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15. (7- ordentliche) Versammlung
des XI. Vereinsjahres.

Mittwoch, dan 28. Januar 1903, abends 7 ,
;> Uhr

Vorsitzender: Herr Geheimer Itegierungsral Ern.sl Priedel. Von
demsellicn rühren die Mitteilungen zu 1 Iiis XXV her.

A. Geschäftliches und Persönliches.

L Der Vorsitzende begrüsst namens des Vorstandes die Mitglieder

in der ersten Sitzung ilew neuen .Jahn-s und gedenkt de- «eitrigen

Geburtstages Sr. Mnj. des Kaisers und Königs und fährt dann wie

folgt fort.

Im Ansehlu.ss ;in die li it= i \ . ulagen ans dem Märkischen Museum

in der November-Sitzung l'JOS (Tzerniseheffs Tagesbefehl an die

Berliner vom 4. Marz 1813 und das Erinuerungskreuz aus der

Schlacht von Gross-Beeren und den Eisenschmuck mit dem
Brustbild der Königin Luise) erinnere ich daran, dass um
;t. Februar die DOjührigc Wiederkehr des Tages gefeiert wird,

au welchem von Breslau aus der Aufruf ?.ur llildung freiwilliger Jager-

Abteilangen erging, der vn miiidendet Wirkung auf die Gemüter war

(;!. Februar 1813).

II. Die drei Linden, Volksschauspiel in 5 Akten von
Clara von Förster.

In der ISnuidenbiii-jm-Sil^ung am .lauuar lrfIT sprach ich über

den Volksglauben in betreff der angeblich verkehrt — mit der

Krone in der Erde — gepflanzten Biinme, von mir mit dem
seither allgemein angenommenen Namen „Verkehrtbäume" genannt, in

dorn ich insbesondere auf die Sago von den drei Verkchrtlinden auf

dem hiesigen Heiligen Geistkirchhof einging. Ohne dass wir mit

einander über diese Sache uns jemals besprochen, war von unserui

Mitglied Fräulein Clara v. Förster die.se Sage inzwischen animalisch

Digitized by Google



Förstersche Drama in geistvoller Auflassung mit harmonischem Wohllaut

der Stimme vorzulesen.

Auf meine und anderer Verehrer der Forsterschen Muse Bitte hat

die Verfasserin uns dem „Se,hau spiel' ein ,.
Volkssr.liausjiiel" gemacht,

welches im Königlichen Schauspielhanse zu Potsdam am Ii', d. M. mit

starkem, verdientem Beifall seims KrstiUiitiihniri"/ oder wie der Berich t-

erstuücr l-R'-hli^ei
1

-a;;(. . l'raidlulinm:;" erlebte. Ich kann mir nicht

Versager!, da H] durch C npiUsiiciikrlT verhindert. iv;ir, in Pntsdate, KU

Möchte uns nein liald d clegetiheit ^ettclieii sein, dii'se im rechten

Sinne ancli r lieima.tkuiidlieh* -in nennende dra malische Dichtung auf

der Berliner Bühne zu sehen und zu hören.
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13. Ii. orrt™ Ii du-: VprSilniiiJiiiiK <i"S XI. Verein-euliro.-.

III. Die Biaudeuburgin hat zwei neue Zweigvereine er-

!i Riten, welche nicht bloss als sidclie unserer IIrni[il-Gescllsc.haft bei-

getreten find, simderu üin:li deren SMian^sn angenommen Iiiiben.

a. Yerein für Heimatkunde von Nowawes-Nouondorf nnd
Umgegend, Vorsitzender: Herr Amts- nnd Gern einde-Vorstehor Winke I-

mnnn; Schriftführer: Herr Uhrer Otl^ Mielke.

b. Verein für Heimatkunde von Oderbarg i. U. und Um-
gegend, Vorsitzender: unser altes, liebenswürdiges Mitglied Herr Lehrer

einer. Heinrich Lange zu Oderberg i. M,

ii'.'iile Xweisvuvine Somie der Üri.ndüiiti'.ii-^i.i lieissen wir

herzlich willkommen und wünschen ihnen erspricssliehes Gedeihen.

IV. Geheimer Arc.hivrat- Dr. Ernst Friedender ist am
Neujuhrstage im Alter von hl Jahren in Berlin gestorben. Friedländer

hat lange Jahre im Dienste der i>relissisehen ArchivVerwaltung gestanden

und hat nicht nur dieser, sondern auch unter anderem der Stadt Berlin

durch seino Arbeiten wciholle. Diensie ifelcistet. Aus der Keilte seiner

zahlreichen wissenschaftlichen Werke seien folgende hervorgehoben: „Die

Niitionis Cermantue Cuivcrsilaiis Ibmonieusis- und „Die Matrikel der

Universität Frankfurt a. D." Uns ist er besonders wert geworden durch

die mehrfuchen Freundlichkeiten, die er der Hrundenburgia, ohne Mitglied

zu sein, und dem Märkischen Museum erwiesen.

In unserer Erinnerung ist noch bestens die interessante i'ublikation

des Verstorbeneu in den Schriften des Vereins für die Geschichte Berlins

.Geschriebene ZeirmiNvii. Reiiiu 171)1— 1717 und Ullj*, besprochen

Hrandenburgin X. 401 u, 402, die mich für unsere Heimatkunde manche

llemulii'i'iiiii: bieten.

B. Naturgeschichtliches.

V. Geh, Reg.-Eat Prof. Dr. Wittmack: Unsere Gemüse-
pflnnzon und ihre Geschichte, Vortrag, gehalten im Klub der

Landwirte am li>. März \W>. i Nachrichten des Klubs vom Üit. Marz

Ich lege diesen Vortrag des hochgeschätzten Herrn Verfassers, den

wir in der Brandenbui'i;in wiederholt als gern gesehenen Gast begrüsst

haben, vor, weil er in kulturgescliicltllicher unil hcimatgese.lik'litüctii'1'

Üi'/ii'li-.ing aui'li Hi'uSM'ii U ei'i t'iir uns Inn, und bitte Sie, vorlaufe'

Kenntnis zu nehmen von dum reichen Inhalt, aas dem ich hoffe, einiges

nnserm Monatsblatt einverleiben zu dürfen,

VI. Ich wende midi, wie fie-l in jeder .^ilzinis; der liramlimhiiruia

so auch heut dem Schutz der Denkmäler, zunaelisi dem r»rhiifz der

natürlichen Denkmäler zu.



uschen zum Opfer grfallen nder durch ihn wesentlich

>ii. Audi ein SiüMi de,* Kampfes ums Dasein haben wir

- flieliL es keinen Ausweg? Sind Denkmäler der Natur
ition ihivm l.!nti-!'g:in^i> jji-weilit? leh glaube, dass es

gegunüber, vergessend, dass er auch z

denselben Stoffen aufgebaut ist und v

nur bitten wir auch 1

sebeident) Pflanzenwelt

S'iitiiiirciiiKl in der Steh

garten, um grosse „en

zustellen, die uu>ertn

l'lliiiixeiiwolt hurausReii.'

waren früher für rei

Dr. Bollo entsinnt sich

und das xweiliiiUli'i'itie

den .,Zelt.en" gcsi'ln'n v.\

l.i/nzi.'s fast :ms!;.iTi>i!i'l,

Ins hei Seite Bewürfen wird. Was
l-'nililiiii^'diimi'tt im Tiergarien.

uwindiüs.hen (Anemuue neniorosa)

ichen (Slajantheinum bil'.)liuin) bei

sind diese lieblidien Kiu-li-r des
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15. (7. oxäi

C. Kulturgeschichtliches.

i! Schiit?. der Kulturdenkmäler.
-.ogtuin Hessen hslt :ira Iß. Juli I9ffc> ein mi

in Kraft getretenen Gesetz geaclicn betreffend dei

Bt

Dies: Ge»t,lz kommt uns «'.

nnr den 4. I'nnkt, mo Sie siel.

sifesuDg v. J. erinnern werden, ge

Das li.'ssisulm Uesi-tz ist zm

(In.-fMi.Iri I ',>, I--H, ni.'l.r mit i

die Entdcliiidiguiissfruae, iibcrlia

dureli Üetdam.-icliilder h. da!.

Ii l'rciisscn zuvor, diu wir bisher

der Kiilrtening in der Dezember-

»Ii ii»d li'.lizeilicli (reiVijelt Indien.

1 n.'lir seliiirf und, wie idi zugeben

rnl vcnviekelten'ti Verhältnisse des

.11 ül)«rti'iiBbiir. Namentlich wird

I i III'!;, tu:

richtet, i

WLii'diast.

Domitiane sliui.l und d;i-

auf diese unfrei willig hi.it
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Erinnerung»- iimi Erk Iii rungs-Ta fein in Bronze, mit von rai

worfenen Inschriften, sind bekanntlich auf dem grösseran Hof
berlinischen Rathauses über den Portalen angebracht, allein die:

! KiiriKi's I.eWn nicht i

Das Relief an der rechten Seil* versetz! uns in die Zeit der Allonge-

lierrücke, in die Ejiochu des letzten KnH'iirsten und ersten Küi%s. Ks

handelt sich um die Vorführung des Schlossmodells durch Schlüter um
2. November 1699. Hier lautet die Inschrift:

„Fridericiis 1. Borussormn Rex, Electur linmdeub.

Das ist beides ganz schon, aber nur ein schwacher Anfang \

i, was erwünscht wäre. Überall sollleu die allen Gebäude liedachtn

lu mir kurzen geschichtlichen Angaben erhalten. Im Pflaster »i

sonst g,..^neten Sellen niüsstcn die Stellen der allen Stadttor«, .

Oigitized by Google



10. (7. ordenUldie) Versammlung des XI. Vereiiialalires. J

Erinnerung an frühere historische Vorgänge Gedenktafeln au feusl eilen,

in der Kaserne, au dem Fenster,

Niil'i'mz Friedrich der i lim'icldun:.

dieser umgebaut, lieben den dort anzubrhiüeiiden \V;i^|'t'ri eine Gedenk-

tafel für den Kurprinzen Friedrich Wilhelm, spateren Grossen Kurfürsten

und den Kronprinzen Friedrich, späteren Ki'.nis Friedrich den Grossen,

welche beide in dein Schloss gewohnt ba)n-ii, vxi befestigen. Diese

Tafeln sollen, da der Kaiser Hein Eintrelien in Kiistrin znr Enthüllung

der iiufzustollf iiik-n drei Denkmäler l.creirs für den \f. April d, J. in

Aussiebt gestellt hat, bis dabin angebracht werden.

Sie sehen, verehrte Anwesende, auch hier gehen die Kleinen voran

wie das kleine Hessfu-Dannst.adl mii dem Denkmalsclmlageselz, (s. Nr. VII

dieser Niederschrift) vor dem grossen Preussen. Vivat senneiis.

(Bracketikopf), über dessen Ursprung der Vortragende dabei einige Mit-

teilungen machte. Der Hnndekopf ist nämlich im .lahre 1807 vom
Burggrafen vom Nürnberg gekauft worden. Es war im Mittelalter nichts

seltenes, dass man das Reehl der Führung .'ine. Wappens ..der einzelner

Teile davon an andere überw ies, verkaufte, verschenkte und dergleichen,

wobei man manchmal den Vm behalt machte, bei Lebzeiten das belreil'ende

Wappen noch seihst z« führen, oder das Hecht der Führung mich dem
nächsten Geschlecht vorbehielt u. s. w. In derartigen Fallen würde es

darüber ist vom 10. April l;lll" und findet sieh in .lein „Wnppenrccht"

von Professor Felix Hauptmann in Bonn, worauf Professor v. Kekule

fnssl. Darin wii ii ausgesprochen, dass ein Herr Ii. v. Hegensberg sein

Kleinod dem Burggrafen um „-Vi Mark guten Silbers verkauf! und über-

lassen habe"", Er macht sieb jedoch noch im-, dass er und sein Übeliii

das Brackeuliaupl noch tragen dürfen. Daher ist der Verkauf eigentlich

„unecht" an nennen. Mau wird fragen, wie der mächtige, höbe reich*.'

fiurggraf, der doeli sein Wappen hafte, dazu kam. gegen eine erhebliche

Summe sich das Helniklciuod eines ziemlich unbedeutenden Herren des

niederen Adels zu kaufen. Einmal war "S jedenfalls eine Sache des

Gesell n tatk es. Dem llui's.gi'ale.ii gebe] der I linidekopf eben, .Dann hatte

der Besitzer vielleiebl gefunden, dass das Abzeichen für ihn unpraktisch



8 15. (7. ordentliche) Vernum inline den XI. Venrinsjelirea.

sei. Denn dieso Kleinode waren oft recht unbequem; sie litten anter

dem Regen, verloren bei geringer Itewegü;];; ninia-brual das G leidigewicht

Professor v. Kekule bemerkte ni den i

duss derartige Verkäufe, Schenkungen

nisse nicht mehr möglich sind.

luli gestatte mir bei dieser Ge

Hohcnzollerscuen Zauberring zu

wahrt, von mir Branden!). VI. 509

worden ist.

lUVr testiiiiiiüiturisi'hi' Vevmacht-

?genlieit nu den mei-kwüi-digrn

XI. Forschungen zur Brandciiburgischen und Preussi-

schen Geschichte. Organ des Vereins für Geschichte der Mark
Brandenburg. Bd. XV enthält mehrere uns heimatgeschichtlich inter-

essierende Beiträge. Im ersten Ilalbband; Die Versetzung des Pin-

fessors Heineccius von Frankfurt ». 0. nach Halle. Ein Beitrag

nur Geschieht;- der Prc-i.-.- Schill l't;ivri>ha teu linier Friedrich Wilhelm !.

und Friedrich II. Von Georg Kaufmann S. 147—160. — Ferner:

Einige Briefe der „Mutler Käthe". Mitgeteilt von Paul van
Niessen. S. 217—221. Die Gemahlin des im Yolksmuud noch fort-

lebenden, originellen Miirkgt'.ii'cr] Jul r: v-n Kii-ivin. Katharina, gemüt-

lich als „Midier Kiiliif- (''zciclmri
1 1

Tic L a!~ eine au- -cronlcnl [ich n]tnr-

samo und wirtsciiaftlieli tüchtige Frau bekaunt, hat wenig Schriftliches

hinterlassen. Die Briefe sind 1542 und l'rtif- au ihre Verwandten in

Brannschweig gerichtet, il.v/.i- lldnrich dun Jüngern, und die Gemahlin

ihres Bruders, des Herzogs Julius, Hedwig, Toe.hier Joachims II. Uie

Sprache und l!e.clit;;cbr>'lhiiitg e I

f

l- lineh- i~i -du' urwüchsig.

Bezeichnend für die lieschcideiihcit der Zeil . insbesondere der

Schreiberin, ist die in einem Brief an Hedwig ausgesprochene lütte, sie

soll ihr etlichen „Krauthonig vmb vuser gebürliclie bezahlung", mich

noch „etliche Bauchweitzcn Griltz vnd aueh riii weinig Habermelll mit-

teilen vnrnl vl'iTt-.Tiii.Ti, sintemal itzo gelegen fuhr vor-

n i?c :i
.

Al-n Kriiulcrhini^ an- -I.t l.iiix'buriier lleiile, Buchweizen-

grütze und Hafermehl, wahrlieh "in -dir eiiifach-bürgi'rliehes Begehren

von einer Fürstin.

Im zweiten Halbband: Die Modifikation des nemnärkischen
Rechts vom Jahre I7Ü!>. Mit gewohnter Umsicht und Gründlichkeit

von Friedrich H^ltze bearbeitet. Für die Kultur damaliger Zeit in

manchen Punkten beachtenswert. — Endlich: Das Archiv der Stadt
Nanon. Von Archivrat Dr. Warschauer. Unser nordwestlicher

Vorort bat nicht bloss eine Art Orts- und Kreisuniscuin eingerichtet,
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des XI. Ve«iiti|.hres.

Ein Lehrmstitnt, von welchem ausserhalb der Getucindeschiillehrerwelt

wenig bekannt ist, um so mein- werde» Sil- dttreb das Bücherverüekhnis

(2. Ausgabe 11)02) Überrascht sein, welches 515 Seiten beansprucht und

manche auf die Heimatkunde bezügliche Schriften enthält. 75IJO Titel

enthält die Bilclierui mit rund Iß 000 Bänden. Im Februar 1877 wurde

das Musenm begründet; seit. Oktober 188+ befindet es sich in dein

Städtischen Gebäude StilUschreiberstrnsse 04, ein Hibliotheksiiid und

vier Nebenräiimo zur Anfstclluns,' von Lehrmitteln, über die später ein

Kutalug ausgegeben werden wird.

XIII. Jüterbog. Ein Führer durch die Stadt Jüterbog und
ihre nächste Umgebung. Mit Abbildungen, einem Stadtplan und

die SrhliiclittVliln- 1 1
ii i-l ...nsti^n rni.n^liuri:

luftichiiftigt liiit, gilt mit Uedit als Jäter

kennt*!'. Das Tiiichlein liest sich ii'ieeni'tii

llfiiinisi'hni wie den Nieli; rieimi.rlirn, y.m

bestens empfohlen uerduri. fYorjjeleL'l.) /ii

S. 8 h. 1) u. 1:29 bis 18t*.

XIV. Geschichte des Dorffs Ii.

fleissig benutzte urkundliche Malerinl. Ilm (ieistlichen ist besondere

Berücksichtigung geschenkt. Diinclici* worden die Flurnamen, die Ab-
lösungen und Geiiu'inhintsleilniiiii'ii und die neuen* Chronik bis lllifi

behandelt. Der freundliche Ort, den die I
J
llegseli;i!'t; der liL'aiidenhiirgia

am ü. November V.lirj unter frcnndüdier giftfreier Aufnahme des Ver-

fassers mit Intere...-e besichtigte, bt'nsif* nach der Volk^iihlimsj von l'H H

I

im ganzen 741 Einwol r Idarunti-r weiblicheu ü< 'schlecht*) verteilt

auf I i ! Haushaltungen, hell Sellins milchen }u"u

"
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10 IS. (?. onlcntliclic) Vunauunhuig des XI. Vererasjalircs.

gilben Qbw Tracht, Vergnügungen und Volkstracht. Auch diu Nachbar-

schaft ist berücksichtigt; in einer Sehliiss[i'>',i]<. (Audi. /.u S. Ii) sagt der

Yorfnssor: „der Vorstand des Märkischen l'ivivinzüil-Museums in Berlin

hat im November HKI2 den Burgberg zwischen Fredersdorf und
Lütt« untersucht und Nachgrabungen darauf vorgenommen. Nach seiner

Meinung bietet sich für die Annahme des einstigen Vorhandenseins

eines „Burgstalles" an dieser Stelle wenig Anhalt. Dagegen lassen die

zahlreich vorgefundenen Urncnscherben erkennen, dass sich dort eine

grössere wendische Ansiedelung befunden hat. Der Weg, der von diesem

„Burgstali" in das Freie v.'lhru.-h gelahrt haben snll, ist weiter nichts

als ein Damin, den man in alter Zeit zum Schutze des Ackers gegen

die Überschwemmungen der Plane aufgeworfen bat." (Siehe ;uiuh

Nr. XXIII und XMY dieser Niederschrift.)

Ich bemerke dazu, der Name „Burgstali" wäre, wenn er sicher

ti]n-riit-Wf ist, liier Ui-\ Iii;] /.ig (in Iiis 1 s
5

1 ~i knrfür.-l !t< h--iu-!i>i.-chim < o-lüfT.

befremdend. Denn die cisient Mellen „ Hurjrstälhi'
1 — oftmals prähistorische

Anlagen, mitunter keltischer Herkunft— befinden sich in Mittel- und Süd-

deutschlaud. Vielleicht lautet der Yijlk>n;mle „Burgstelii-". Von Mauer-

werk und Mörtel konnten wir am II. November 11102 nichts entdecken.

Wir wünschen der zuverlässigen, belehrend«» und anziehend ge-

sellriebeneu Dorfgeschichte eine recht weite Verbreitung.

XV. Johann Friedrich Bottger, der deutsche Erfinder

des Porzellans. Mit Büttgers Portritt Von Bruno Wolff-Beckh.
Steglitz bei Berlin, Verlag von Friedlich G. IS. Wolff-Beck l!HJ;l. 48 S.

Fol. Büttgers Lehrzeit, der Stroit zwischen zwei Königen um ihn,

Büttgen; Gefangenschaft und die Erfindung des Porzellans betiteln sieb

die einzelnen Kapitel der im guten Sinne populären Darstellung des

abenteuerlichen Lebens eines Mannes, der beut vielleicht Direktor einer

Aktiengesellschaft im gi'össteu Stil und Millionär geworden sein würde,

im ls. Jahrhundert aber fast das ganze Leben hindurch die Rolle eines

Staatsgefangenen stielen musst«. Aus dem Literatur-Nachweis geht

hervor, dass seit (.'. A, FrigclhunUs dickleibiger Lebensbeschreibung des

am 13. März ITltt erst ;Jö Jahr verstorbenen genialen Technikers, welche

l«:i7 in Leipzig ersrliii'ii, keine giV>s~cjv cigeinlieii biographische Arbeil

über denselben gedruckt worden ist.

Da listiger seine ersten chemischen und technischen Versuche, die

allerdings auf (his ( i> ihlnindien errichtet waren, in der Berliner Schloss-

apotheke als Lehrling gemacht, wobei er von selbst genötigt ward,

feuertest« Tiegel und andere keramische Erzeugnisse anzufertigen, so ist

die IVrsoa des Adepten für uns vun besonderem Inieresse, zumal wenn

man berücksichtigt, dass nicht lange nach liöltger auch in Berlin

Versuche mit der Aul'ertutnug vm l'orzellnn gemacht wurden.
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Iii. |7. unlcnlliflic) l'effflintiihiiig rliw XI. Vweiinjaliri«. 1 |

Zur allgemeinen Orientierung ist das fesselnd ge sei iriebene Buch

sehr wohl geeignet. Der Preis von 1 Mark ist billig.

XVI. Das Recht des bildenden Künstlers und des Kunst-

gewerbetreibenden. Von demselben Verfasser, in gleichem Ver-

lage 1903, 7!l Seiten 8°. Herr Wolff-Beckh behandelt ein Hoch tsth ein a,

das für viele unserer Mitglieder von Wichtigkeit ist.

Lebhafter als sonst weiden jetzt in den Kreisen der Schriftsteller,

Künstler und KunsIgewH e et rei Waden <lii' l>eni fl i

i
1

: n lii:chtsfr;]i;ci] er-

örtert. Den Arilass hierzu bietet die in naher Aussicht stehende Neu-

regelung der Kunstgesetze. Seit Beginn des Jahres 111012 besitzen wir

neue, zeitgemüsse Gesetze über das Urheberrecht und das Verlagsrecht

an Schrift- und Tonwerken. Für das Recht «in Werken tler bildenden

Küusto gelten noch die Gesetz,: von l!*70 und 18711 mit ihrer veralteten

Auffassung und daneben sogar nueh weit ältere landesgesetz liehe Be-

stimmungen. Diu Neuregelung der Kuustgesetzo ist. deshalb dringend

notwendig und auch bei der Einbringung der neuen Gesetze für

Schrift- und Tonwerke ausdrücklich verheissen wurden. Eines der

Kunstgesetze, das neue Photographie - Oesetz, ist auch bereits im

Entwurf veröffentlicht. Da heisst. es nun für den Künstler und

den Kunstgewerbetreibenden und nicht minder für den Kunsthändler,

den Kunst Verleger, den Juristen und den Parlamentarier, sich darüber

zu unterrichten, was heute an Rechten im Reiche der Knust und des

Kunstgewerbes gilt. Hierüber klärt das vorliegende Werk in scharf-

sinniger und übersichtlicher Weise auf. Ks ist für die oben genannten

Berufskreise ein schirr unentbehrliches N":hi-}[~(-li!:i^cljui'ii . für ilrssiei

Gediegenheit schon der Umstand spricht, dass der Text desselben vorher

in der erstklassigen juristischen Monatsschrift „Gewerblicher Rechts-

schutz und Urheberrecht" von Dr. Alb. Ofterrieth abgedruckt worden

ist. Übrigens ist der Verfasser Bruno Wolft'-Beckh auch kein .Neuling

auf urheberrechtlichen Gebieten, da er bereits .Muster-Formulare für

Verhgsvertnige und für llediddioa-wiii-ii^e herausgegeben hat, die

prassen Anklang gefunden haben, [las vorliegende Buch isi folgend er-

messen gegliedert: I. Das Urheberrecht (Geschichtliches, Rcchtsphilu-

,so|.hisehes, lieclitskise.) II. Das Recht am Original. '(Allgemeines, Ver-

kauf, Arbeit auf Bestellung, PreisheWerbung, Kuuslliandel, Ausstellung,

Pfändung, Künstlerisch« haitdcisiiu-eu, Kritik., III. Das Recht der

Vervielfältigung. (Allgemeines, Bildhauerkunst, und Malerei, Baukunst,

Graphische Kniete, Mechanische- Kunstveiinluvii, Zeidieukunsl Vorlat;e-

werke.) IV. !>as licclif an Entwürfen für gewerbliche Zwecke.

V VIT. Cinsehriiii knng des Zigeuner Unwesens. Wie lästig

noch immer das Herumtreiben einzelner Zigeuner oder ganzer Banden

in unserer Helmut empfunden wird, dafür spricht folgender Minisleriul-

Erlass vom 1. August UHU.
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rötlichste Teil, diu Neumnrk, v.m der Zi^uner-I'lage m.i meisten ;

leiden. Ifei Berlin ist ein I.ieblinjjsiiitfeiitlult der Horden die Jungten

Ii etile.

Dass die Xiaeuner ln?i uns yelenentlieh aucti ostentativ sirnssiirl:

auftreten, itisbesouders Ijei Hochzeiten I lieyrabnisseii ist bekannt.

Vgl. Brandenburgia VII. '.AI und VIII. II:!.

WUT. Widern und lieLsen. Illustrierte Zeitschrift fit

Gelehrte und .-^linl'tsleller. r.iiCi il .eile., Wullen. |p.i-> ilifs- |.n| .«lüre Zeil -

schritt sich mit der Heimatkunde be-tureliir bendnt, lir::t imf der Hand:

Iti' lenliiii-Lii-cln-s im vnvli.'Ui'iiden lief! niclri - .irtin nden. 'Cimilieife.)

XIX. Jahresscbri l't fii I- die Vi>i'^i'f.i-]i ielite ilei- siiehsinrli-

thiiringi sehen Länder. IleriHLSiiipgeUen mi\ dein l'ro vi nr. i a I
-

Museum der Provinz Sachsen in Halle a. d. S. HKS. Die. „Jahres-

schrift" bilde! die r.irt-etzmiif der bislier erschienenen beiden Hefte der

et preliistoric de« jrays

lesie). ltedige pur.T. I,. Cei
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illustrierten Zeitschrift. Di« Miliaren gehe» fluch wenigstens ein liesum«

ihrer magyarischcn Artikel ii, Franzüsiscl., die Kroaten ii. Putsch.

„Piavek" scheint dies flieht r-u beabsichtige», diese Zeitschrift ist des-

anstansch für Berlin und die Provinz Brmidentmrg so gnl wie nutzlos.

XXI. KnoclicnscIiH 1 1 schuh, K noch i>n ;k u i'e, Kuoch e nk ei tel.

Ein Beitrag zur näheren Kenntnis der prähistorischen l.angknochonfiinde.

Von Otto Hermann in ISudapest. Mit :\
m
> Texliibbildnngc» »ml

einer Tafel. (Sondeiabdnick ans Band XXXII [Der Dritten Folge

EStui.i II
|
der „Mitlcihmgeu der Antlir-HogL-cliei] Gesellschaft in Wien")

Wien 1Ö02. Mit 1)2 Textabbildungen und einer Tafel.

In der Brand .ril'in , uiii-K:V, -.siiii am 24. November 1W.I7 (Monnts-

blaft VI. S. ;iI7—;W7 sprach ich, unter Vi .i-lfsru iii^- versdiimleiier eigen-

tümlich geglätteten, zum Teil durchlehrten hangknochen (Mctatarsns

und Metncarpus von E.pms und Bos), »her die Verwendung von der-

gleichen Geritten, wie sie sieh seit der Steinzeit bis zur Gegenwarl hin

und da auch in der Provinz 1tranden bürg erhalten haben, über

1. Schlittsiliuhkuochen ohne Diirchlioliruiig, '2. sidchc mit Ihirclibohrimg,

:l. Seh litteuknochen Iii i- Kinder, -i. desgl. für Erwachsene, ö. Pferde-

si'hfidel als Schlitten, Ii. l'fcnle-riitrrkiclcr-I'aare Uiil Sitzhivtl als Kinder-

sculitten, 7. Unterkieferkuocben vom Schaf als Schlittsclrob montiert,

S. Gnidclknooben zum Glätten (Appretieren) der I.eiucwnud, iL Webo-

knoclien.

Mein verehrter Freund Otto Hermann io Budapest, dem die

Volkskunde schon st, viele schone und neue Bereicherungen verdankt,

hat unter freund! klier Enviihnung nusers lirandenliurgiu-Monatsblatts,

tlits eingangs erwähnte Kapitel mit gross ter Umsieht und völliger Be-

herrschung eines reiche» Stoll'es lehnndelt. Hie K noch e u keit el, Netz-

Ijcschwerer, sind in der Hauptsache, wie ich bereits früher in der

Brandenburgs erwälint, dein magyarischen Reiter- und Fischervolk ;m

der Thciss eigen. Ilie Abbildungen von Engen Koszkol sind ntinher-

trctriich gelungen. Es sei mir gestii.ll.nt, aus der allen Volks- und

Htuiiatkundigon bestens zu empfehlenden Abhandlung von Adolf
Müllner folgendes Zitat (Der ncUfiUfL.b.w;,,,,.]-^ Kchnur. v..|..m.<uli,-bt

im Jahre Itüli), anzuführen:

Spielten wir und bnlllen Stlmee.

Führten Krieg «tili von der sieilen Hi ll

Vt« das Ibjelijierlcht ylitlen

Wir hiiuih nuf K no chensch Ii iten.
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1,J 15. '7. in-.lrtrlltdii'y Vcr-uii] mliHii: ilcs XI Verei nsjah res

.

XXII. Mitteilungen Aber das Dorf Friedrichswalde Krei

Tem [ilin.

Unser Mitglied Herr Arthur Grunow bat die Güte uns folgend

Angaben zu machen.

.it vorgelegten srii.-sem l'liol. ,«!-:i].mV .U- >[»ritKi'i]h;itiscs prangt

kuvnnifr und ne».;ni iMeh. An ilcmi vorderen Ki-k|>fnlil i-t das

vkcmibnr. Aueli <iii«i:s ist im ki)iLsi>rv:i!iii'isi:)icii Interesse von mir

it gebracht Kino zweite herumgereichte Photographie stellt die
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Ifl. (7. onleiillk-tu-) Versmmulmig des XL VcreiiiMjimrc-*. LS

Aul einer Ai:sicl:'-|i"Htk.iitK scin*n Sic uliin nn Mittelpunkt windm*

die Kirche und die schönen alten Bäume der !)(irfstnisse, ontea ge-

sondert eios der ältesten Wnhnhitusoi* im r-lmraktcristiisi'hen schlichten

nnrfHtil iler Mitle, de» 18. Jahrhunderts.

Die zwfiurwuboie Ansicht der Kirche mit ihrer Umgebung wird

hier im M.mntftilatt reproduziert.

Ich MÜanbs ansar« nifeigra Mitglied* Bami Arthur Grunuw,

der sich auch fortdauernd grosse Verdienste um die Vermehrung der

Sammlungen des Märkischen Museums muh den verschiedensten

Richtungen hin erworben hat, den verbindlichsten Dante auszusprechen.

D. Photographien.

XXIII. Unser Mitglied Herr Bibliothekar I''. Lüdicke überreicht

ein« bei der PllcgsilmlWulii-t um November v. I. vun ihm iiurgeuummeiu)

Photographie der gotischen Fclilstcinkirche, von Rugüscn, sowie

2 Photographien von BauergehSften daselbst (So, XIV dieser Nieder-

schrift); desgl, ciiii' -midie der Kirrhi: und tli's D"il']>bl/i'S vn V rede rs-

dorf bei Beizig olicuHills vom lt. November 1802.
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Iii 15. (7. orcleiilliclic) Vernsmiiihini; d™ XI. Vereins] ehies.

Desgleichen eine Blitzlicht-Aufnahme der K Teilnehmer der Ptleg-

schaftsfalirt im Bahnhof zu Belzig.

XXIV. Unser Mitglied Herr 0. Henmann überreicht 4 bei gleicher

Pflegechaftsfah rt von itnu aufgenommene Photographien! Kirche in

Fredersdorf, Burgwall beim Dorf Lütte, Kirche in Ragösen,

Bauerngehöft daselbst. Vgl. No. XIV am Ende.

XXV. Die zu No. XXII erwähnten zwei Photographien, die eine

das Spritsenhans in Friedrichswalde, Kreis Templin, mit dem
Halseisen, die andere die Kirche mit demselben Spritzenhans

(kleiner) daneben darstellend. Ausserdem eine Ansichtspostkarte

oben mit der Kiiv.be. unten mit einem der alleren Ki>l"uisleniiäusei\

18. Jahrhundert, jetzt Gasthof von C, Busse.

Für alle diese schönen Haben zu X X III Iiis XXV sei nnsern ver-

ehrten Mitgliedern freundlichst gedankt.

XXVI. Herr Stantsarcbi var Dr. Schuster machte liiei'ailf

folgend« Mitteilung filier die interessante Schrift unseres Mitgliedes Herrn

Kühnlein: „Annalen /ur Gosehiclile von Hobeii-Nenendorf i. M. und

den umliegenden Ortschaften Birken wenler, Lehnitz, Sclninfliess, Glienecl.e,

Ilei'ius.l.ivf, Siolpe." Das mit umsichtigem Fieiss bearbeitete Büchlein

hcruht teils auf <:cdi'iic.kiciii Material (Iiiedel, Pidiein etc.), teils geht es

/.rück auf Urkunden und Akten des Gell, Staatsarchivs, der Kgl. Re-

gierung und des Landratsamtes.

Vorangeschickt ist «ine erklärende, in ihren Ergebnissen zwar nicht

überall völlig zutreffende, im ganzen aber doch verdienst volle Einleitung.

Hieran schliessen sich dann in annalistischer Form die von dein Ver-

fasser ermittelten Xniizcn und Nachrichten. Sic beginnen im M. Jahr-

hundert and reichen bis auf unsere Tage hcrali. Als Ganzes betrachtet,

bieten sie einen wertvollen Baustein, den der Geschichtsschreiber unserer

Mark mit Nutzen wird verwerten können. Dementsprechend ist auch

das Verdienst des Herrn Verlassers keiu geringes. Es wäre zu wünschen,

dass sein l)cis]jiol eifrige Naehnhniimg fände. Nicht darauf kommt es

an. dass die inaili-ehen Geseliidit-freiinde sieh der Geselncht-sch re i liuttg

ihrer engeren Heimat widmen, sondern dass sie alle erreichbaren Nach-

richten über diese sorgfältig sammeln, wenn's angeht, kritisch prüfen

und sichten und dem Forscher in bequemer Form zugänglich machen.

XXVII. Herr Kustos Buchholl:

i. Die ..Grosse Berliner Strassenbnh n" hat im vorigen Jahre,

aus Anlass der vrdlsüindiL'eu DiieehtÜhruiii.' des Elektrischen Betriebes,

eine reich illustrierte Festschrift hcrausgogoben, die ich zur Ansicht

v alege. Hie Schrift befassl sieh uaturgemäss mit der Entstehung und

Ent Wickelung des im Jahre 1871 unter der Firma „Grosse Berliner



I r
' dl'- M. VfJvlll-jillll-lT.

| |

iingorichtetao Betriebes, der seif dem Jahre 1S% ulluiiihlich

untlialrcn, mit mehr al.- .1!) Strusseabilileni, vmi 'kin'ii viele hente nidil

mein- bestehen. Z. B. clie Bursigschu Fabrik, Chaussee- und Elsasser

Strassen Krke, die Sintimerstrasse mit iler Stadtm auer, ilcr Potsdamer

Flatss mit der liiugschcu Apotheke, iler Spittelmarkt mit der Suittelkirche,

iler Köllnische i'ischmnrkt mit dem Mühlcndamm, die alte Gertraudteu-

lirürke und die alte Potsdamer Brücke: selbstvei-slaudlich giebt diu

Festschrift eine sehr ausführliche Darstellung der Entwicklung und des

Organismus unseres Strasseubahnwesens und auch die Details übel* di*n

elektrischen Betriali.

2. Der Herr Minister des Innern hatte zu der liier vor 2 Jahren

Anstiilt gefertigt war. Die Schauscito dieser hier vorliegenden

zeigt einen Feuerwehrmann in Tätigkeit an einem bre: iie.'iid-.-n

wie er, ein gerettetes Kind im Arm, die Leiter lu;rnbiitvigt. Auf der!!

sind nebe» der Legendi' Feuerwehr^i-rate und Maschinen davi,vs

:l. In der vnriueti Versammlung zeiyle ich den 1. Band des

Vinn Stndtbaurat Ludwig Ih.ffuiauii herausgegebenen Archi

Werks, in welchem die von ihm bisher vollendeten Städtischen

dargestellt waren, -letzt bin ich in der Lage, auch den II. Ba

v. Leiden in lieft Iii der „Woche" von liHÖ, enthaltend Worte

= .".(MX) Silben, in 140 Zeilen aliKeschrieben, so dass jede Zeile nur

wenn sie auch zi.inilir.li unfruchtbar ist. Mas Markische Museum besitzt

eint- Reihe alterer Klehischriftcn, aus dem IS. und Anfang des Iii. Jahr-

hunderts, darunter sogar l'ortrnts, deren Linien aas noch viel kleinerer

Kleiuschrift bestehen, wie die vorliegende.

3
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XXVIII. Herr Dr. Ätiiv F.ebelkorn: Ton und Ton|irodukte der

Mark Brandenburg mit besonderer Berücksichtigung des I'ortlund-

zcinentes. Wir hotten den Vortrag in erweiterter Form in einem der

nächsten Helte blinken zu ktiimen.

XXIX. Nach der Sitzung fand im liatskcllcr ein altberlinisches

Fischessen stutf, l'iir dessen Zubereitung un-er Mitglied Herr Ferdinand

Kretschniiir in altbewährter Wei-te die Fürsorge (ibei-nominen lulle,

und das zur Zufrieden heit aller Teilnehmer austiel.

Die Wünschelrute.

Ju der No. 58ö vom 14. Dezember 1!KJ2 bringt die Tägliche iiuud-

seJian «ile Notiz: „ Kim! Ehrenrettung der Wünschelrute durch den

Landrat von riillow-Botbkamn." In der Notiz wird gesagt, dass der

I
lerr Land rat mir der Ii.>s<.pii deren I.U\> iis

r
;e~t;il t-l sei, tu i- f i. i

1 Wiinse hei-

rate in der Hand uuterirdiM-lie Wiisserlanl'e anzusehen. Der Herr LauriraL

der die unterirdischen Quellen mit elektrischen Erscheinungen in Ver-

bindung bringt, will gefunden haben, dass der Blitz immer in die unter-

irdischen Wasserlilie einschlage. Seine Theorie über den Gebrauch der

Wünschelrute soll der Herr Lmidrat in einem Briefe, den die Frnnkf. Zeitung

der Wochenschrift „Prometheus" (Herausgeber Prof. Dr. Utto N. Witt,

Vorlag von Rudolf Mückeuberger in Berlin) entnimmt, dargelegt haben.

Nach dieser Zeitungnotiz si.hreiht Herr von Bülow folgendes:

»Von dem Herrn Landrat des Kreises Apenrade wurde ich vor

einigen Monaten in das Geheimnis des Wusse rfiurleus, d. h. des Quell-

wa.sscrlindeus mit der sogenannten Wünschelrute, einer frischen Zueig-

galiel, eingeweiht. Audi lud mir reagierte die Zweuigahel, mochte sie

von Linden, Weiden, Hachen, llaselnns— I räuchern
,

Aliurn, Faulbaum

u. s. \\. stammen, auf die unterirdischen lliesscililen W asseradern in der

Weise, dass sie direkt über denselben gegen meinen Willen mit uuwider-

stehlicher Gewalt nach oben, bei starken Quellen bis zum Radschlagen,

durchgebogen wurde. Trockene Zweiggabelu und solche aus sprödem

Holt, wie x. IS. von Eden, brechen über starken Quelllaufen einfach ab.

Merkwürdig ist es, dass die Zv,'eiggahel sieh bei manchen Menschen mit

derselben liewalt mich unten biegt. Die vorLezeiehnele Wirkung tritt

bei mir nicht nur ein, wenn ich zu Fuss bin, sondern auch auf der

Wagenfiilut und sogar hu D-Zuge, snhald ich eine Wa.sserader rcehl-
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Karl Poetle», Die Wdnacfaelrme. 19

winklig kreuze oder auf ihr entlang fahre oder gehe. Zunächst benutzte

ich diese Gabe dam, unlerirdisilic Wasseradern dort aufzusuchen, wo
- an Trinkwasser fehlte. Nach im-i iiOti Angaben ist SO bis jetzt an

lehn Steilen gebohrt und überall, an einer Stelle aber erst bei über

hundert Fuss Tiefe, da« Quellwasser gefanden worden. Beim Quellen.

Sachen habe ich nun aber zufällig eine andere, anscheinend sehr wichtige

Entdeckung gemacht, nämlich die, dass. der Blitz lediglich und allein in

diese unterirdischen Wassc rliinl'e Anschlagt. Ich wiirdo (Ins nicht zu

behaupten wagen, wenn ich es nicht; in allen Fällen, und ich habe jetzt

schon über tausend untersucht, bestätigt gefunden hätte. Alle Bäume,

an denen iler Blitz sichtbare S|>ui'cii zm'iii-kgi-las-seri hat, stehen auf

solchen, wie es scheint, eine elektrische Spannung erzeugenden unter-

eradern, und

I allen

Baume und Pflanzen ungeanein schäLilicli. hie Obstbäume, welche

unmittelbar darüber stehen, kränkeln fast alle und manche sterben ganz

ab. 1(.'.rli._:rlirli lilii-r >. ilt 1 1 .. J i Au,-ni 'nach kiil7.!'['i-r jiirr UilsgelVl' Zeil

regelmässig zugrunde. Schliesslich möchte ich noch leinecken, dass die

Zweiggabel fast ganz aufhört, auf Wasseradern zu reagieren, wenn ich

Gummischuhe anziehe. Erst wenn diese nass werden, tritt eine ganz

geringe Wirkung ein. Uic Gabe, die unterirdischen niessenden Wasser-

adern zu linden, haben manche Mens.lica I ..<j. L'.-lei i.Mi-chl.ichN. sie wissen

es nur nicht. Lernen kann man aber nur, wie mnn die Zweiggabcl

halten muss, dass Wusserfimien nicht, denn dieses beruht auf der er-

wähnten natürlichen Veranlagung.

"

Hierzu seien mir nachstehende Ausfuhrungen gestattet:

In meinem Aufsätze „Noch etwas vom Böten" VIII. Jahrgang

No. 7 — Oktober IS!)!) - des Motiatsblattes habe ich bereits der Wünschel-

rute Erwähnung gelan. Heute möchte ich mit ihr und ihmu Gebrauch

besonders beschäftigen.

Hie Wünschelrute auch Glücks-, Wiek-, Wahrsager- und Wicker-

rute (wohl Wcckerrule richtiger) lateinisch Virgula merrurialis, Vii'gnla

(livinatorin, französisch : Baguette divinulnirc genannt, wird hauptsächlich

in Gegenden angewandt bezw. ist hie im Gebrauch und bekannt, in

welchen Bergwerke im Betriebe sind und in welchen man Erze im

Innern der Erde vermutet. .Ic nachdem Erze überhaupt „geschlagen"

werden sollen, wird die Erdoberfläche mit der Kute berührt, will mau
Erzgänge feststellen, so sehlägt man im Bergwerk, also im Erdiiinern

mit der Rute. Zeigt solehe liule beim Suchen nach Krzrn auf der Etd-
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tilgen. Lichtputzschore, wie wir sie ja im Haushalt vnr Äl— !SU Jnhren

mich selber benutzten, vertreten.

Doch niclit jedermann eignet sich zum Gebrauch der Wünschel-

rute und niclit jedem leistet sie auf Befehl ihn! Dienste. Wie es schon

eine dazu passende Persönlichkeit sein imiss, die die Rute schneidet und

herstellt, so kann sie nur vim einer sich dazu eignenden IVrs.m Re-

braucht werden, der sie dann ja auch die gewünschten Dienste leistet.

Wie ich schon oben sagte, täuscht die Rute auch oft ihren Herrn,

indem sie ihn nicht das Gewünschte, sondern andere Sachen findet)

lisst. Oft soll es vorkommen, dass jemand nach Wasser sucht und in

der Knie verbürgen ai-lmltein' Kleinodien oder Geld lindet, «in linderer

süi-M i iuld iiinl limler l'Ani u. s. m .

Audi ee Sil Land. Wi^e, Stetii', ja snj^ar Menschen üii linden, kann

die Rute augewendet werden. Sie soll feststellen, ob jemand tot ist,

oder ob er noch lebt, ob er krank oder gesund ist, ob seine Verhält-

nisse günstig oder ungünstig sind.

Viele halten auch das Brechen der Mute für vorteilhaft?)' wie das

Schneiden, da letzteres den Baum und die Hute verlebten, krankmacheu soll.

Endlich giebt es auch noch Ruten, die ans Messing oder EisendralK

hergestellt sind. Der Gebrauch der Rute erfolgt in der Weise, dasa

man mit gekreuzten Händen die Gabeln der Hute erfasst und den Knopf

oder Kojif also die Bruchstelle hoch nach oben gerichtet hält. Sobald

die Rute auf das Gesuchte stösst, senkt sie sich, wendet sieb in den

Händen des Suchenden und stüsst mit heftiger Gewalt auf jene Stelle

der Erdoberfläche odru' des Ei'dinui'nr, wo das lu'MUj-hte verborgen ist.

Sie soll auch die Tiefe angehen, in der das Gesuchte zu finden ist.

Dieses Suchen hezw. Stosseu heisst „Schlagen'1
. Die Verteidiger

der Hute, insbesondere diejenigen, welche die Ansicht vertreten, zwischen

dein Krdinuoru und den auf der Erdoberfläche befindlichen Wesen, wie

Menschen, Tieren, Pflanzen, Bäumen bestehe eine wechselseitige elektrische

Strömnug, sind der Ansicht, Erze und andere- unterirdische Dinge wie

Wasser, eingegrabene und im l'li dinin i ri verbinden gehaltene Schatze.

Kleinodien, strömen vuu- äusserst subtile Ausdünstung aus, so dass der

sympathetische Körper auf der Erdobeifläche, auch wenn er noch soweit

von der Ausströmt) ugsslelle entfernt sei, sehr wohl imstande sei, dieselbe

in sich aufzunehmen. Andere wieder sind der Meinung, dass die gegen-

seitigen Ausdünstungen zweier Körper sich gegenseitig anziehen, also

mehr eine magnetische, wie eine elektrische Strömung annehmen.

Das Alter der Wünschelrute sowie die Kenntnis von ihrem Gebrauch

und ihrer Wirkungskraft lassen sich nur annähernd ermitteln, soviel

aber stellt fest, dass sie schon in aschgrauer Vorteil bekannt gewesen

seiu inuss, und dass sie und ihre Wirkungskraft riiiiitig zu Pi-.puleii and

wUseuschai'-iicla-n t-,
i-.".

1
1 .

r 1 1 im" n V.-ra nL-sun; :>-<} 'In-u lul.
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Ein Wissender, der 7.11 Anfmif; de* vorigen .lalirliumlerts. lebte,

I bebautet, es stocke eine ni;ii;n-»t Knift in ilei' [Inselsl.uiide,

lebe nicht iilicin an dein Wundlmlx — die Ihiselstnnde wird bei

uinatlielisclier Wiiinlbelxitidlun!; gubi uiu'hl — , sondern daran zu

icunen sei, rtnss «in aus 1'1'ischem 1 L^^i-IIimIk gefertigter Bratspiess dir

>-
; 1 1 1

/rsrivkien V(i
;
jrl ^ .1 1 11

.

1 1
1

.

- 1 1
-thliHu'S Zmun m l'i'ii.-r 1 1

1
f 1

- stets

s des Vaters, des Sohnes um! des

UDd so die Hute unwirksam innchen.

Insbesondere iimss grosse Vorsicht anj;cv.vndet vvr'riteFi bei Ni-bel

und \V;i~.~er, .vubs Wide nieli! mehr, «je unbedingt in">tii?, beim Vcv« iirls-

gehfii bewegt werden.

Beim Gebrnnch niuss die Rute klüftig atijrefasst norden, da ihre

Bewegung eine so fieftipf sein srJ], das> sin den „linst" — die Haut —
von den Händen dabei reisspn soll.
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abspielte, and üben die deutf

lohten: „Tu oiuem, dorn Orte £

lö Jü'ii, iiltüs l'.ii'ji-i- tiidh'ii

chniiils diu Anzeige gugvr.
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2-i Karl Poeltets, Dia WOnechelrale.

um seine Hilfe und dieser war sofort bereit dazu, ftald stellte er fest,

dass der Raubmord von 3 Personen ;iiiH fi cfülirt w--nl.ni war, ilit> riadi der

Stirn und an den Sirlilar.-n , stark schwitzend und stöhiii'iid voran, drang

in das Marktgetiiinmel ein und bald stand er vor einem Unnna von

dun die Kuli' nirlit wkli. Iii!' Ileanileu nahmen den Miinn sofort fest,

der denn auch bald darauf ;uii;ab, den Raubmord mit zwei Cieuu>sen,

glückte ilnn, weder das Auffinden von verteuern hi-

n, noch die Entdeckung von liiiulieriL und Mördern,

ihn allgemein als einen Sohwiudlur und sperrt« ihn

Karl Poetters.

biir .Ii,; Ili-diitliujii LI i, II, i ^ u L- L, . L'^u-inc. l'.M, :.. U

hubini ik'Q sachlichen InbnU ihrer Mitlei Innren zu rertn-tim

Druck von f. fitauktewicit' Burliilrui.-kt-iDi, llnlin, Uli uLiupiiirai
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Hohenzollern- und andere Fürsten in Mythen-
bildung.

Von E. Lemke.

Geehrte Anwesende, vor ungefähr neun Jahren*) trug ich Ihnen

einige Mitteilungen über „die Unlienzi'Uem in neuester Mythenbildnng"

vor, — Mitteilungen, die nur als sog. Lückeubiisser zu bezeichnen waren,

da ich mich (wegen Erkrankung zweier aul's l'rogi-aiiHii petzte r iiediun)

Ranz schnell zu einem kltdiien Vortrag hatte eutschlifssen müssen. Wenn
Ich nun heult' über densellit'ii Nuill' h

|

i [>(-]]! und einige Yerak'iclie liiüKU-

ziehe, 30 wollen Sie, bitte, auch svii diese Mitteilungen keine grossen

Ansprüche stellen; ich werde mich freuen, Sie ein wenig unterhalten zu

haben.

Diesmal kann ich mich nicht mit der Erkrankung eines geschalten

Redners entschuldigen, wohl aber mit dem Zeitmangel, der mit einer

abermaligen Wanderung nach lt;iliun üiisumnieuliangt. Übrigens bestärkte

mich gerade das schöne Land der Orangen und Limonen (wir sagen

Apfelsinen und Citruüt'ii) '»der vielmehr das vortreffliche Ruch von

Adolf Stabr „Ein Jahr in Italien" darin, besagter Mythenbildnng zu

gedenken.

Zwischen dem Meute C'avo und dem Orte Rucca di Papa im Albaner-'

Hitluiuptung vit;iiiI;is-: Sinlir y.11 itcii Worten: „Miesem

[teste Geschichte noch [.eben, v,ühreud bei uns das

vossteein nicht leicht über den alten Fritz and Ziethen

belehrten behaupten, dass Hannibal nie hierher ge-

nli'i'leill' des IjeS.iirgc^ die Via Ultimi eutktue awzua
es aus Livius gewiss, dasa hier zum Schutze des

Diandenburgta II. Jahrg. 207 t
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Tempels [des Jupiter Kilians, wu alljährlich das grnsse 0

Feriae liatiuae gefeiert wurde, also dieses uralten Heiligtums

M-.hrM fiaiides] ein Lager gegen Iliinriiti.il errichtet wurde,

Capua gegen Rom heran;'.' ig. Die Yolkssage hielt die Nnm fesl

ihr vorzugswi

Hie.

— diu einschlägige I.i;-.

Hohenzolleru aus dem römisch

den späteren Papst Gregor VI

(3. Aull. L 209.)

der iiimyeis anknüpfen, wie hartnäckig

;eugt es — man die Abstammung der

Hause Colonna angenommen hat. Um
(IU73-1U8T) auf alle Fälle von dem
verband sich Fürst Petrus von Colonna

i Rom. „Es gelang ihnen auch wirklich,

: nehmen; allein bald entstand ein Auf-

lalil dar

I Wal

Heinrich IV. zu Euchen. Gnädig nahm ihn der unglückliche Rbeinfranke

auf. Sil vergingen hieben Jahre, bis der entscheidende Kampf mit

Rudolf von .Schwaben KHI sieh rntspaun. — Von alten Genealogen

wird nun teils behauptet, Ferfried von Colonna habe den Kaiser Heinrich

i verräterischen Gegenk<

sich besonders im Kampfe au

gnadigt worden. — Alhrecht A

Zeit zu Rom in fürstlichen Ehr
selbst di'n Namen .Zuliem" v.

der Colonnas) in der römischer,

sehen in den Grafen von Zollen

Ober dio Alpen gestiegen sei un

auf deutsch,-, (iel.iH. 'liüeiiragd

; geradi",

nd <

r erzählt, er habe

ait Landbesitz be-

stecht habe lunge

7. gevis.

•I .-- ilie-.'ii nn-rliet'eningcn jede z;;verlit -.:[;,' Grundlage fehlt. " [loch

es ist noch weit mehr gefabelt worden. „Markgraf Albrecht Achilles

schreibt im Jahre 146b an seinen Bruder Friedrich den Eisenzahn, über

das eigene Geschlecht: „Wir sind zu Troja in Tnrckiscliem wesen ver-

trieben worden boy vnnseru Hera (sammt unsern Herren) vnnd sind gen

Rom koineri, die dritten Fürsten, die do waren, mit Komischen Keyseru

vnd Königen, Aber von Rom vertriben vud in das Reich komon." Von

Troja also die Hohenzollern? Wie lit^r sich diese seltsame Familien-

überlieferung erklären? Es war ein Steckenpferd der Humanistenzeit,

als" der Tage des deutschen Achilles, womöglich alles, was gut und
trefflich galt, auf das klassische Altertum, insonderheit auf Troja und

Hellas zurückzuführen. " Andererseits erging sich eine wilde Phantasie

in den Gefilden der Nibelungen; und eine Chronik des 16. Jahrhunderts

berichtete: ,(imit hei'its habe so viele Söhne w e 1 1 :
:

1 1
< . ,I;lss bcancieii sie
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E. Lemke, Hohe möllern- und andere Fanten in Mvlhenbüdung. 27

nicht habe tragen können. So seien sie denn gezwungen worden, die

Heimat zu verlassen, und haben sieti anderwärts in Deutschland, d. h.

Oritfruükcu, Suudpfiii und Scliwaljouland niedergelasst.'!!, iuil um mir dem

iuittelmässii;.'ri Gi'iili'iisjiiriil Vorlieh s;t.'in emiieii und sind so üenaiint

worden Grafen von Kyburg, Habsburg, Plirtli, Ziihringcii und Zollern."*)

Die Versuche, den Namen Hohenzollern zu erklären, baben nach

allen Richtungen hin Seitenblicke werfen hissen, und so ist auch das

Mythologische in weitgehendstem Masse herangezogen worden.**) Übrigens

wird gesagt: „Wir müssen das Troja der mittelalterlichen von dein

TiTijn der klassischen .Saj;e unterscheiden. Nach uralter Überlieferung

.stammen dio Franken ans Troja. Das ijoblied auf den Ii. Anno von

Mainz erzählt, dass nach der Zerstörung Trojas Franko, ein Kind der

Veste Priams, mit wenigen Begleitern au den Rhein gekommen sei, dort

ein kleines Troja gebaut und von hier sein Volk weiter nach Süden

geführt habe. — Im Wolfdiotrioh heisst die Unterwelt das alte Troja."

(0. S. 25 f.)

Von weiterer Deutung dieser Wirnisse wollen wir hier absehen.

Die Forschung nach der Herkunft der Hohenzollcru hat vielfach

zu ungeheuerlichster Schmeichelei und zu einer Verhi-rrlichuug geführt,

die die Fürsten selber hätte peinlich berühren müssen. Hecht im Gegen-

satz zu jenem Liede, das u. a. die Uazeicbming „Testament Friedrich

d. Gr." führt und in dem es heisst:

Schmeichelt mir nicht nach dem Tode,

Lobt mich nicht in einer Ode!
— Kitler Uuliui muss doch vergeh'n.

(Dieses Lied wird auch mit dem Fürsten Dietrich zu Anhalt-Dessau in

Verbindung gebracht.)

Wenn Stahl' sai;t, das hisl. irische Yolksbewiisstscii] bei uns reiche

nicht leicht über den alten Fritz und Ziethen hinaus, so ist das im

allgemeinen zutreffend. Die A usnalimen neigen mehr oder minder einer

bestimmten Vorstelluni; zu, nämlich der: dass es eine Gepflogenheit der

Fürsten bildete, unerkannt Land und Leute zu besuchen.

So hat — nach Meinung von Berlinern — das Pferd des Grossen

Kurfürsten keine Hufeisen erhalten, weil auch dieser Fürst gern heimlich

durch die Strassen zog, tun überall nach dem Rechten zu sehen;

klaunernde Hufeisen würden ihn aber verraten haben, f

)

*) Osker Schwebe), Die Sagen der iLohennollern. 1878. IOC.

"] Vgl Theodor Tiitle, der Käme des Herges Hohenioller. PrnBr.

Hechingen 1880, 80—81. Tb. Thüle, Friedrich. (SelbatveriiU! ) 188L — Paulus
CabB*1| lloheOEOllem.

***) Bntndenburgiti IV. Jahrg. ;M2.

t) BrandenburgiB I1X Jahrg. 107.

r
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Anderwärts spielen verkehrt angedrachte ] [ 1 j +\ i ^ o ii eine Rolle, wie

wir dies aus dorn Smcewaldo kennen. Ich liess mir diese Sage indes

in verschiedenen Ortschaften dort erzählen. So lautete eine Fassung:

Der Wendonkönig hat bis 1S-H» existiert; weitere Nachrichten fehlen.

Kr wohnte auf dem Scbloasuerg tu Burg; heute sieht mau nur noch

eine kleine Anhöhe, wo das Schloss stand. Seinen Pferden liess er die

Hufeisen verkehrt aufschlagen: dann wusste niemand, wo er war. War
er drin, su Jiitlituii sie: er wäre firausseii; w;ir er drauSieu. so diichteu

In Berckenmevers Autiijiiariüs") lesen wir: „Des Herzog Friedrich

(Insbruck 142ö) Gewohnheit war, dass er oft in verstellton Kleidern

unter den Bauern herumging; denn er sagte: „Zu Hofe redet ein jeder

uur, was ich gern höre. Bei den Bauern aber kann ich die Wahrheit

Sie dureb Anziehung eines schlechten Surlnuts und ordinären Stiefeletten

ganz unkennbar, iDformiron, wie sie loben, was sie essen, was sie an

Kontribntion gebe», was sie vom neuen König halten, was seine Ein-

richtungen mit viel Soldaten bedeuten, und verschiedene Quaostioues

machen. Darauf denn die Antworten, wie leicht zu erachten, bald so

und so fallen, indessen nehmen thro Majestät dero Mesures darnach,

und ist nichts so kloin, was Sie nicht selbst examimron, und davon

gründliche Notiz einziehen und omni tempore et loco Remonstratioues

von Ministri« annehmen."

In demselben Verein sprach vor eiuiger Zeit der Generaldirektor

der Staatsarchive, Geh. Rat Dr. Koaer über „Friedrich d. Gr. im

Urteil seiner Berliner Zeitgenossen." in der Einleitung wurde die

Schwierigkeit hervnrgcliüKm, darc.liiius zuverlässige Nachrichten über

den grossen König und seine ganze Persönlichkeit zu erlangen, da die

damaligen Zeitungen ausser dem knn|i|ieu ILifbiTicut kaum etwas bringen

durften und grosseren Weil nur aal" die regelmässigen dem Muiiai-rben

gewidmeten Neujahrsgedichte legten. Indessen wurde zweifellos in Jen

Wirtshäusern und soust überall sein* eifrig ]>iditisiert und kritisiert; ja,

Friedrich selbst hat es als Kronprinz an freimütigen Äusserungen über

die innere und äussere Politik nicht fehlen lassen. — Hochgestellte

Personen besuchten unerkannt die Wirtshäuser, um die Redensarten der

Bürger mit anzuhören; und 1758 erschien sogar eine merkwürdige Schrift

über „Die Nützlichkeit der Tabaken zur Erhaltung des Gleichgewichts
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in Europa." Der König sah es sehr ungern, wenn Uber seine Person

fcrlditi't wiu'.h' ; und so öffnen sich denn diu (öiellen über ihn vorwiege ml

erst mich seinem Tode."")

Desto eifriger and reichhaltiger gestaltete sich das Weben der

Volksphantasie. C. Trog sagt in einer liinge&-cn Abhandlung") darüber:

„Der Sagcnkois, welcher Friedrich den Einzigen umbliilif, beginnt schon

mit seiner Jngendgeschichtc." So kommt der alte Dessaner nach

Kustrin, um dem im Arrest sitzenden Kronprinzen den Vorschlag zu

machen, ein Konzert in London anzuhören; und mühelos wird die Luft-

fahrt Hilf einem ausgebrcilctcn Tasciicntuche erledigt. Ja, sogar noch

ein paar fremde Gaste konnten mitlliegcn. Wahrend des Konzerts sagte

der alte Dessaner zum Kronprinzen: „Wir wollen uns hier nicht er-

kenuen lassen. Trasse Du Dein Taschenmesser liier! Dann werden sie

sehen, wer wir waren. Das Messer schicken sie uns schon wieder zu."

Nach einigen Tagen kam dann auch richtig das Messer in einer Kiste

mit einem Briefe in Kustrin an, und die Aufschrift lantete ganz recht:

an den Kronprinzen. Dieser hatte die Kiste bei sich im Arrest, dnrfla

sie aber nicht allein öD'nen: das wollte der alle Dessaner nicht haben.

Endlich kam letztere!' durch die ver:;cli!os-tne Tür in den Arrest und

sagte: „Es war rocht, Frita, dass Da dio Kiste nicht aufgemacht hast;

sonst wäre etwas passiert. Diu Kiste muss zubleiben, bis einer da ist,

der geköpft worden sidl; der kann sie aufsrhlicssen." Endlich war einer

da, der geköpft werden sollte; und wie der den Kisleuder.ke! aufmacht)1

,

da gingen auf einmal vier Pistolen los, und jener war sofort ein toter

Mann. - Friedrich selbem war un verwand dar; es konnte ihn keine

Kugel treffen. Kr sprenkle blindlings in das Feuer der Schlacht und in

die Feindes reihen, und wenn seine Umgebung ihn warnte, sagte er:

„Ach, dio Kugel, die mich treffen soll, kommt von oben." Er konnte

auch aus seinem Hute Kugeln schütteln, die die Feinde treffen umssten;

sonst wäre es ja ganlicht möglich gewesen, die siegreichen Kriege fahren

zu können. Solche Zauberkünste verstanden auch Ziethen und der alte

Dessauer. Da konnten aus Häckerling und andern unscheinbaren

Dingen Soldaten hergestellt werden. — Im Gegensatz zu jener Über-

zeugung lies alten Frifec, dass seine Todeskugel nur von oben kommen
werde, erzählt man sieh: er selber habe sich unverwundbar gemacht,

einfach durch das Studium des Ii, und T. Buches .Muse-, Wer daran

zweifele, möge nach Stettin gehen und auf dem Paradeplatz dort das

steinerne Bild des grossen Königs beschauen: die Schriften, dio daselbst

eingemeissrlt sind, stellen das 11. und 7. (Such Moses vor. Nun soll man

il iler Sil/.'. Alll I Cil-. Hr innen |sS|)-'
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aber nicht meinen, der alte Fritz Bei ein Iiartherziger Mann gewesen,

der nnr an eigene Gefahr und Leiden gedacht hätte. Ganz im Gegen-

teil! Einmai hatte er eine grosse Schlacht geschlagen. Es war Abend,

und i'iii lanfi-s Gewimmer liess sich aui' dem Sriitaclitfehle hüveri. Da

ist er über die Wablstatt gegangen und hat laut gerufen:

Rnhet wohl, Ihr, meine Sühne!

Gore Seele sieht bei Göll.

Bin ich schuld an Eurem Tod«,

Da ist das Gewimmer verstummt, und man hörte keinen Scumorzens-

ton mein-. _ Echt mythisch ist die Geschichte von der Bittschriften-

linde in Potsdam. Bekanntlich bewohnte der König die Eckzimmer des

Potsdamer Schlosses nach der Teltower Brücke zu. Nahe der Brücke

imter einem Lindeimanr stellten siel) gewöhnlich jene auf, die dem Könige

eine Bittschrift überreichen wollten. Sie sahen so lange sehnsüchtig

zum Schlosse hinüber, bis der König jemand hinabschickte, die Bitt-

schriften zu holen. Nach dem Tode des Königs liess ihn die Sage auf

der Torrasse von Sanssouci und durch die Alleen im Rehgarten nach

dem Neuen Palais wiimlcin, umspielt von seinen Liebliiigshundei] ; aber

sie liess ihn auch im Dämmerlicht oder Moml sein 'in im Eckzimmer des

Schlosses ernst und einsam am ••cluvibtisrli sitzen, wo er unablässig

für das Wohl seines Volkes

es für ein gutes Omen, wen

stehend — ein Liebt im Eckzimmer bemerkt haben wollte. — Des

Königs Frühstückszimmer zu Sanssouci zeigt als Deckenscbmnck das

Bild einer grossen Spinne, die von der Mitte aus nach allen Richtungen

hin ihre Fäden gezogen hat. Eines Morgens verliess der König das

Zimmer, bevor er von der ihm hingesetzten Chokolade getrunken hatte.

Als er wieder zurückkehrte, sab er, dass inzwischen eine Spinne in die

Chokolade gefallen war. Unangenehm davon berührt, goss er das

Getränk in den Napf seiner Windhunde. Eine Viertelstunde spater

waren beide tot. Sofort wurde der Koch gerufen; doch der kam nicht,

— der hatte sich in aller Geschwindigkeit totgeschossen. Die Feinde

Friedrichs hatten ihn mit Gold zu der bösen Tat — den König zu ver-

giften — gewonnen. Zur Erinnerung an diesen Vorgang ward die

Kettorin, die Spinne, au die Decke gemalt (FAnv ähnliche Sage wird

auf Napoleon I. bezogen.) Was die Gebr. Grimm von dein Landgrafen

Moritz von Hessen erzählen, gilt auch für Friedrich d. Gr., nämlich

jene Überlieferung, nach welcher der König mit einem Soldaten — der

ihn nicht kannte — gemeinsame Sache machte und auf Kaub ausging.

Den Vorschlag, des Königs Schatzkammer zu bestehlen, wies der Soldat

jedoch mit Entrüstung zurück ; er wollte nur einen Blick hineinwerfen, und
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der König musste versprechen, nichts zu entwenden. Als sie mit Hülfe

eines Zauherstiihes, den dm 1 Initial tiesass, riuri iiii^i-liiiitit waren, grill'

der alte Fritz schnell in eine Kiste, um eine Handvoll Geld heraus-

zuholen. Zornig rief der Soldat: „Hältst Du ho Dein Wort? Bern

König darf man nichts nehmen; der hat zu viele zu versorgen." Daun
l'riisi'lti1 er ««Ii alten Fritz jämmerlich durch, su dass dieser früh war,

ins Weite zu gelangen. Am andern Morgen wurde der Soldat zum
König gerufen. Erschrocken machte er Eich auf den Weg. Doch die

Sache lief gut ab: der König befreite ihn von den Soldaten und be-

schenkte ihn mit reichem Gut. Nur den Zauberstab musste der Soldat

abgeben: den konnte der Köllig ihm nicht hissen.

Ein alter Pole erzählte mir kürzlich eine ähnliche Geschichte, die

in Russlaud gespielt haben soll. Einer von den russischen Kaisern

ging gern verkleidet im Laude umher, und als er einmal so ging, traf

er einen Mann. Der sagte zu ihm: „Ich bin Spitzbub'; was bist Du?" —
„Na, wir können Kiisatniiienarbeilen". aEitwcrtcfe der Kaiser: „ich bin

auch Spitzbub'". Das war dorn andern sehr recht, und er fragte, wohin

sie denn gehen sollten. „Wir wollen den Kaiser beatehleu gehen!" sagte

der. Platz! da hatte er eins ins Gesicht! „Du verdammter Kerl, der

Kaiser ernährt ein ganzes Land, und den sollten wir bestehlen?" Na,

wohin er denn sonst gehen wollte? fragte der Kaiser, der sich den

Schlag ruhig gefallen liess. Und da nannte ihn der Spitzbub' einen

grossen Herrn. V.:i dein schlichen sich abends die beiden hin, und der

Kaiser ging horchen. Da hörte er, wie der Herr zu seiner Frau sagte:

i,Dn weisst doch, dass wir morgen eine grosse Gesellschaft geben. Ich

hab' den Kaiser auch eingeladen: ich will ihn vergiften." — „Mann,

erbarm' Dich!" sagte die Frau. [Man erkennt an diesem „erbarm' Dich",

dass meiu Berichterstatter lange in Preusseu sich aufgehalten hatte.]

„Ach was, liebe Frau, ich mach' das ganz glatt: ich vergift' ihn mit

einem Glas Wein." Der Kaiser ung leise nunidi und sagte zu dem

Spitzbuben: hier konnten sie heute nichts tun, hier wäre alles noch

wach; für heute solle er nur mit ihm kommen und sich stärken. Aber

von der Gift-Geschichte erzählte er nichts. Als sie an ein Tor nicht

weit vom Schloss kamen, nahm der Kaiser einen Schlüssel aus seiner

Tasche, und beide traten ein. Sic gingen durch so viele Räume, bis sie

in ein kleines Zimmer kamen, das Ii zum Schlüsse gehörte. Hier

inachte der Kaiser Licht an, — er hatte alles bei sich; nnd dann öffnete

er den Mantel. Ach! — nun sah der Spitzbub', wen er vorsieh hatte.

Er erschrak. „Du brauchst nicht zu erschrecken!" sagte der Kaiser.

„Du hast mir das Leben gerettet. Aber bis morgen musst Du hier d'rin

bleiben!" Und dann erzählte er ihm alles. Der Spitzbub' hatte es hier

sehr gut. Und der Kaiser ging in jene Gesellschaft. Da waren schon

furchtbar viele versammelt; viele feine Herren standen im Kreise, nnd
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jener Herr macht« den Kaisei' zum Mittelpunkt. Dann wurde eine

Flasche Wein gebracht, und der Herr nötigte den Kaiser, zn trinken.

„Nein!" sagte der; „Ihr seid der Gastgeber, Ihr müsst zuerst trinken!"

Wa- nun? — Trank er nicht, so wnrd' er gleich gefangen genommen

und mnsste doch am End' sterben. Also er besann sich nicht lange

und trank — na! und starb. Nachher sagte der Kaiser zum Sjiitzbob':

„Dn sollst nicht mehr Latek (= Finger) heissen, sondern zum Andenken

an diese Geschichte I,angetinger." Und das Gut von jenem Herrn

schenkt' er ihm.

Doch noch einmal zurück zum alten Fritz, der bekanntlich oft iu

Verkleidung umhergewandert sein soll. Einmal zogen er und Ziethen

iils Tietteüeiile durchs Land, bei einem Bauer demütig um Speise und

Obdach bittend. Beides wurde ihnen gewahrt; doch sie mochten die

vorgesetzte Grütze nicht essen. Das ärgerte den Bauer mächtig, und er

schrie sie an: „Was? Ihr Sdicbnc! Ihr beltelt nnd wollt, nnch wählerisch

sein?" Und dabei gab er dem alten Fritz eine Ohrfeige, dass diesem

last Huren und Sehen verging. Keimet! licgannou jene die Grütze zu

verzehren. Am andern Morgen haben sie — die dem Bauern zum

Dank einige Arbeit versprochen hatten — noch zweimal den Zorn des

Bauern empfinden müssen, weil sie ihr gemeinsames Nachtlager nicht

früho genug verlassen wollten; und da bekam der alte Fritz nicht nur

beim ersten Wecken die Prügel, sondern auch beim zweiten, weil er

(um dieser zn entliehen) den Platz, genuin cht Inn |,\ — Später hat der Ki"'iiiir

seinen S|ia?s mit dem ahnungslos zu ihm nach Berlin kommenden Bauern

gehabt und diesen reich beschenkt. — Diese Geschichte wird ähnlich

von Friedrich und Kaiser Joseph mitgeteilt; und Kochhol/ erzählt sie

in seinen Schweizersägen unter der Überschrift ..St. Petrus und die

Geige". (C. T.)

Noch zwei Mitteilungen aus dem Spreewald. Zu der Zeit, als der

alte Kritz regierte, lebte in Dissen ein Edelmann, der so sehr schlecht

zu seinen Leuten war. Das wollte der alte Fritz mal untersuchen. Er
verkleidete sieb also als Knecht und mietete sieh bei einer Krau ein. Am
Murgen früh' weckte ihn die Trau. „Mein Sölmchen," sügte sie, „steh'

auf! Du mnsst au die Arbeit gehen." Aber der alte Fritz antwortete:

„Großmutter, lasst mich noch schlafen! 1
' Doch die Frau sagte ihm,

er hütt' Dung zu fahren; die andern Knechte seien schon bei der Arbeit.

Er solle sich beeilen! Aber er beeilte sich durchaus nicht. Endlich

brachte er den Wagen in Ordnung; und nun fuhr er !os, — doch mit

Absicht gegen einen andern Wagen, so dass er nicht weiter konnte,

i.iicirh sprang der Herr auf ihn 7.11. Er hatte die Hundepeitsche in der

Hand und schlug g"rad' zu. Der alte Fritz liess es zuerst geschehen;

dann öffnete er den Rock und — da zeigte sich der Stern auf der Brust.

[Dies ist. — wie ich auch schon damals mitteilen konnte ein untriig-
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E. Lemke, Hohenzollem- und andere Filmten in HrthenWtdgng,

liches Abzeichen bei Fürsten.] Der Edelmann sank in die Knie und

bat um Vergebung. Nein! — Der König winkte andere Leute heran,

und diT Edelmann wurde in einem Wm^-iti ihiviiiiLciir.i] iroii. Mail lint nie

Tiichi' etwas vciii ihm g-'hi'irt. Gut Iiipki'H .ififr wurde unter all«

Leute gleichmässig verteilt. Der König bestimmte, dass liier nie ein

Armer sein sollte. Und es war auch keiner arm; jeder hatte genug.

Aber die Kirche im Gute hatte nur eine Glocke, nnd darum schrieben

die Leute an den König; einen Brief: sie möchten gern drei Glocken

haben. Der König aber schrieb an den Rand:

Die Lent in Diesen

Sollen wissen,

Diisa sie mit räirr (.ilock zufrieden >.
:rm miisü-n!

Die zweite Mitteilung lautet : De; 1 alte Fritz war sehr unternehmend

und besann ^h:h nicht Iniice. Kr spionierte darum aui'h in Frankreich

herum, gerade, als er mit denen Krieg führte. Er ging verkleidet herum

und handelte mit Käse. So kam er auch vor die Kaiserin. [Offenbar

werden da Frankreich und Österreich in einander gemengt) Als er sah,

dass sie schnupfte, bot er ihr Tabak ans seiner Schnupftabaksdose an.

Und als sie mit ihm über die Käse bandelte und su^-to : die wären nicht

gross genug, sagte er: na er würde nnd're Käse ins Land schaffen.

Damit meinte er die Granaten. 4
)

-) Hici kann wich eine '.e-L'tiidile ;iu« ("K[|„,ii— f.;i War?, muli-n: !'n« allrr

Fritz hat fiuoli »ein n.ir Jpiii C.'ii] jnrii-tM liiiiif-i-n. i-iri. «pn». Kiiuissl ti iit er in

ordinären Kleidern die Wache belauscht. Du waren iwd Offiziere, die «ich vom
Trommelschläger zwei Haschen guten Wein tlber die Strasse her holen Hessen. Da
drflben «ahnte ein Kaufmann der eine sehr schone Tochter halte. Die Offiziere

unterhielten eich: was eie eich wohl w(tnacbm machten. „Ha," sagte der ein«, „ich

wunicli' nur dem König Beine blanken Thaler." Und der andere redete etwas von

wunscb'et Du Dir?" - „Das echöne Mädchen drüben zur Flau!" - „Sein," riet

der eine Offizier, „das schöne Mädchen will ich haben." - Am andern Tage

wOnschten; er hatte ea gehen, Sie stritten ea auch nicht ah. Zu dem, der dem
König seine blanken Thaler haben wollte, sagte er: „Du kommst nacli Tapiaul' Und
zu dem andern, der über liefenmitlachen •.-rspruchen hatte, »s(-to er: „Du kommet

auch an so einen Ort; Du kommst nach Potsdam!" Dem Trommelschläger aber

sagte er: er solle sich beeilen, dasa das schone Mildchen seine Frau wtlrdel Wie

lange Zelt er daiu brauchte, um Bie in werben? Na, vier Wochen! Gut! Er solle

4000 Thaler erhalten. Wenn aber nach vier Wochen das Madchen nicht seine h'rau

wäre, dann wllrd' er hu Gefangnil gesperrt werden. — Jetzt inachte sich der Trommel-

schläger zum (einen Herrn. Er trug die schönsten Kleider und hielt sich einen

Diener, der Johann hieaa. Und jeden Mtreen eriiffte er von seiner Wohnung gegen-

über daa schone MUdihen; er verneigte sich und nahm den Hut ah. Und eie dankt«

ihm. Bald darauf trat er bei dein Kaufmann ein und unterhielt sich mit ihm.

„Sie Ilaben hier eine echOue Gelegenheit," sagte er; „kann ich ein Zimmer ab-
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34 B. Lemke, H'ih™i"llem- «ml uiuIltc Fäulen in M> 1 1n-ultil.liirii;.

Sehen wir von dem Übermut ab, der in so manchen dieser Er-

zählungen sein Wesen treibt, und stossen wir nns nicht an dem heillosen

huivheimnuler von Pei'sont:n, Ländern, Zeiten und Ereignissen, so müssen

stelle der TroTmm-lscUili;!'. iin'n.-^'.i den Herrn und ..Tiälik*. er hau.' ein

Gill in Schlesien. Nach vier Wochen waren die 4000 Taler tu Ende; abet noch war

«mit dem Mädchen nicht einig. Erging min allen Frius und sagte: er müsse die Frisi

n*di um 14 Till»! Verläufen): das Udd ii-sin. IjaSJ in Knde. „Na i'di wer« Mir m.':'

11 Tage Frist gönnen. Wie viel Geld brauchst Do?" Mit Soo Thal« word' er aua-

kommen. Gnu — er bekam die SüU Thaler. JeUl beeilte er sich, um die Tochter

anzuhalten. Der Kaufmann aber sagte: „Lieber Herr, ich kann Ihnen nur lumpige

iMuflii Thal« llitsifi gehen; wie soll da meine Tochter Ihre Frau weiden?" So, der

Trommelschläger sagte: er brauchte gar keine Mitgift ; er bitte allein genug. In jener

Zeit sagte aber die Tochter min Vater: ,.Hüf mal, Vat«clicn, der feine Herr hat

eine ')'r iniel bei und Li- n.:rnell i,. r l i nal ; dm Iis: etwa* zu bedeuten!" — „Ach,"

sagte der Trommelschläger, „das ist schon nähr, und das kommt daher, weil ich als

Kind ao gern trommelte; ich mäe!' mir da etwas vor,' — Jetzt ivaren aber anch die

800 Thaler zu Ende. Der Trommelschläger schrieb einen Brief, der i[uanzweiae zur

Poat gebracht werden sollte. „Johann, kannst Dn weinen?" fragte er den. „Wenns

Out! — Her Dien« nahm den Biief in lanh'arig. Als er den Kaufmann traf, weint"

er los. „Ko nu, was ist denn goschch'n?-' fragte der Kaufmann. „Ach, mein Herr

hat die Nachrieht bekommen, <lass plOtilich sein Vater in Schlesien gestorben ist; or

muss gleich abreisen." Und dann ging der Diener onaniwcise iur Post. Der Kauf-

mann suchte den Trommelschläger auf und wollte ihn trasten. Der aber sagte: „Ich

kann das grosse Gut und all' die Wirtschaft nicht Übernehmen, wenn ich nicht gleich

eine Frau mitbringe." Fnd so kam es denn, dass da- Paar getraut wurde. Aber jetzt

mein Mann isl ein Tr..n:ii.el.- Idiii-i r.
' Ja .las war mm nicht *" ändern. Sie ver-

schleierte sich und ging mit dem Essen ab. .letzt Hess der König den Mann zu sieb

lalen und tulaclUL' i.iav 1] .iniuii-o rijor der J-':aa. !'ie [':]': r auch «in. I"::,! ,1er

König fragte sie: warum sie so weinte? „Ach, Majestät, ich bin betrogen. Mein Mann

Der König Hees sofort einen Pfarrer holen, denn er wollte das Paar noch einmal

trauen lassen. Ond als der Pfarrer kam, sagte er: „Herr Pfarrer, Inn Sie [lue Pflicht!"

Und der traute dann noch einmal. Und danach muaate der König dem Mann ein Gut

in Hiddesen kaufen.



lere FOrslen In Mvtbe

:iufs Beste iinszug]nid ien. Da menschliche Kraft dazu nicht immer aus-

reicht, greift man höher; man stattet den an sich schon Bevorzugten

mit übernatürlichen Eigenschaften aus, — so auch in jenen kleinen

Erzählungen nnd z. T. scherzhaften Überlieferungen, die an seinen

Namen geheftet werden. Die Erforschung des Volkstümlichen lehrt nns,

fluss iinSi'i'i- sinnigsten (liiL'i'lii'i^i.liüi-cjKliiii; ^n-^u — es sei nur üii den

KyffbSuser erinnert — demselben Boden entsprossen sind. Will jemand
fiimendtin, d;i>> trin'L-lk-f^rutiäiOti wie dii.: v'"ihiu t 1 1 i 1

fj;
1 1- i 1 *o ä l ['iin-ntlicli

etwas recht Kindisches bedeuteten, so wollen wir das Wort in „Kind-

einen einfachen Mantel und eine Feldmi

hatte er natürlich unter dem Mantel; aber

Am mi'i.-iicii .sprach er mit einem Herrn, i

Hiiiiimi'ii »ew.'fi-ii war. (Ostpriiufsen.)

An einen langen Aufenthalt Friedric

wird die Ewüliluiijä von rüntm Kitniblum

Kind eines fran^isehen Fddli.'rni dem

hatte, sagte er: „ Wegen der Blumen will ich begn

gnadigte den Feldherrn, und seitdem sind die Korn
Andenken geblieben. (Ostjir.)

Vollends verblüffend ist dio zuweilen angetroffen

Luise sei von Geburt keine Prinzessin, sondern ei

tochter aus Steglitz gewesen; damit sie seinen S(

Digitized by Google



,1 aiiiliTe Filrarni in My1in-nljil'!niiir.

Bei Gelegenheit der letzten Kaisertage am F

Zeitungen auf die dort herrschende Annahme anfr

Stadl Wesel von den preussLSenen Königen vernachl

..Kiiliiisclu' Znituna" crwiitniti! tl it.* nieilorrheinisolie V

1730 kein Proussenkünig mehr die Stadt. Wesel betrüb

, Kit

haben. Unserm Kaiser»»

dort zu teil; aber wer d

einiger Zeit die Tataachen

Falle nicht entschuldbare;

Es leben auch Fürs

gehören. Ein inerkwürdi

Neidenburg (Ostpr.) erzäb

ein Sdintteureich aii-

ihm bei Küniggri'itz gefi

Wii-il hier und d;i ein (icst.irWiii'r no.-ti i

der alte Kaiser wäre jetzt erst gestorben. Es sei doch gan* bekannt,

dass mau an Berlin immur zu bestimmter Stunde eine ausgestopfte

Figur in das Eckfenster des Palais gestellt hätte, die dann ein paar

Ui'wl'KUiiiji'ii Hii£i>L't'ü]ii'l hah.'.

War der alte Kaiser so nach der Meinung vereinzelter Personen

längst tut, als er mich lebte, so kfmuen wir mit Überzeugung annehmen,

dass er — wie so viele Beiner Vorfahren — aus dem Bewusslsein

seines Volkes niemals entschwinden und dort immer lebendig bleiben
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IG. (9. nusserordentlicbo) Versammlung des X [. VeroinsjahrcB.

wird, nicht nur in treuer Aufzeichnung der Geschichte, sondern auch in

Mvthenbildung. üud dazu trugen neben strahlend und klangvoll auf-

tretenden Nationaisagan auch die kleinen volkstümlichan Erzählungen

üliri- ilii' Hotieiixullti'ii bei. Von diesem Slaudpunkle ans Wullen Sie,

geehrte Anwesende, das liior Mitgeteilte trelten hissen!

16. (9. ausserordentliche) Versammlung
des XI. Vereinsjahres.

Montag, den 9. Februar 1903, nachmittags 2 Uhr.

Besichtig» ng der Kunst anstatt „Vereinigung der Kn nat-

frouude." Sdrineberg, Fourigstrasse 63.

Im Ansäte lliuiussuale »eben dein Koiitör versammelten sich die

Mitglieder mit ihren Gasten. Dieser Saal war ein kleines Mnseum, denn

an den Wanden und auf den Tischen sowie in verschiedenen Mappen
waren die znhlreiebei: K"pi"dukti(ineTi der Kuustaristiilt zur Besichtigung

ausgestellt wurden. Hier liegrflsste der 1. Vorsitzende Herr Geheimrat

Friede! die Erschienenen und sprach Herrn Kommerzienrat Troitzsch,

der erholungsliallM'i im Süden weilte, den Dank der Gesellschaft aus fßr

die Erlaubnis zur licsirlitit.iiiy. D.irimf übernahm Herr Diiyktyr Raube
die Führung.

Wir betraten zuerst den Lauer- nnd Versamltraum und sahen

hier mit welcher Sorgfalt die einzelnen Blätter behandelt worden, bis

sie ihren Weg in die Welt nehmen.

Darauf begaben wir uns in das erste Stockwerk. Hier gab unser

Führer eine Erläuterung über das Verfahren der Kepnuluklii m vhii der

Besitznahme des Originals bis zur Vollendung des Bildes. Die Er-

klärung berührte so verschiedene Gebiete der Photographie, der Photo-

lithographie und des Steindruck Verfahrens, dnss es unmöglich ist, auf

alle Details hier einzugehen. Wir wollen uns damit liegniiUfn, b«i dem
Rundgang die Hauptarb ei tsslätten festzuhalten.

In dem Lithographicsaal sahen wir '20 Künstler (Lithographen)

mit den Zeichnungen für die iieproduktion beschäftigt. Vor allem zog

eine Neuheit für die Vereinigung der Kunstfreunde die Blicke aller auf

sich, es war das das llild von Margarete Löwe „die gefangenen Christen

in den Katakomben Korns." Das Bild gab heute in seinem Eutstehungs-

stadium schon eine Vorstellung von der Vollkommenheit des Vollendeten.
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;jf3 Id. (P. ausBeioi.lentliclie) Veriummliiiij .Ich XI. Verein nj'ah res.

Dann kamen wir zur And ruck er ei. Eior werden auf Handpressen

die Proben hergestellt und die nötigen Fnrbenskalen vom Beginn einer

Reproduktion bis zu ihrer Vollendung. Interessant war es, zu Beben,

wie gross die Zahl der in Arbeit befindlichen Reproduktionen ist und

mit welcher Sorgfalt und mit welchem künstlerischen Verständnis sie

um im Schnellpressensaal die Herstellung der Anflügen zu verfolgen.

Welch ein komplizierter Apparat eine solche Selm eilpresse ist, und wie

sorgfältig das Personal vom Maschinenmeister bis zur Anlegerin ge-

schult sein mnss, das konnten wir genügend wahrnehmen. Ein hoch

interessantes und künstlerisch vollendetes Bild sahen wir hier, nämlich

„Luther im Kreise seiner Freunde die Bibel übersetzend" nach dem

Original im Lutherhause zo Wittenberg. Es ist dies das grösste der-

artig hergestellte Bild and fesselt durch die getreue Wiedergabe des

Originals, namentlich in bezug auf die Gesichtor. Hier besichtigten

wir auch die vielen zur Vollendung der Bilder notwendigen Ililfs-

maschinen und nahmen Notiz von den zahlreichen and zweckmässigen

Schatzvorriclitungen, welche Unglücksfälle fast zur Unmöglichkeit machen

müssten. Hieran schloss sich der Besuch der Lichtdruckerei, wo
wir Gelegenheit hatten, die vorzüglichsten photographisehen Drucke in

allen Grössen sowohl in Schwarz als auch in drei- und vierfarbigen

Ausführungen zu bewundern. An dieser Stelle wurde uns die Bedeutang
der Anstalt als künstlerisches Institut ersl voll verstund! ich.

Nun kamen wir zur Rahmenfahrik. Auel] dieses Facli ist von

dem Institut zur höchsten Vollendung gebracht worden. Entwürfe von

ersten Künstlern dienen dazu, zu jedem Bilde auch den passenden

Rahmen finden zu lassen. Besonders merkwürdig ist die Herstellung

des Florentiner Rahmens, die eigentliche Form wird aus Hasenleim hur-

sestollt, weither sich deshalb ganz besonders dazu eigne), woil er in

seiner liehribarlteit f;isr. utibc^icn/l isl.

Im Photographischeii Atelier sahen wir die hunderte von

Negativen aufgestellt und die Druckplatten für die Lichtdruckacknell-

presse. Es wurde uns die Pr&paration der Platte für den Lichtdruck

erklärt, und es wurden uns fertig kopierte I.iohtdniekplatteu gezeigt,

an denen uns die kaum sichtbaren Schiebten in i'h'stauncn setzten, wie

sie doch SO vollendete I'lrue.ke liefern konnten.

Vor dem Schluss unseres KmulKaiitfcs besuchten wir nc.:fi die

Kunstschleiferei, wo wir die Bearbeitung des Steines durch geübte

Schleifer beobachten konnten. I.iarau schloss sieh nt'dt die ISesichtigung

des Steinkellers. Wenn man bedenkt, dass die Firma für eigenen

Verlag ROD Bilder uud für fremden Verlag deren 200 besitzt und wenn
man festhält, ilass zu jedem Bilde 16—20 Steine notwendig sind, so

kann man sich ungefähr aasrechnen, wie viel Steinplatten der Keller
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Kleine Mitteilungen. 39

beherbergt. Bei der musterhaften Oirlnuiii; uud Übersicht lässt or sich

wohl mit nun- Hil.lidtUi'k vi-rjfl,>irh.'[].

Endlich Wullen wir noch hfrvorhebeii, (liiss die üihnne hoch und

geräumig sind und dass die grossen Fenster Luft und Licht in über-

reichem Masse hineinlassen, so ilass itneh ti;tch dieser Hinsicht die An-

lage zu den ersten in Deutschland gesuhlt «erden darf.

Es mag auch an dieser Stelle Herrn Koininemennlt Troitzsch

der Dank der Gesellschaft abgestattet werden für die giltige Erlaubnis

zur Besichtigung und Herrn Direktor Hanbe für die sorgfältige Führung.

Kleine Mitteilungen.

i Erinnerungs - Tüchern und Erinnerungs-

)n E. Erledel). Über Erinnerungstücher Nussert

seinen .Kleinen Bildern" (Minden i. W. 1888)

grossen Aktionen Ii

Darstellung des Kt

gelbem«) Rande.

welche der kulturellen Mission - sagt man nicht so? — des bedruckten

Schnupftuchs schnurstracks entgegenarbeitet."

*) Zu vergleichen Brandenburgia III. 3115 11«. , IV. 11 Hg., 257 flg.; SS2 flg.;

V. 445 und IX. 603 flg.

') Such Uu its uv;, einem buk mint«! lirtm moler, !> fraimir personell aus dem
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3. Das erste Taschentuch, welches man in Europa kennt, wurde

vor etwas über 35J Jahren getragen. Die Krau, welche die Civilisatlon dieaeu

grossen Schritt machen liess, war eine schone Venetianerin, und BO ist Italien

nicht nur die Wiege der klassischen Bildung, sondern anch der Taschen.

tUcher. Von Italien Qberschrittezi sie die Alpen Und breiteten sich alsbald

In Frankreich aus, wo sie bei den Herren und Damen am Hofe Heinrichs II.

in Mode kamen. Erst KiBo bürgerte hieb dieser Toil ettegegenstand in Deutsch-

land ein, diente aber nur Fürsten und sehr reichen Personen und galt als ein

sehr passendes Geschenk für erlauchte Brautpaare. Sogar In den gegen den

Luxus gerichteten i iesetzcri wurde seiner gedacht, indem ein 1535 in Dresden

ergangener Erloss dem gewöhnlichen Volke förmlich den Gebrauch des

Taschentuches verbot.

Wenn man noch Taschentücher aus dieser Zeit in Museen oder KaritUten-

Sammlungen besitzt, so würden diese Heliquien dar Kultur in gewissem Birrne

auch „Kriuin-ruiig-iluchei" gtiKimil werden kiiiiM'ii.

3. Das politische Taschentuch. Im Sommer It9ö gelangte hei

de:' Vertlr.-igurLtng v.jis :illi-ih;uni Kutsrvjiate;* u ml liuritllten auch eine

Sa:nin;uug uker englischer Kfimii^-Xiiiii:i:t':-ii /-.ini Verkauf. Das betreuende

Journal ist betitelt „Das politische Taschentuch". Dasselbe ist 1831 er-

schienen und wurde von seinen HcTiiusfrchern, Banholts, auf gemeinen Hiram-

wollstofT gedruckt. Letzteres nicht uivra, mn etwas hcsiiitdereä zu bieten, ans

Laune, sondern um den Steuern zu entgehen, welche auf dem Zeitungspapier

lasteten. Die Sammlung umfassle in Kümmern, also gerade 12 Dutzend.

Damals wurde die Nummer zu 3 l'cncc verkauft. Der Druck war schlecht,

sehr schlecht kamen die Illiistraii.iuen zum Ausdruck. der Versteigerung

erzielten die Zeitungen einen Preis vun G88Q Mark.

1. Englisches Er inn erungs tuch. Am 30. November 189S. Branden-

burgia IV. S. 269 legte ich ein aus dem 18. Jahrhundert stammendes von
W. .Sehei'H'in schfin geaoiohm^i's 1

[
[ l )
m

-
[

1 1 1

1

j 1 1 ;
i-

/ [ vor, auf welchen in dem
Dorf Dunuow {oder Dunmow) in Essex ein ältliches Ehepaar hu Triumph
durchs Dorf getragen wird, voran wie ein Banner, ein an einer Stange be-

festiger Schinken. früheres Uber den ztummde liegenden Brauch vermochte

ich nicht anzugeben; inzwischen ist es mir aber gelungen, der Sache auf

den (inviil ;':> ki--Eint:on 1^ lii-.t.-lu uNtulioh noeli jeut rix? durch il.ta Her-

Stadtchen Dunmow. Jiilirlich am ersten Tuye den A'ägust wird denjenigen

El n:p «aien, welche von sich Hilgen kimnen, dsiüs sie ein Jahr in vollendetem

Frieden gelebt haben, ohne dass ein Won des Haders vorgekommen ist, eine

Speckseite als Belohnung gegeben. Die Bewerber um den Preis haben sich

Land zwangen, die Magna Charta in Munnymedo zu unterzeichnen, nach
Dunmow. Dort verliebte er sich in ein Madehen und heiratete ea. Im fol-

Wichsten Tage. Auf seinem Toteul.tl'e suh er eine Speckseite an der Wund
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schöne Sitte erhielt sieh von IS3<"> Iiis kui- Anfhcliunir der KHister durch

Heinrich VIII. Wiederbelebt wurde sie zwischen 1740 und 1751. In ihrer

^reijeiiiviirlifreti Konti hat sii' ] hirrifon Aiiisiinri Ii rinjjcfHIil't. Im Jahre 18BS

erhielten drei Paare die Speckseite. Nachdem die Jury Ihren Spruch ab-

gegeben hatte, wurden die drei friüek liehen Paare ;'.ul Sesseln durch den

Ort nach dem t'r.lih; gctroguib, hm sie den iiiilielicn b-J hl ahüuli-n'en hatten,

dnss sie fortfahren wollten, ein musterti altes eheliehes Lehen zu fuhren.

Darauf erhielten sie ihre Speckseite,

Hierauf bezieht sich da* alte Erinncrungsluch. Oh dergleichen Er-

inneruiiL'-iilcbe:' in Du i" imeli jelzi in llebi'MH'ii sind, wtjisa ich nielil

;

zutreffendenfalls wäre das schün und Würdig-.

h. Sprach blinder »n der Kleidung Im 15. Jahrhundert.
.Eine merkwürdige Sitte war es, Kleider mit roten und schwarzen BHndoru

zu schmücken, Mit' denen frliivaiv.e eitler tote Huehslulien june-edruckt waren.

A (i .i s|i:itcrer Zeil kann man heranziehen die genullten liaiiucr. an die Cootbcs

bekanntes Gedicht erinnert."

Heinrich liinn; Doutache Prlvatbriefc des Mittelalters. Beil. 80 zur

Ailg. 7.. (H. ). IWJSi) S. 4. Auf einer lleipreehllliy einer im llnrtfe.ie hiebt lieh

höchst nichtigen Sammlung, . Deuts ehe Privatbriefe des Mi t tehiltcrs."

I. Bd. herausg. von Stcinhauscn. Berlin 1899, R. Gaertner's Verlag,

G. Über die „Denkzettel-, wie Luther in der bekannten Stelle

Mattbai 33, 5 Ubcrsctzt: .die Schrillgelehrten und Pharisäer machen ihre

Denkzettel' breit, Ist zu bemerken, das* dies die Gehetriemen (TephilHm)

bedeute:, Steifen ven IVriraiifii:, iKiraul zur c. rinne runir die Hti'llei; j. ihm.

6, 4-3, C. 11, 13-:>), Ii. Mos. 13, 2-10 und V. 11-IC geschrieben waren,

in zwei Würfel!örmlgen Kapseln von Pergament verwahrt, die beim Beten

an den linken Arm und die Stirn gebunden wnren, aus würtiieher AmniidniiL

von 2. Mos. 13, 9. Diese Sitte wird noch jetzt vielfach bei den Juden geübt.

7. Endlich sei an die Worte, insbesondere Sprüche erinnert, die sich

vielfach auf hölzernen und steinernen Rilduaucnirlieiten sowie
auf Bildern des Mittelalters und der Renaissance befinden. Haarig

dem Monde. Dann sind aber auch Sprüche und andere Worte auf den
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Kuriositäten, Volkspoesie und Volkswitz in Berliner Kneipen.

Es glebt in Berlin eine ganze Anzahl von Sehank wirtschaften, welche das

l'nlilikiiiu vriüi Dn-elike^kul.-eher üu mehrere Slui'en abwärts und einige

Stufen aufwärts gerechnet — durch allerlei Im Schaufenster oder im Gast-

zimmer ausgestellte Kuriosität™, durch eigenartige Bilder oder durch Plakate

mit witzigen oder witzig sehlsoll Pinien Versen und ähnliche Mittel heran-

zuziehen versuchen. Vielfach prangt im Fenster dos .Schiff in der (llas-

flasche" (meistens Oeflfngnisarbcit', Uber dem Eingang .Zum strammen Hund"
(in der Friedrielislin^e am ürnniea kti-gi-r 'l'i.r- Lemerki mar. das Bild eitlem

grossen Killers, und in vielen Wirtschaften wird die Aufmerksamkeit der

(SiWi- auf allerlei imsjfusiojij:** Oeüe.r, alle Waffen und verschiedene Sonderbar-

keiten gelenkt.

Eine di.'i' „be.i-IIIrmtetlen'- > f
>lj m 1 1

k

iv i s-t s ir Im ston dieser Art beherbergt der

Kellur des Hauses AleKaiiderstrasse t !'. Sie benennt sieh .Wirtshaus Alt-Berlin,

Museum und Sclireekei.skiiinuier.- Auf diel eiligen, welche sich fitr den Ab-

stieg zum „Dualem Keller* zu gut halten, ist der Versvorsueh über dem
Kingiing gemünzt

:

durch die tröstliche Versicherung erfreut, das» sieh In diesem Keller niemand
ans dorn feilster stürzen könne. Die Behauptung, die ein anderes Plakat

anspricht; „Hin Kind oliMf- Kn;ji' Kribt ein JvrQjn.ül zeitlebens- ist zwar

nicht falsch, ober auch nicht ganz neu; iilter freilich ist die etwas „ratn-

|..,iderle
l Wanduhr, ilin. «ngehlieh aus 'lern Jitbrc Th'i v. Ohr. stammend, als

l'liei r..-i des linvalde.. be/.eielnn i wird. Iloeh kann sie noch immer Leuten,

die ihr zu nahe kommen, gcfilhrlidi werden, daher trügt ihr Perpendikel

eino Warnungstafel mit den Worten: »Vorsicht, die Uhr schlügt!" Ober der

Uhr liest man die Zeilen:

Weder sc.hmeichelliid't tili- diu ( ire^.-f.'idtcr
,

nocli im vollen Umfange

zutreffend Ist die Antwort auf die über dem Hilde eines Walfisches stehende

Frage: , Was für ein Landsmann ist der WallischV" Nämlich: Ein Berliner;

denn er hat eino grosso Schnauze und ist immor im Turan."

i;eiin .:i'.-:en Teil dieser iielnui])tuni; hat man sich ja eigentlich nur im

Ton vergriffen; aber der zweite Teil ist auch sachlich falsch; denn gerade

die Ubergrosse Nüchternheit ist ein hervorstechender Mangel des Berliners!

Der .Totentanz" des Kellers weieht stark von der bekannten Form abj

er wird hier lediglich durch i aufeinandergelegte Oberschenkelknochen dar-

gestellt.

Der Wirt ist Übrigens ein ganz moderner Mensch, der immer mit der

Zeit mitgeht. Darum fehlen auch in dem Lokale nicht allerlei mehr oder

minder stabile Sitzgelegenheiten mit den Bezeichnungen : „Berliner Bank",
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.Leipziger Hypothekenbank"
,
„GrandBchuldbank". Etwas antlenglisch an-

gehaucht ist die eiirerLtliche ^c'ürtit'kf tis kararaer, i;i welcher wir die figürliche

Itnrstclinng de? Miirdcrs der (üpsschulzen und des Massenmörders Thomas
nt:>>ei: diejenigen von (.'liiunWrlain und Ocil Ühodes erblicken.

Am meisten wird in Berlin ansser iiuf die Engländer z. Z. bekanntlich

Huf die „Elektrische" geschimpft. Auch dieser Talsache trügt der Wirt

Ifeeiimmc;, ind'.'ii] er ei:i l'lakai nii:- £':
1

1
t^i-n

i
ti-rn Wim anbringt:

Endgiltig ist der Hunkor abgetan

Andererseits sagt er auf ei

[ andern virile -.ii-iil
;

An einer Wand liMii^'i diu liui-eii-Fliiue, mit der ' i e n end Wethuen ver-

wundet wurde und daneben der Stab, mit welchem Moses am Ufer des roten

Meeres ins Wasser 6cblug Selieie-wlirdigkeiion dieser Art Bind reeht volks-

tümlich und waren es wohl schim vor .Julirlmnderien. Im Dom zu Branden-

burg /.. Ii. b'jwiiliri man v-rseliii-ili-i;« 1 v 1 1 r- i . « i r . i r c i l aus ;din Zeit /.. H Davids

Schleuder, den iJüj>vl vnäii i
I iil)-u ,(.-.) de:- Kiesen (ielialti, den Kuniil von

Heem ]!<: I
r
jifc>H!i-ti des Heltes 'In- .Jnnjr:'raii Maria ele.

Die Speisekarte lioisst in dieser Kneipe „Darmsllldter Mugenfahrplan",

und die Wein- bezw. Bierknrte wird ersetzt durch ein Plakat mit der

si> phi st isehen Bemerk imgi „II' irejen Freibier", umnit mit iirlieh gesagt werden

soll, dnsa heut stets bezahlt worden inuss. Vermisst wird indessen dns sonst

ehr verbreitete UHii mii i;er ! 'in nur ni'.<l <[: C I .t.. Ii tifi : „Hier wird nicht".

O. Monke.
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Kleine Mitteilungen.

lü/klünliurn Uu- locker (irgend* iii-gralu-n

(Bicri y.u He-gttv. kniiiur. wahrend (iii'ji'Hijrpu.

florln'ii, so hei-nligt «erden, dnss die FUsse

erhallen auch einen besonderen Platz auf

Hütejunge, der sieh erhMngt hatte, weil er weder Voter und Matter, noch
Yi']-w;iii(it(! iir-«iiss :;\\d sh.:!i [iii:ina]!d aui ibi kiiiLini'rti.'. auf da Kirchhofs-

grousc unter einem liülundcrbusch ohne Snng und Klang verscharrt.

O. Monkc.

Steine sind dort

0. Jlanke.

ater selbst Steine

Slavische Sumpfbürger

lenjjingE-n. so dots nur auf einer ,-Viic nin Hingang war, den sie durch

Ad, Stifter im Witiko I. 46 (ca. 1150 n. Chr.).
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Ferner ebendas. 214 von einer christlich mittelalterlichen, aber iuit' vor-

iresehieliiliehur SiJlltc en.,ielis.'mm Siiriipfl.iirj: nii' U.rienverk : .. SL. konnten

nur auf einem sehriüi>:i KriNiricl;.- Kw^M-lfii Belnif und Wussw zu dem Turm
gelangen. Er war durch ein Tor geschlossen. An dem Tore hing ein

Outif-ciihnni.*' ]')er Fitlirw mihi n und blies in dusselhe. Eine Zeit darauf

iifthctc sich eine Luke im Turm, und ein Jliinu -iali henun." e:i 1 1
Mi u. Ohr

J

S. 22b. „In dem Turmo haben alle Menschen mit ihrer Nahrung und alle

Tiere mit Ihrem Fatter Pinta. Wenn uns ein Feind bedrohte, so können wir

in den Turm gehen und uu* verteidigen, bis er »tafige. Denn hinge künnto

er nicht bleiben, weil er in dem Walde erhungerte, »min! er die lliiuscr

und Iltitten vor dem Tnnne. nieder, so liuiien wir Bio nachher wieder auf."

A. Volks-HeilHlaube. L In der (legend von Halle a. S. wird Elster-

Pulver**! noch hent als Heilmittel gegen Fpilcpsle angewandt. Die Elstern

werden sozusagen .mit Hanl und Federn" verbrannt und die unverbrnnn-

üchen Reste mit Einschluss der Kno eh enrifekstünde in ein feines Pulver vor-

wandelt, welches man den Kranken cinglcbt.

KSster-Pnlvcr isi im Diakonissenhause zu Halle noch hent 711 haben.

Uber Elstern (als Hexen) vergl. Kimroek, Hnndb. der deutschen

Mythologie 139, S. 477.

Kulm. Westfälische Sagen Ii. :,1

2. Im Havellande (Lietzow b. Xauen) heisst die Elster „Schae k eiste r".

3. Ebenda kommt die Bezeichnung „Klstcriutgc" für Hühnerauge

vor („ÄlBteroS"). Im hsvollBndiBCben Platt habe ich den Ausdruck Hühner-

auge nicht gehört.

4. Bekannt ist, dass die Fürstin Rismarek, 1 icmahlin des grasen lleiehs-

kanzlers. ebenfalls „gebrannte lasier" al.- Heilmittel gegen Epilepsie kannte

und. u ii; -i' 1 über/engt n.ir. Will is ti-.it Kri- !(.' aiigi-M endet hat. Auel; in

Berlin und manchen Teilen der Mark hat man die gleiche Vorstellung von

der Heilkraft dieses Volksmitlels gegen Krilmufe besonders gegen die Fall-

B. Der Totschlag bei Jagdschloss Stern. Da, wo der Weg vom
Jagdschloss Stern nach Xudow an ' iner Waldniel' vnriilicrflllirt, heisst eine

-Stelle an der Östlichen Seite des Weges der „Totschlag". Hier wurde um
das Jahr 1835 ein Lumpenliliii'lliT ei-dungen. Man fand den Leichnam

unter einem Busch und begrub ihn an Ort und Stelle, Niemand wusate, wer

der Tiiter war, und lang'- glaubte man. die ruchlose Tat wurde ihre Sllhne

nicht finden. „Da aber das (Jrab unter einem Strauche lag", brach man

») In Feldillgen bediente mau sieb nun Sgnslgeben der Widderhuraer oder

StlerliOruer 8. Sftö. ,,Veit Gregor halte das graue Horn des Bocks. Andere Tlan

nnd aus änderte Orten liaiiun kleinere Horner. Wiliko gab das Zeichen, und es

trt»i:lf! das -ivjfe Hein, mi.l -in- kleinen Hmiiev untiviirtelen."
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46 Kleine Mitteilungen

Zweige iiij tun! legte tun' iU:u niedrigen Hügel, und jeder Vorübergehende
wart' dn Zweigleiu dazu: so wurde die iCrinnerung an die Mordtat wach cr-

An die 10 Jahre waren wohl vergangen, und gewiss wäre die Suche

gegangen; nls er i!if Mot'dstel k erivieli: 1 1 :, 1 1 c, le'iU'Tkte er in der Ni

llnsefes einen 1-rcniitcn, der wie suchend umherging und schliesslich t

ticisi glmuten s

Der Föl

Er setzte hinzu: Seitdem haiie ich keine Kühe mehr; seit Jahren

nk, und ich fühle, dass es mit mir zu Endo geht; da treibt ea

einmal vor meinem Tode die Welle aufzusuchen, wo ich ihn cr-

'örstcr nahm den Mörder fest, erstattete Anzeige, und der Fremde
nach i'uisriimi geanumt und iie:i; Ceiieln überliefert,

er „Tote See" Kwi-eken Üeigl'eale unil M iüilcnlicck, Kreis Nieder-

keiuen Zulluss und keinen sichtbaren Abfluss; deswegen heisst

laicht der Leute) der „Tote See". Otto Monke.

Eine Windhose !uit in dem ucuini'rkiseb'n (in Alt-Ciiieiwsu ans l'fingst

fest, 25. Mai [901, gewaltige Verheerungen angerichtet. Das Xuturcrcignis

erfolgte wahrend eines Gewitters; die Entstehung der Windhose konnte
eine Viertelstunde hindurch genau beobachtet werden. Die Windhose höh

sich allmählich trichterförmig von einer Wolkenschicht übet* Alt-Glietzen ah;

sie setzte auf der Feldmark zwischen Anhilhen unweit des Dorfes ein und
fiteste dann den westlichen Teil desselben. Im Augenblick war von ihr das

ganze Anwesen des Eigentümers Schulz verwüstet! die teils massive]),

teils auf l'aehwerk bestehende:) Llauliehkeiteii Warden von dem Sturm ab

gedeckt, Wände eingedrückt oder umgestürzt, lialken zerbi-uchcii und Steine

bis 80 .Meter weit fortgeschleudert. Ein Teil der Ziegelei von Baillicr u. Co.

wurde in einen Schutthaufen verwandelt ; Hrettcrstückc worden eine grosse

Strecke weit weggeführt. Wohnhaus und Stall des Eigentümers Kühn sind

schwer beschädigt worden. Nach dem Umfang der TrümmerstHttc zu

urteilen, hat die Windhose eine Ausdehnung von 75 Meter im Kreise. Bei

ihrem Anluvten glaubte man alldem.au in i!>t Xaeliliar-eba'e das, der nn
von einem grossen Brande heimgesucht würde, da eine Rnueh- und Staub-

w. Ute mm Ilimuiel etuper" irbeltc Wie durch ein Wunder sind die Bewohner
der verwüsteten Gebäude vor Bcscliadiirinig.m bewahrt geblieben.

B. T. Bl. 30. 5. 1001.
_
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Kitzelsteine. Die der Kreidelbnimtimi iitigeliürigeii Allen 4er Strahl-

ir-Gattungen Ananehytee, Cidaritea und Gnloritos, dem Volk seit der

-zeit wegen ihrer an^pi'eelieinlei: Ge-laK bekannt um: bei uns als lose Vcr

einertmgen im Alluvinm wie Diluvium vorkommend, werden bei uns gewöhn-

* „Krötensteine- genannt: in Wosiliavellaiel lieissei: sie, wenn sie gl ritt

gerieben sind. Kit zeioteine, Vgl. Brandenburg! a VI. S. 519 mit den

m sein, und bat viellcidit zw Entstehung des si.rictiwHrttiehcn Ausdruckes

„den kürzeren ziehen" mitbetgetragen. Beim Losen mit Stiibeii (Streich-

hölzern etc.) kntin je nach der Abmachung lang oder kur* gewinnen oder

Otto Monke.

Beitrag zu den WikInger-Kämpfen. In dem alt englischen: Helden-
gedicht Byrhtnoths Tod nach der Übertragung ton Brinke (engl.

Litcratargesch. L 118 f.) heisst es:

„Byrhtnoth [dar heranrückt, um dos Land von den dänischen Ein-

dringlingen zu befreien], brncliie sein Heer in Schlachtordnung und herum-

reitend ermahnte nnd ermutigte er seine Krieger. Dann stieg er vom Pferde

und stellte sieh mitten unter .cjnu ;ivt!cn ( iel'i lj_r~iiiii[iiieru auf.

Am andern Ufer stand ein Bote der Wikings, der mit krittliger Stimme,

in drohendem Ton dem Eoil das Anliegen der Meclahrcr vortrug: „mich
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Diese j.riie.hlij;.', in weheren Kreiden L .].-!;[ mjj gnuy. : 1
1 1 > :i im t r- St'liiltU-runi;

ans gcrmiiniscli-heioiseher V'"iv.eit wird von trugen Joseph, „Der Dialog
des alten Ilildebrandsliedes.- (Zeitschr. f. d. Altertum. Bd. 43.

Berlin IS99 8. 72) zitiert und in (ige uns daran erinnern, dass ähnliche

Wikinger-Züge, -Abenteuer und Kampfe auch in unserer Mark Brandenburg

sowohl in heidnisch-wendischen wie frühchristlichen Zeil abgespielt haben;

denn die skandinavischei; Wikiugo sind von der Elbmiludung bis Uber
Wil; en Ii ci'jiv nn.i von den IHlenniLniiiinfren ins Iii. er (.nie rlirrg in unsere

l'rovinz vorgedrungen, wie sich n ;i. aus UüRfrerluigi- und iius ( iruli- i'uuden

erweisen liisst. E, Priedel.

Der „Landwehrmann 11 oder die „Landwehrfichte". (Mitgeteilt von

dem Kais. PoBtr« a. D. Herrn Steinhardt in Trencnbiietzenj Wenn man
den Fussweg, der Uber den Höhenrücken zwischen dein Nienlitztale und

der JUteriiogk-Treiienlivietienor Chaussee nach Treuenbrietzen iübrt, von

der Försterei in Frohnsdorf durch den Nudel holzwald verfolgt, kommt man
liail)ivej;H iWiK-lieii Kn[-5lli;uis und ff ladt inm- iilteu Fichte vi.rbei, die sich

durch Höhe und Umfang des öiammes von dem umliegenden niedrigeren Be-

stünde iius^eiehnei Kiliige Kreuze sind in die Kinde fiu^iiteliiiitien und vor

Jahren war der Stamm mit Weinen und Zweigen umgehen, die von den Vor-

übergehenden dorl niedergelegt wurden. Der Baum hiess und heihst heule

noch der Landwehrmiuin oder die I.uudwehrhchte, und es geht die Sage im

Volke, dass nach der Schlacht bei Bennewitz ein zum Tode verwundeter

Landwehrmamt eich bis au den Ihmm hin fortgeschleppt habe, dorl aber

zusammengesunken und gestorben Hol. Zum Gedächtnis daran seien die

Kreuze eingeschnitten und worden die Suchen dort niedergelegt. Freilich

iät jetzi die Stelle von Steinen und Zweigen frei und wird „der Ordnung

wegen- auch davon gehörig frei geholten, aber hin und wieder bringen doch

noch Miere Leine ihr Stückchen Hol* oder ein f-teiüchen mit und logen es

still und feierlich zu Füssen des alten Baumes nieder; doeh ist zu erkennen

wie der Brauch von Jahr zu Jahr weniger geübt wird und bald giiii'.lio!!

geschwunden sein wird, wie so vieles In und um Treuenbrietzeu „der Ordnung
wegen" und um „mit dein Fortschritt mitzugehen" beseitigt worden ist.
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vj. (8. ordentliche) Versammlung

des XI. Vereinsjahres

Mittwach, im 25. Februar 1903, abends 7'/. Uhr

im liürgersaale des Rathausos.

Vorsitzender: Iierr Geheimer Regierungsrat E. Friedet.

Von demselben i filircn diu Mitteilungen unter Nu. I bis XIII her.

A. Ns.turgeschichtlicb.es.

I. Victor Hehn: Kultnrpflansen nnd Hanstiere in ihrem

Uebergang aus Asien mich Griechenland und Italien .suwie in
1 das übrige

Europa, llisturisc h-ljinguistisi'lm Skizzen.

Ich lege Ihnen die l!HI:i erschienene 7. Auflage dieses klassischen

Forschungswerkos vor.

Die erste Auflage erschien 1871); am *J1. März 1R*M> starb Hehn,

nachdem er noch eine 5. Auflage 1H87 besorgt. Seither ist manches in

den Anschauungen anders ::eW'>i'den, dennoch liaben pich die beiden

Herausgeber Prof. ü. Schräder-Jena für den linguistisch-archäologischen

und Prof. Engler-Berlin für den botanischen Teil (bei den zoologischen

hat Prof. Alfred Nehring-licHin viclt'aeli unfein) Ifen) nicht entschllesseu

können, -Hehn's Text nmzuarbeiten, ihre Mitwirkung vielmehr in An-
liierkunne» ll i

Iii Zii?ut/k;i| litehi niedeii,''d''L,r !.

IJass Hehn's liucli uueli für iicsere t-
i
t;i n llchiat V"U grosser

Wichtigkeit ist, braucht kaum luirvui-iieliidjen zii »erden. Allerdings ist

nach 'hier der Ausgangspunkt der Betrachtung ein anderer geworden.

Hehn bat bis zu scinciti LHe-usende an dem Ursiti des indogermanischen

Stanmivolkcs in ZeutrakLsien festgehalten, wahrend schon .seit längerer

Zeit (von mir persönlich schon vor vielen Jahren) angenommen worden

ist, dass die Germanen ihren Ursitz in Norddeutschbind und dem süd-

lichen Skandinavien bähen.- Nach Schleicher und Hehn snwie anderen

surachvergleichenden I-'orsehem aber kommen im Sanskrit und in der
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IT. (8. ordentliche) Versammlung des XI. Vereins!»!™.

Ursprache des noch angefeilten, angeblich wie gesagt im fernen Osten

Hochasiens zusammensUzenden indogermanischen UrVolkes beispiels-

weise bereits für Kupfer, Bronze und Eisen besondere Bezeichnungen

vor. Danach müssten doch nnsero germanischen Altvorderen schon vor

dein Ausmarsch nach Europa das Elsen gekannt haben. Ungezählte

Funde in Deutschland und Skandinavien zeigen aber, dass sie hier

die ganze Entwickeluiig mindestens von iler jiingreii .Steinzeit all, durch

das Kupfer- und Bronzealter, sowie durch die Eisenzeit selbständig

durchgemacht hüben. Schon dies spricht dafür, dass unsero Vor-

geschichte sich ganz anders entwickelt hat und dass gerade umgekehrt

germanische .Stamme, weit nach Osten vorgedrungen sind, auch dorthin

nun Teil ihre Ki^ciüiil verbreitet haben und zwar bereits im Besitz

ieserner Waffen.

Gleichwohl hat Victor Hehn über die Verbreitung und Herkunft

mancher Kulturpflanzen und Kullurtiere viele scharfsinnige und fiucht-

bringende Hypothesen aufgestellt.

Hinsichtlich der Kulturpflanzen sei mir bei dieser Gelegenheit neben-

her zu bemerken erlaubt, dass Künstler und Schrift sie II er fortgesetzt auf

diesem Gebiet die schwersten botanischen i;ui! geschichtlichen Fehler

begehen.

Auf ungezählten modernen Bildern, welche Griechenland und
Italien sowie die übrigen Miticlniocrländer zum Gegenstand haben, linde:!

sich die „Aloe" und der Cactus (Opuntia) dargestellt. Bei der erst-

üenaimlen Pilanzu wird ein doppelter wissenschaftlicher Fehler begangen,

denn einmal handelt es sich regelmässig nicht um die afrikanische Aloe,

sondern um die damit, stets und ständig verwechselt!' Agave und dann

ist letzter« amerikanischen Ursprungs gerade wie die Opuntia. Beide

Pflanzen sind allerdings auf beiden Weiten des Mittelmeers erstaunlich

verbreitet bis herauf zum Lugano- und Gardasee. Die Früchte der

Opuntia sind in Sizilien und in den ehemaligen Harbareskenstaaten Volks-

nahrung geworden. Ich habe Beduinen-Siedelangen mit dichten Hecken
von Opuntien gesichert gesehen, deren schreckliche Stnehelgariiituren

selbst Leoparden und Hyänen nicht zu durchbrechen wagen. Es ist zu

verwundern, wie gerade in den lauliuiaeiluni-clien Landern Agave and

Opuntia so ungemein reibreitet sind, da sie doch erst vom 18. Jahr-

hundert ah nach der alten Welt gelangt sind, aber es ist doch so.

Ebenso verhält es sich mit dem Türkischen Weizen (Goethe

sagt Türkisches Korn), dem Mais oder Mondamin. Aach dieser ist

amerikanisch und postkiiiunilnsdi, die linzeiehnung Mais und Mondamin
sind beide indianisch, wie ich Brandenburgia IX % erläutert. Der
englische Essayist Hepworth Dixon schildert aber in seiner Lebens-

beschreibung Ferdinands des katholischen von Anagonie.ii und seiner

Geinablip lsnbellu von Kastilien, wie das christliche Heer von der Stelle,
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war 1492, als die Karavelea des Christoph Koli

gefiederte Ente mit den leuchtend i

ausatz, Auas moechata, heiest Türkische Ente, sie stammt aber

ans Brasilien. Das Meerschweinchen (Cavia cobaya) wird von

de» Franzosen Cochem ii« Baruerie oder üoehon d'Inde, von den

Engländern Guinoa-pig genannt, dabei stammt es ebenfalls ans Süd-

amerika. Indische oder kalikutische Hühner wurden -iie nicht

württemhergiscl]

s(;l)i!di;rt (liwltui kuioeswfgs als (

n sich unweit il*s [iiifieiiKccs iiiih
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52 17. (S. ordentliche) VeraaraioloiiB dos XL Vfl™insjabraB.

Anwesen geschildert. So »iit-li iluv {_ ;ntf ri der fii-snla, von dem Dahn

sagt: (X. Aull. 1902 S. 29) „Und gar seltsam berührten in dieser Wildnis

das Ange einige römische oder doch südgallische Ziersträucher —
Taxus und — sorglich gepflegt — edle Rosen*. — Dahn hatte sich

doch erinnern sollen, was Caesar im Gallischen Krieg sagt: Cat ovo Leus,

rex dimidiae partis Eburouiim, taxo, cuius magna in Gallia
Germaniarjue copia est, sn exanimavit (Catnvokus, König des

halben Teils der Eliuroneu, tätet« sich mittels Taxus, von dem es

itiiii' grosse Menge in Gallien iiihI Germanien giebt): so isl es sicherlich

noch im Jahre 378 u. Chr. purfi'n, als Ansonius die Hissula besang.

Das liiimile ScliwabcnSiind hiauHi!...; Taxus (Kibi'j nicht erat aus Italien

oder Siid-Galiien zu beziehen").

Einen umgekehrten botanischen Fehler begeht George Taylor
(a. a. 0. S. HI8), wenn er Jelta 211 Ankums sagen lässt: „Für das erste

neue Gedicht an Hissula werde ich Dir aus meinen! eigenen Garten einen

Lorbeerkranz flechten". In Alta Ripa (Altrip) bei Mannheim, das

Taylor hier erwähnt, und sonst in Deutschland kommt der Lorbeer,

wegen Ungunst der Witterung, schlechterdings nicht fort, A. h. er erfriert

im nädisleti kalten Winter,

r einen zoologischen Irrtum bei Hehn möchte ich noch hervor-

Er anerkeuut zwar für unsere Gegenden das diluviale Pferd,

er, dass in der Allnviatzeit das Pferd erst bei uns daran Rciter-

ingeführt worden sei. Das ist falsch. Das Wildnferd kommt
Invialen Torfmooren vor, es giebt auch schriftliche lieber-

en. Darnach hat es nicht bloss verwildert«, sondern wirkliche

de (Eqnuli agrestes) vor dem Einfall der Hunnen und Avareu,

dringenden östlichen Reitervölker gelegentlich neue Pferderassen bei uns

Hii.wtiilTt. habe.] niögen. - Ich -will das Pferde-Kapitel und damit

Hehns Werk nicht verlassen, ohue auf die überaus merkwürdigen kleinen,

zottigen, dicklichen Urwild nforde mittelasiatischer Herkunft anfmerksam
gemacht zu haben, welche seit kurzem unser berühmter Zoologischer

Garten der Umsicht und der Findigkeit des Direktors Dr. Heck ver-

dankt, Es ist das uaL-li iK-ru aii^'.'/eidna'i.a: Asienl'ue^-her I'iv.e wu 1 sky
sogenannte Equns przewnlskyi, beschrieben in den wissenschaftlichen

*) In Keiner Ennhlimg Cblodowoch (4SI— .11 1 n. Chr.) Ineet F. Sahn Kinder

nirli Krame ans binnen Kor n Iii tun tu . (Onlaurm cv.miis) wimlrii, ans einer Manie,
die eral B[iat dwiili de» KuruW s. i

n:ri. f iUji I sein null. (IJ. Aull. lBflfl. S. OS.)
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17. <b. wleiclidie! Vuraamriiluii.a 'Irl XI. VrrciuMjslirus.

Resultaten der Reisen von N. M. Przowalsky nach Central-Asien.

Herausgegeben von der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Zool.

Teil Bd. I. Säugetiere Teil 2. Ungnlata Heft I. W, W. Salensky. Equns

przewalskyi. St. Petersburg 1902. Prof. Dr. P. Mntschie wird dem-

nächst in der Naturwissenschaftlichen Wochenschrift über das Ur-

Wildpferd Pinn nnsd'fihrlidie Mitteilung bringen.

II. Zum Schutz der natürlichen heimatlichen Pflanzenwelt.

„Die Gefährdung der Flora unserer Moore, Vortrag von

Prof. Dr. Conwentz in der Satin-forschenden Gesellschaft zu llaiizle;

(i. November l'.IOI. Referat durübei' im Prometheus, Nu. Ii, Jahr-

gang, XIII, S. Nil— 164. Durch Meliorationen, welche die "Verwandlung

des Moors in Wiesen und Äcker bezwecken, sind manche interessante

Pflanzen in UV.-; reuten au^gei-nttet, so ;;. Ii. die ebenen II ei-ichroten

Himmelschlüssel (Priranla farinosn|. Die Wassernuss (Trapa
nalans) leble vor 4d Jahren noch im Mii'ehancr .See, Kreis Kai't.hau.s.

Nachdem jedoch bei einer Meli' h-:l- ihm 1NÜ der grösstc Teil desselben

abgelassen wurde, ging die Pflanze ein, und jetzt linden sich nur noch

die sub fossilen Früchte i:i der Tiefe des truckengelegten, moorigen

Geländes vor. Anse keine ml komm! die i^.--]-;nis. merkwürdige Pflanze lebund,

soweit bekannt, in Westpreossen, l'oseu und Pommern nicht mehr vor.

Kubus Chamaomorus, die Zwergbrombeere, ist wahrscheinlich.

Alrlrovandia vosiculosa, eine insektenfangende Pflanze, ganz in

Westprenssen ausgerottet. Die Zwerg-Birke (Betula nana) ist in

einem zu Neulinum und Damerau gehörigen Hochmoor wieder neu

entdeckt und auf Verwendung unseres Ehrenmitgliedes Conwentz durch

ein Schonverbot in Schutz und Unterhaltung genommen.
In unserer Provinz Hrondenburg geht man den Mooren wo-

nii.ijälic;! mich eindringlicher zu Leibe, nml es wiire ilaher zu wünschen,

diis-s ilie ISeliürde, welche die beabsichtigten wirken ingsinassrogeln er-

greifen soll, auch einige interessante Moore zu Schon- und Schutz-

regieren erklarte, so zwar, dass ihro Erhaltung auch durch den

Wasserstand der Umsjebiiiig nicht. l,eei,,lrnchliK t wird. Letzterei' ist

nid Moorgeliinde auch der

inen in seinen Abhandlungen,

Bd. XV, Heft 3 (1901) eingetreten ist und darüber an das Preuss.
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Vgl. auch Promethcna, XIII, No. 631

Brandenburg!» viel genannte Wassel

noch, linsä nach Prometheus, No

„Auf der städtischen Fi-pilH.il zu HBnvuld« X. IL nahe der grossen Splllo

ii Stadsec stand seit utivurdeiiklklieii leiten ein gmsser starki-r Weiden-
aum, der auch schon seit vielen Jahren liohl war und infolgedessen von

ir Jugend uft zum Versteekspicl benutzt wurde. Aller auch Erwachsenen

e die altersgraue Weide zu gutem Zweck. .Man rühmte ihr nach, dass

pilgerten deshalb ge]ihigt>' Mi

dem einsamen liicseu, umarm!

gegen aeine Binde, wobei der

stiller Nae
entlich weibliche, schweigend hin zu

inig und druckten die heisee Wange

hut, darüber berichtet die Suue nicliis Oiimies. Di-.' liou-tilt;

hatte Jedenfalls den Vorteil, dnss sie billiger wnr, als die

arzt. Der heilfcrllftlg* Daum sollte nun inut Slagistratsbc

werden. Am Sonnabend l'iinii Mfl'eiilJidie Vi'i'sk'igei'nus ;ii



17. (8. oidenulcbe) Femmmhins des XL Veroiiisiahres. 3.-,

r Si'aliiijj^ umhingen und

. der Daum, sondern ilas'

cm liUHlrlgen Sceufer nn-

;crt und ganz dicke? Tau

rneutcr Umfnll flef statt-

toch der Baum und zwar,

Das war dos Weidenbarnns Gltlek und Ende!"

Unsere Brandenburgia-Freunde bitten wir, uns gelegentlich ähnliche

für die Natur- wie Volkskunde gleich mässij; wichtigen Xnchridifcii, die

in den klcinon Lokalblättern spurlos verschwinden, mitteilen zu wollen.

B. Kulturgeschichtliches.

IV. Friedrich Wagner: Der Schatz der Kurfürstin Elisabeth

von Brandenburg. (Sonderabdruck aus dem Hohonzollern- Jahr-

buch 1902, S. 70-100).

Unser verehrtes Mitglied hatte die Güte, mir im Jahre 19(10 ein

Verzeichnis des Schatzes im Besitz der unglücklichen Gemahlin

Joachims i. zu ilem Zweck mitzuteilen, ilass ich davon Gebrauch machen

dürfte, als ich namens der Stadt Berlin am 2. November 1900 den

Deutscheu GoldBchmiedelag begrüssle. Derselbe fand bekanntlich

zur Ehrung dos 400jährigen Geburtstages des grossen Reuaissanee-Alt-

meisters Bonvenuto Cellini statt und es bat sich um die ganze Sache

damals a. M. Herl' Teige grosse Verdienste erworben. Ich verweise

diescrhalb auf Braudeuburgia IX. 3TT flg.

Hier wird nun der Schatz im einzelnen nach seinem kiilt.iirgcsclucht-

lichen Wert, besprochen, dabei tritt das Milien der Zeit überall aus-

drucksvoll hervor und werden dii' emscMagliclicn l-jvc-ifjuisfc . das

Schicksal der dänischen Königstochter, ihres grausamen lirnders, des

später landflüchtigcn Königs Christian II. geschildert. Letzterer hat

mich deshalb einmal — wie ich beiläufig bemerke - umtlich in lii>-

wegnng gesetzt, als ich nachforschte, wo das hölzerne Triglavhild aus

der Marienkirche auf dem llarlungerboi-g bei Urandenburg a, Ii.

(Pulkawa 1 13!> Abb. i.'itiu.) ein Kode genommen, (.'hi i-tinu 1!. soll all ci-

hand Raritäten «ein gesammelt und u. A. auch das „abgedankto" drei-

köpfige wendische Götzenbild zum Geschenk von seinem Schwager er-

halten haben. In Kopenhagen und Schweden ist meinerseits leider über-

dies Götzenbild absolut nichts zu ermitteln gewesen.
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Ich bitte diese Abschweifung su vorzeihen und nunmehr aus der

Schrift selbst und deren reichen Abbildungen zu ersehen, um wie viele

und wir kun.sihisfuriscb beachtenswerte Kleinodien und dgl. es sich

handelt.

Was aus dem Schatz geworden, weiss niemand. Her Bruder

Christians, in steter Geldverlegenheit, wird ihn allmählich verkauft oder

verpfändet haben. Mit ISestimmthcit fest sieb kein Bestandteil des

Schützes mehr naclm eisen.

Wir sind dem Verfasser für seine mühevolle Arbeit dankbar.

V. Robert Mielke: Museen und Sammlungen. Ein Beitrag

zu ihrer weiteren EntWickelung. Berlin, Franz Wunder 19(13.

— U. M., der Herr Verf., nimmt auf Grund seiner vielfachen Kenntnis

der Museen mit Kecht für sich in Anspruch, dieselben einer Kritik zu

unterziehen, namentlich die tniltelereii und kleinen. Er Gedauert mit Kecht,

cinss der preussische Staat, dem das prächtige, überaus reichbültige

Museum für deutsche Volkstrachten und Erzeugnisse des

Hausgewerbes in Berlin ;ils Geschenk angeboten worden ist, dasselbe

aus Besorgnis, dafür ein Haus hauen und die Verwaltung übernehmen

zu müssen, nicht angenommen hat.*)

Meinen Standpunkt, verehrte Anwesende, kennen Sie. Ich bin für

Museen in kleinen Städten nur dann, wenn Bie sich auf Überbleibsel und

Überlebsei der Volkskunst" beschranken, welche zur Belebung der gegen-

wärtigen und zukünftigen Volkskunst dienen. Ich hübe üiich gegen

einige vorgeschichtliche Uegeitsliiinlc dn:in nichis cm/u wenden, /.. B. ein

paar Stolngoräto und Urnen, welche neben guten Abbildungen und
Nachbildungen einzelner M <j^i 1 tu i 1

1 J in k f der bei reitenden Gegend ge-

nügen, während die Originale den Pro vinzial-Museen zuzuführen sind.

Besonders mögen aber einzelne ethnographische Gegenstände,
welche unseren Kolonien entstammen, in den kleinen und kleinsten Museen

hinterlegt werden, dgl. solche Objekte, welche sich auf die Kriegs- und

Handelsmarine und unser Kinl'ulir- und Ausfuhrgeschäft beziehen. (Muses

attue! und Mus.ee social.) Dazu einzelne eiuscli Übliche ilhi.-l ricric Heise-

werke. Aber damit ist es in der Hauptsache genug!

Die Herron in den kleinen Städten, welche von der Nachahmungs-

ndungsoifer verrauscht ist, gehen di

i Mangel an Mitteln, Pflege und Interesse
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Fast niemand kümmert sich mehr um das sogen. „Museum", und wenn

ein Fremder einmal kommt, um es zu besichtigen, dann entstehen dio

komischsten, allerdings auch nicht selten die heinibendaten Verlegenheiten.

Leider ist es so schwer gegen den Strom der Modetorheiten anzu-

schwimmen und zu letzteren gehurt eben die jetzt so sehr grassierende

MusemuüWtit iji den kleinen Oi'Ij'ü. Seihst piiit'museen giebt es Schon!

Wie die früheren Schriften Rodert Mielke's („Der einzelne und

VI. U. M. Herr Professor Dr. Jeutseh überreicht einen von

ihm fachkundig und sachgemnss vciTasstcn Artikel über die fünf

kulturgeschichtlichen Ortsu

Auch hiei

is<iy
(

Ksl. Museum m Berlin wsiüti-: «cseben, weil man dieselben vor dem

Verfall nicht schützen konnte. Diese Maosrege] ist eino durchaus

verständige.

Darau schliefst sich l\"t t.bus. das übrigen* seihst nur vorübergehend

znr Nieder-l.ausitz gehört hat. Sorau i. L. (1888),' Forst i. L. (1898)

und lS'.lll Lübbenau mit eigenem Miiseiinis\ci'eiti.

. Der Artikel steht in den von Dr. Armin Tille vortrefflich

redigierten „Deutschen Gesehiclitsbliiitcrii'', IV. Bd., Febr. 1i>l>:(, S. 131 )lg.

(Gotha. 1933).

VII. 6. Sellri: Roland Ilundschati. Roland in der bildenden

Kunst des letzten Jahres. Roland-Feuilletons: Nene Deutungen. Neues

und Naclllrüglk lies uns der Spe/iallf 'erahn': in-ue Iv'hnidc. 1 )ie böhmiseheu

Rolande. Neuesie Literatur -Nachlese. (In „ Deutsche Gesohichts-

blätter", IV: Bd., Fabr. IWi, S. 110-128; wird fortgesetzt.)

Das interessan teste für uns aus der fülle neuer Nachrichten, die

der in der Rolandsl'iagc j.nstiindii{s!e Verfasser bringt, ist seine Polo m i k

(gegen Clauswitz u. a.) bezüglich eines Rolands im alten märki-
schen Kölln, S. 127:

„Das Berliner Stadtbuch cnvühni den Roland au zwei Stellen. Aus
ihnen ergibt sich mit einer Bestimmtheit, wie sie grosser nicht gewünscht
werden kann, der Standplatz des Unland in Berlin auf dem SJolkcmuarki.

Nach der ersten den Martini -Zins behandelnden Stelle, begann mit einem
Eckhaus hart an sunti' Xici'la'us clinrc, al.-i.i an d.-r NordoM-eUo clcd

Molkenmark icb, eine wohl nach der .jetzigen Poststraasc zu gczühlic Reibe
von acht Häusern, zwischen deren fünften und sechsten sieh ein unbenanntes

(nach dem Nikolaikirehhof führendes) GJisschcn befand, dessen eines Eckhaus
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IT. 'S. ..idcrilü, ]..-! VurmKii-.iliiiiB de» XI. ViTi-iinjahrcs.

als kcgen den Rulaud bezeichnet wird. Im zweiten Abschnitt, vom
Wi r'/[ii-. ivtiulfi der Vi'i-i'an-i'i' vi ii ilt'ii tiiiik'ii Eckhiluseni der Stralauer

Strosse, her sieh nach dem .Alten Markt-: hier erwähnt er zunächst das

negsto orthus by den Unland (d. Ii. ahm auf der Nordostscite des

Platzes), dann kommt er zur Lappatrate und bezeichnet das eine der

beiden Eekhüus er derselben als negesto ort tn den Unlande wart. Sun
geht er zurück in die Spandnucr Strasse, welche wieder mit einem Hause
hart an snnto Nicolaus choro beginnt. Erst dann schreitet er nach
ImJIIi] hinüber. Die in diesem Zii^iriiTiieiiaaiiL-c L-eunnute

,
Lüppstrat u L

isl

danach die zuerst erwähnte miiiciinniite Gasse, weicht: s]>]Uer ihren Xanten

veründerte und jetzt Mulkcnstrasse heisst. Das ist die einfache Llisung des

Kittseis, und der iioland des brandenburgischen Kdlln an der Ecke der

I'ctristrasse ist Phantasterei." — S. Hietschel meint (Hist. Zeitaehr. N. F. 53,

S. G-l'i, ich würde ili:a iv..i|l] zu^uben. iiaü diu jltettc üeriiucr Gerich tsstiltte

auf demsoiben Platze Ing, wo der Roland stand. Ich kann das für die kurze

Zeit von der Liriiudlliiir der deutschen H-titdt bis zu ihrer Envciternng, bis nur

lirbaunng des neue:: itailmuscs und di r Gerichlslaube zugebcii. DasB man
nachher den Keland ruiiifr auf dem Mdkeuntarkt stehen liess, beweist deutlich,

dnss man ihn damals und rund IV, Jahrhundert weiter in Berlin nicht für

"in Zuiiehiir der Din^üjüitc. ein Oericlusbiid, oder für was ihn Rletschcl sonst

Hierzu sei zunächst bemerkt, dass dc.rgl. Lnp|istrnssen (Flick-

schneider) gerade wie AHböteratraseen (Altbüsser, FUckscimetor) wohl

sicli diese Bezeichnung nocli bis heutigen Tages erhalten (z. B. in

Greifswald); zum grösseren Teil sind sie nach der Aufliebung des Zunft-

zwanges uinl der mit deiiSeilnu vtriniiidi-iinii Kiiisc.lii'iitiliuiigan, d. h. nach-

ilem die Flickschneider und Schuht! ick er sich auch in anderen Strassen

ansiedelten, umgetauft wurden.

Die Selloscbe Vermutung, dass die jetzige Molkonstrasse früher

Dafür, dass die Ecko Mol! md Molkenmarkt, d. h. das

,1er Mark Brtu.denbar«, ± Aufl., IHM, S. I) wurde erschlagen und sein«

Glieder sind überall verstreut worden. Gerade hier an der Molken-

atrasse aber hat man eine Rippe und einen Wirbelknochen von
ihm angebracht liier haftet also die Erinnorung an den
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Die Hypotlies

schon angedeu

vra. ich ie

BoitrÜge zur Lokalgesdnelitv des Kreises Eckartsberga Qi. Aufl. 1SKK3) und

»Die Ruinen lies Seh lusses i".i knrtsberge und seine einstige Be-
deutung als Festung". (Eckurtsberga 19U2.J Zwei Schriften dos für

die Heimatkunde unermüdlich tätigen Sii|icriiilciHleEite.n L. Naumann
in Eckartsborga lege ich als nunc l'roueu üi-ireiilichstur heimatkundlicher

Tätigkeit vor. Die nicht genug zu rühm enden Brmühinie,eri des Herrn

Ycif'assi'i's zur Iiclelniii!; des Interesses t'iii' die engere I [eimat sind

Union bekannt. \ti\. ! lr;i
i
q.lfti 1

. 1
1

i--;
it VIII. ;i; IX Hl'.i;

;
\. :>i7.

Professor Dr. Jn I. Eduard UUkic zu IIüIU- a. r\ feeb. in Herlin am
fi. Februar 1SII8), der sein Amt als Direktor der dortigen Irrenanstalt

leider gerade jt-tüt ni^ra AiLfjensi'hwiit-hc bat :üi fc.'l'.'d müssen, in den

liesitz und das Eigentum des Miii-kisi-lun Museum* übergegangen.

Der spätere Kriminal-Direktor Jnl ins Eduard Hitzig, ITHÜ zu

Berlin geboren, war um in dem damals |ireussischeu Warschau und

mussto dann, wie die moistim dortigen |'reussischen Beamten, llüchlen. Er

versucht sich als S-ijri;': ••':]. -\- imlI Ii ulii. Il-r s «ird b~'i~' K" i- i r 1 1
i ua I-
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I>0 17- (8. orJotitllclie) Versammlung des XI, Verelnsjabreg.

Hat beim hiesigen Kyt. Kammci^ericM. iü-2'.l stiftet er die- (lesellschaft

für ausländische schöne Literatur, die sogen. Mittwochsgesellsrliuft, diu

sich später Montags versammelt (nicht zu verwechseln mit der Berliner

MiltWuclisgescUschaft ,tV™mie der Aisfbliiriint;*. 1 7rti— 1
IIIS, iirewlenh. V,

S. 303). Stirbt am 38. November 1849.

Der bcriilimle llcrliiicr Archüekt, ("ieheime Krgienmgs- und liaurat,

das Bauwesen und Seuats-

ch Hitzig, nach welchem

[Iii- hiesige llil/ipilrassc heis-t, i-l -ein Snhn und dessen Sohn, wie schon

angedeutet, der Stifter des Nachlasses. Der Baukftnstler F. Hit/ig ist

geboren am 8. April 1811 zu Berlin, gestorben hieraelbst am
11. Oktober 1881.

Nach ilrm liurli'iitlicti rn>i-b lernen Aidcben des kindcrlusen S; Hiera

lallen dem Maiki-i'lnT! Museum an^eiilem noch verschiedene Ölgemälde

der Familie zu: Porträt des Präsidenten F. Hitzig von Schräder, von

dessen Ehefrau Fanny, geb. Re-iss nebst Tochter Eugenia (Kniestück)

von Magnus, Porträt des Donators F. Hitzig von Anton Seitz, dgl.

vini dessen KlielVau Henrieüe. L'eb. Hauke von Schräder. Marmorbiistu

des Präsidenten Hitzig von Moser, ferner ein Album, Geschenk der

Akademie der Künste /um ">i
'

/akri^en .Inliiliiuin
, entlui Iteud r,lt Blatt

musikalische i.'der malerische Kurnjn^itinneD vun M.: gliedern de; ^enald

und der Akademie im Wert von tifXJO M. etc.

Der literarische Nachlass besteht ausser allerhand Auf-

zeichnungen in der Hauptsache in dem mit Zacharias Werner, Karl

Freiherr de la. Motte Fonqna, Adelbert von Chamisso und

E. T. A. Hoffmanu, also mit Yertrctern der romantischen Dichterzeit,

ge|)tlogenen Briefwechsel.

Zacharias Werner, geb. am 18. November 17G8 zu Königs-

berg i. IV., hielt sich ebenfalls bis ISO.") in Warschau, dann in Berlin

auf. Er, der neben der Schicksalstragüdiö „der 24. Februar" einen

.Mailin Luther m.ier die Wellie der Kraft" geschrieben, wurde [Sil in

Wien katholisch, dann Priester und starb daseüist am 1K. Januar 1823.

Friedrich Heinrich Karl Freiherr de la Motte Fouque,
ein Enkel des berühmten Generals Friedrichs des Grossen, ist am
IL'. Februar 1777 zu Brandenburg geboren und am 2;!. .Tnnnar 1843 zu

Berlin verstorben. Er lebte längere Zeit auf seinem Gut Nennhausen

bei; Rathenow, woselbst sieh un ihn Erinueru Ilgen erhalten haben. Sein

Pseudonym ist l'etle^rin, vun seinen Dichtungen wird die Und ine noch

im nierjge lesen.

Über Adel bort von Chamisso, geb. im .lanuar 1781 zu

Boncoiirt in der Champagne, 17!Hi Page in Berlin, gi>st. 21. August 1838,

habe ich in der Brandeuburgia IX, 8. 4114 flg. Mitteilungen, auf die ich

mich beziehen kann, gemacht. Chamisso lebt auch von allen hier in
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17. (3. ordentliche) Venuumulung des XI. Vereins] sbres.

Betracht kommenden Schriftstellern, einschliosslidi Halfmann, noch am
frischesten fort und ist in dm gegenwartigen 0 eneration nach voll-

kommen so beliebt wie früher.

E. T. A. Hoffmann, geb. 24. Januar 177G zn Königsberg i. IV.,

gest. 24. Juli 1822 zu Berlin, wnrde als junger Beamter ebenfalls IHM
uns Warschau vortrieben. löOS finden wir ihn als Kapellmeister in

Bamberg tiitis, hm<I enlsinne ieh tnlcli nneli mit VeiiniigTii. wie ieh miliingnt.

anf der Allenburg bei Bamberg ein Hoffmann -Zimmer fand, welches

melii't'ache EriuiiL-nmrjir:] an diesen ^ ^-i-iiiulist: listen ~ nnlen den Ifoman-

tikern enthalt. 1816 wurde er gleichfalls Rat beim Kainmerge rieht.

Es leben von seinen bizarren Schriften wohl nur noch Klein Zaches,

genannt Zinnober und die leider unvollendet e:'blieln-nnii „ LebensansiehteT!

des Kater Murr nebfl fragmentarischer Biographie des Kapellmeisters

Johannes Kreisler in ynialligen Maiailatiirblaitern'', in welcher lialb-

wahnsinnigen Persönlichkeit sich llotfinaim selbst bespiegelt, in uuserm

Volke fort. Dagegeu gehören viele der prächtigen Novellen (Meister

Martin der Küfer, der Majoratsherr, Doge lind Dngaressa, Fräulein von
tii'udt'i-y n. a.J zu dein UTivergiinglirhen Lileral.nrsdialz des deutsche!! Vnlkes.

Bereicherungen unseres niclil sehr ujnfii tä^li t_-l;oti Wissens über dir

nidn-ren Verhältnisse der genannten hic.hter sind buch erwünscht, ins-

besondere gill dies Min K. T. A. ib iltinani), be/iiglirU dessen diu Quellen

spärlich fiiessen.

Herr Hans von Müller in Friedenau, der sich speziell mit

lluliiiiunn be-rlialhLit, bat nun bereits die liiitc gehabt, den [itri'ari>ehen

Hnll'rimmi-Scliatz nn mustern lind das beifolgende <;edracl;te , Ver-

zeichnis der Schriftstellen von ihm, an ihn und über ihn, die

im Besitz seines Biographen Hitzig gewesen sind", aufzustellen.

Es befindet sich in der Schrift, welche ich in Umlauf setze und die

betitelt ist „Drei Separatabzüge zu E. T. A. Ho ffmann als

Neujahrsgabe unf 1903, zusammengestellt von Hans v. Müller."

Wir dürfen mit Spannung den weiteren Veröffentlichungen ent-

gegensehen.

Herr Goheim-liut Dr. Ifit/ifr erlaube ich mir für seine gnissmütiL.'e

literargeschichHiebe Spende auch an dieser Stelle den wärmsten flank

auszusprechen.

XI. Unser Mitglied der Provinzial-Konsei-vator für die

Provinz Brandenburg, Herr r.aiidesbauins|iekbn- Büttner, hat die

Güte gehabt, mir zu gestatten, ans seinem vorjährigen nmtlieben lieriebt

dasjenige, was die lira ndctibargbi ini.'regieren möchte, /.am Abdruck

zu bringen.

Ich danke hierfür verbindliehst und lasse den Text, wie nach-

stehend, folgen.
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Bericht über die Verhandlung der Provinzial-

Kommission für Denkmalpflege in der Provinz

Brandenburg am 27. November 1902.

liülttmr.

Wiederherstellung der Xikolaikirchc unbearbeitet worden. Es haben dann

am <;. Marz und 3n Mai bcsichiigungcti durch die Herren Koniini*soro des

] lernt Kultusministers und des Herrn Ministers der iillent liehen Arbeiten

unter Zuziehung des lhuvinzialkoiiservators stattgefunden. Der Entwurf

wurde hierbei in allen wesentlichen l'unktcii genehmigt.

Der rrovinzhd-Ali-sehit:ss bi-williglr auf Amrug des rrnvinzinl-Konser-

vators in seiner Sitzung vom l.'i. Februar Hidi die Summe von 3WO Mk.

und stellte für dasjahr l»3 die gleiche Summe in Ansieht, Da eine Untcr-

äiilizung durch il.'ii Herrn Kuliiisiuim^iT bisher noch niehi zugesagt werden

konnte, sh ist lieab-h-htigt. zuuiich-t mit der Wiederherstellung des Äusseren

zu beginnen.

3. Wiederherstellung der Kirche „l'ctcr und 1'a.ul" in Wuster-
hausen n. D.

]:.< full nach einer per.-Mnlichei] Jl i r
t

i tu nj^ ein I-Intwurf zur Wieder-

herstellung der Königlich™ liegierung in Potsdam vorliegen.

3. Wiederherstellung der l'larrklrehe in Kyrilz.

FUr die Wiederherstellung ist von der Königlichen liegieruug ein Ent-

wurf nusgearbcllet, der im Ministerium der Wien tliehe n Arhoilen ehic Um-
arbeitung erfahren hat. Der rrovinzinl-Ausschuss hat in seiner Sitzung vom
l.'i. februar l!J'.'-.' auf Antrag de- l'roviiuial Kriiisei-vamrs eine L'W erst Iii zmig

bewilligt und zwar für ]<Vit den liest des vorigen Jahres mit IniHi Mk. und
'.1

1 11k. nnd hat lllr ltJUS weitere 3<"Ki Mk. in Aussieht gestellt.

J. WiinlerlifiXi'Unug rler Maga n'tlien • Ka ]i e lle in i'renzlau.

Nachdem in l''olge der Weigerung de» i ieiiioiadekireheiiriiis, sich an

der Wiedorhcrsle.llung zu beteiligen, die Verhandlungen eingestellt waren,

wurden nie Im Oktober IflOO wieder aufgenommen, nachdem «eh 1'rovinz

und Stadt bereit erklärt hallen, die Kosten je zur Hälfte mit AM) Mk. zu

decken, l-lino auf Grund eingebender Untersuchung des Bauwerkes vor-

genommene Umarbeitung des Kniwurfe- nnd An-addages bat aber ergeben,

dass die Kosten nicht '.IWU Mk., sondern aimiij MU., bezw. nach dem Ent-

wurf des Herrn Oheimen Ober Hegiorungsrats I'ersius 36 mn.i Mk. betragen.

Da die Gemeinde es abgelehnt hat, hierzu etwas beizusteuern, so wird be-
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17. (B. ordentliche) Versummlm.s des XI. ViTOiusjuiirr-i. (i;!

absichtigt, ein Allerhöchstes Gnadengeschenk von IS bozw. 17000 Mk. zu

erbitten. Um dem weiteren Verfall vorzubeugen, ist stmJIcbat beabsichtigt,

du Dach wieder herzttstellen, fllr welchen Zweck ilie Königliche Regierung

vom Herrn Kultusminleter 100 Mk. erbittet.

5. Wiederherstellung der .Tohauucski rch e in Luckenwalde.
Die Kommission bat eich mit der Erwirkung einer Bei uillfc von 3011 Mk.

einverstanden erklürt. Es wird ein diesbezüglicher Antrag bei dem Provinzinl-

Ausschnss zu stellen sein. Die Arbeiten sind Annähernd fertiggestellt.

6. Wiederherstellung der Märien und Andrenaka pelle der Marien-
kirche in Rathenow.

Zur Wiederherstellung der beiden an der Nord- und Südseite gelegenen

Kapellen ist von der Königlichen Regierung in Potsdam ein Entwurf auf-

gestellt worden. Dieser Entwurf ist dein Provinzial-Kouacrvatur zur Begut-

achtung vorgelegt worden und an Ort und Stelle mit dem Vertreter des

Herrn liegierungsprüsidunten durchgesprochen worden. Die Kosten der Aus-

führung desselben sind auf -i i.m Sil;, veraus-dilagt. Der (.iemcindekh'chenrnt

Init hierzu 1OU0 51k. , die Stailtjicmi-iiide i(a;liu::oiv 1 r
1 =

1 Mi;, zur \ . i-| lI—ii 11 -r

gestellt Dem Provinzial-Aussohuss ist ein Antrag umerh'eitot, 1000 Mk. für

Wiederherstellung zu bewilligen. Es bleibt danach noch die Summe von

4500 Mk. zu decken, wofür zunächst Mittel nicht vorbanden sind. Es soll

versucht werden, wenigstens einen Teil des Betrages durch freiwillige Bei-

träge aufzubringen.

'L Die Notwendigkeit der [Neubearbeitung des Inventars der
Kun stdenkmlller der Provinz Brandenburg wurde unerkannt und der

Wim seil au.ageajirneln>n, die Xenhi-iirlieUnng den .sehr viel aufwendigen luven-

taren der anderen Provinzen würdig anzureihen. Der Herr Landesdirektor

teilte mit, da» beabsichtigt sei, fUr die Neubearbeitung in den Elat des

nächsten Jahres 5000 Mk. einzustellen. Zur Vorbereitung der Kruge wird

ein Aussdius» guwjllili Wokiicnd uns den Herren;

1. Professor Walle-Berlin,

2. Geheimer Kegierungsrat und Stadtrat Fried el-Heili 11.

3. Baurat KOrner-Steglitz,

1. Hegicrmie-s. und l!;unnt 1 ferse Knmkii;r :i. U.

5. Königlicher Baurat, Landesbaurnt Teeliow- Steglitz,

Ii Pro vinziui-Konservator lj tittner. Letzterer als kiiibei'ule:-.

8. Die Kirche In Drahnsdorf im Kreise Luckau besitzt einen

sehr schonen Taafeugel etwa aus der Mitte de» 17. Jahrhunderts, Der Kn gel,

welcher schwebend itugelinielit war, i-i bemüh rgeätiirzt und stark beschädigt.

Klir seine Wiederherstellung beantragt der i'rovmzial. Konservator die Summe
von 160 Mk. von dem Provinzial-Ansschuss zu erbitten. Der Herr Landes-

direktor erklärt sich als Patron der Kirche bereit, die Hälfte dieser Summe
zur Verfügung zu stellen; die andere llält'ie 1 lieser Simone soll aus dem dem
Provinzial-Konservalor zur Verfügung zu stellenden Dispositionsfonds von

r.00 Mk. bestritten werden.

9. Die Kirche in Mariendorf, KreiB Teltow, besitzt einen sehr

scMnen Renaissance-Altar von Ifiäii. Dieser Altar ist von dem (icineinde-
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64 17. (S. otdenUiche) Veissnunlnni! des XL Voreinsjahrss

Liiviiciirin ri-.-Mi.lLi-lnij.' :il.i:. U.n.jWE: worden. Da der Allar jetzt zu stark

U-.--.i.-]:
:

:.(li^-. ist. so ist es nicht angebracht, die Gemeinde zu zwingen, Ilm in

diesem Zustande wieder aufzubauen. Es giebt aber auch kein gesetzliches

Mittel, dio Wiederherstellung des Altars von der Gemeinde durchzusetzen.

Die Wiederherstellung wurde 1450 Mk. kosten. Der Pastor als Vorsitzender

llafltt zu zahlen.

Der Provinzml-Konscm.tor beantragt, die fehlenden 1000 Mk. aus den

Mitteln der Provinz zu bewilligen. Der Herr OberprKsident halt dem ent-

urch Unterstützung nicht noch belohnt «erden dürfe. F.s wird aus

10. Die Kirche zu Franfcendorf, Kreis Luckau, besitzt in den

drei Fenstern des Ostgiebels noch Koste mittelalterlicher Malerei, etwa vom
l-iiulij [Ich i"). .[Litu-ljiiiHk'tt.-i. ] >iiä mittlere Keiistcr iiiit oer J J;i rs-r

I J tin^r dei-

Kivuzipuig Uli. 1 da; nunlliclic mit '.kr IJnrsti-.lun g eines Christ u;, am
Mnrterpfahl sind noch so gut erhalten, dass ihre Herstellung möglich ist.

Die Kosten hierfür sind auf 150-300 Mk. zu voranschlagen. Da die Ge-

meinde üii-lü Ii-isiimg;,:'rilii<; i-i sn iümriitüiiiit es dee iti'rv I b-sdireklor,

die Hülfe der Krau Patronin zur Wiederherstellung der Fenster zn erbitten.

11. Im Fusshoden der Kirche in Mohrin, Kreis Königsberg N. M.,

liegt eine schüuo r,ral.]i)inte. Die Aufstellung derselben un der Wund im

Innern der Kirche soll vom Dispositionsfonds des l'rovinzial- Konservators

IS. In der Kirche in llimniclp luvt liegen im r'nssliodcn vor dem
Altar 4 schütte Grabsteine, 3 der Mitglieder der Familie von der Schulen-

bürg. '. der von Trolla. Da sie im Fussbiidcn dem Verderben nnsf,-csi'i?,[

sind, sollen sie an der Wund der KUche üidgesMIl werden. Um die Mittel

hierzu aufzubringen, sollen Verhandlungen mit den noch labenden Mit-

gliedern der Familien eingeleitet werden.

13. In der Kirche zu Göllnitz, Kreis Luckau, befinden sich noch

Ii Figuren, welche im Dachboden des Pfarrhauses aufbewahrt werden, ebenso

in der Kirche zu Mohrin 3 >in Tuui'engol und eine Chrlstusllgiir). Da sie

dort vor dem Untergang nicht zu leiten sind, so sollen sie dem Milrkischeu

l'j'm-iuüiid.Uuf.euüi überwiesen werden, «'tun es uiclit gelingt, nie so herzu-

sh li. Fi. . L

:

l ~ . , sie iü den Kij i'fu ti i.rN.i-.: [,.; j u'gi ,.i , i | ; Genien kümien.

I I. Die Kirche in Lindenau, Kreis Luckau, besitzt einen flehr

schilnen Schreinaltar aus dem Anlange des 14. Jahrhunderts. Die Königliche

kegiernug als Patron hat gelegentlich einer Besichtigung eine Ileihulfe zur

rnlcrsiiil(ui]g zugesagt. Ks .soll nun zunilchsl ein Iii Gienau seil lag für die

Wiederherstellung angefertigt werden, um danach ermessen zu können, in

. welcher Weise dio Mittel zu beschaffen sein werden.

15. Auf der inneren Meile der Clior.sc kranken in der Stndtkirche
in Jütcrl.ng find unter dir Türn-tie Bilder - anscheinend Hnlzdim-ke —
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gcrumlcii worden. F.s soll der Versuch gewacht werden, diese

zu legen.

16. Die Direktion des Märkischen Provi nzial-Museums h at

reste inzwischen beseitigt. Es bleibt nur übrig, eine zeichne ris

des Bnrgrestes vorzunehmen, über die BurgreBte bei E

der Burgruine in Bergholz, den Eheleuten Killat nnd dem Vormund Siewert,

von -ISO Mk. sieh v c;]-[--llio:ite-n . die üuinu i'jitlx^relien zu lasacii. Ebenso ist

eine Verhandlung mit den Besitzern der Burgruine Phöben, den Kossiltben

Friedrich Schmidt I und Wilhelm Michaelis, abgeschlossen, wonach sie sich

verpflichten, gegen eine Entschädigung von 310 bezw. 2B0 Mk. die in ihrem

H(-sitü lii-fin.llici 1iur>;r<^;..' dauernd Vu-gi-a nu lassen.

Der l'roviuis.d-Kon.nTVütor liftiinlruj;!. (Iii; ei't'iir;!<->'lielit'ii Sliiiühl'h, also

ISO -+ 310 + 2S0= 9J0 lik. zu dem genannten Zweck zu bewilligen. Der

Antrug wird von Hern: GcticiiiNüi i-'iii ili-l i-l li <;i.-3 n;:n
I

uisliTctiitzt und vmi

C. Bilder-Photographien.

XII. J. Sjiiro (Berlin N.W. 7) eine neue Reihenfolge (Serie IV)

von Ansichtspostkarten nach Ii il dorn des Märkischen Provitizial-

Mnseums. Sie sehen darin z.B. eine Anzahl von den bekannten

Strahnaustufet Ii (les cm de Berlin) um I78ö, ferner Karikaturen muh

den: Berliner Volksleben um lSIili u. in. Kino neue ansprechende

Sumiiiluuy des fluisssigen Ileraiu-gfflirrs, diesen ul (berlinische Ansichts-

postknrlen uns wiederholt beschäftigt hauen.

XIII. Das malerische Berlin. Jahrgang V, Heft 12. Diese

violen Bildnissen von Künstlern und einer Mango berlinischer Strassen-

ausichten von bleibendem Wert ausgestattet. Der Preis, 1 Mk., erscheint

im Verhältnis mm Dargebotenen als eiu sehr geringer.

XIV. Herr Robert Mielke ln-prucli hiri'.uif allen neuen, dein

Märkischen Museum ürsdirnktrn ifrO.-seru llrouzefund.

Im Jannar lüttl fand der Ackerwirt Thiele in Vehlow beim

Hajoleu eine Stein jiuckutlg, Jie sieh bei näherer Untersuchung als eine
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linf in In- Enle febende. Schonung erwies, Belm Auseinandernehmen

kamen einige Bronzen zum Vorschein, die der I) Sit; >• - :i-

herausnahm. Durch Herrn Gustlmfsbe silier Knlbilz in Gross-Wutike,

der sich schnn OftHr als veishu dui-vnller Hüter «olrlicr vorzeitlichen

Gegenstände- erwiesen hatte, wordn der Besitzer und Finder veranlasst,

die Ausgrabungen ruhen zu lassen, bis aus fWIm ein sachverständiges

Urteil angelangt wäre. Er sandU: einen Prnbering durch diu Ver-

mittlung des Herrn Hektar 0. Monhe an das Märkische Proviuzial-

Museum ein, das mich ersuchte, eine Untersuchung an Ort und Stulle

vorzunehmen. Am 81. Januar begab ich mich in Beg <<« c des Herrn

Paullzuw, Mitgliedes der UrHudenburgia, noch Vehlow, wo wir bnide

tatkräftige Förderung durch die Herren Thiele und Kuibitz fandet).

Viel konnten wir

begibt, so zwe 2t sieh um
Süden eine Ch lussee ah.

Lnudstrassei. e i.geSchti.ss

Thielesche Ack
Besitzers Urne

r, uuf den

n gefonde

Vorschein gek*

kleinen Park a bgOScUoBSi

kJeiuu Krhebui g befinden

rdings nicht mehr tuu, da die l'arkuug bis auf

üdöstlichon Ende bereits au« „., .
-,

m der Station Urons-WutiU nach Vehlow

dttolbar vor dem Dorfe von der Strasse nach

die narh liemerthin führt. Uie vou beiden

iic, nach Vehlow

inf den

rch deu Vater s jetzigen

neueres Grab 1

1 gluichfaj eine
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schiehtlichc Grabaulago ist. Da sie mit grossstämmigen Bäumen dicht

bestanden ist, so konnte eine nähere Untersuchung nicht vorgenommen

werden. Wir wandten uns daher unverzüglich der Steiupackung zu, die

sich in der nord-südwestlichen Ecko befand nnd Hessen die noch

stehende Lagerung auseinandernehmen, bis wir .wieder auf den natur-

lichen, hellfarbigen Sandboden stiessen. Bronzen waren nicht mehr

vorhanden, nur an der — durch Kreuze in der Skizze bemerkbar gemachten

Stelle lagen er. 1 m tief wenige Reste von Scherben, die ersichtlich

mindestens drei Gofässen müssen angehört haben. Sie waren teils hell,

teils auch von einem dunklen, mattgläuzenden Ton; aber trotz eifriger

Nachforschung gelaug es nicht so viel zusammenzubringen, um ein

einziges Gefäss wieder rekonstruieren zu könuou. Wenn sie nicht so

tief und teilweise zwischen den Steinen gelegen wären, so müsste man

einen Zusammenhang mit der Steinpackung ablehnen. Es bat den

Anschein, akt ob sie schon als Reste dahin gelangt seien. Hin

und wieder war in dorn die Steiupackung füllenden gelben Sand ein

dunkler Einschlag von mul migor Besch aft'onb ei t, der beim Betasten

sofort zerfiel. Ol) dieser von Wurzeln oder einem anderen der Fäulnis

anheimgefallenen Stolt'e herrührte, möge dahin gestellt werden.

Die Steinpackung, deren Gruudriss noch deutlich erkennbar war,

bestand aus lauter runden Steinen von 8-20 cm Grösse; sie waren in

der Richtung von NW. nach SO. geschichtet. Die Sohle lag 1,50 m,

die Krone etwa 30 cm unter dem Acker. Die grösste Sohlenbreito

betrug 1,50 m. Nach Schilderung des Besitzers, Herrn Thiele, die einen

durchaus glaubwürdigen Eindruck macht, lagen die Bronzen 1 in über

der Sohle, ohne Scherben und ohne sonstige Beigaben, dagegen ver-
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08 17. .8. ordentliche) Versammlung des XI. Veretnsjnhrei.

einzolt und in der Längsrichtung der Packung. Es sind insgesamt

13 Stficke, 2 Hals-, 2 Armbergcn, 1 Halsring nnd 7 Fuss- und Ärm-
linge gesammelt worden, die sich durch eine selten prachtvolle grüne

Putinicrung auszeichnen. Nur die eine der Hambergen zeigt« einen

alten Bruch an ilironi Ende. Von den Armbergen die denen des Weitgen-

durA"!' Fundes yicmlie:!, /erbrach eme beim Herausnehmen in 2 Stück«.

Alles übrige ist von tadelloser Erhaltung.

Eine Erklärung dos Fundes ist schwer, da er ersichtlich mit den

sog. Depotfund!' n nichts /.u tun hat. Ich inüelite die ganze Anlage für

ein Skelotgrab halten. Die Richtung der Bronzen, von denen beim

Anfang der Grabung (seitens des Besitzers) mehrere Ringe bei

einander in dein mirdwest liclu-n tlruU- iiet'miden worden sind, und ihr«

getrennte Lagerung lassen den Schluss zu, dass sie einer weiblichen

Leiche in ii gegeben, und da.-s niese niiiLinrtir rc.-.l.lcs ^ c n^c r i ist, l'la

man sich schwer denken kann, dass die Leiche ohne -weiteres wird mit

Steinen bepackt gewesen sein, so wird man irgend eine Schutzdecke

annehmen müssen. Vicllcidil lics'.iind sie «us Univ., auf dein dir Stein«

lagerten. Beim Zusammensinken ist dann die konstatierte obere St ein-

schiebt direkt auf diu Bronzen gefallen. Eine Erhöhung Uber der Erde

ist nicht nachweisbar, wohl aber vorauszusetzen.

Zeitlich gehört der Bionzefund in die II, Periode mich Montelius

Lider, wenn mau siel) an 'Iii' äkerr Chr. inoeii.ric h:i;f, in die ältere

Hallstattzeit. Er ist aller als das Seddin«! 1 Ki"ijiiesiHiit> und hat seine

nächste K«zieliuug zu em/elueii Funden ans Sanimv hei l'rit/.wnlk,

wo anscheinend auch ähnliche Ilcstatiungsverbältuissu vorliegen.

Minlli-Ii- Km, 1.(6. U -i"-l Juri Ii VlirriL'JOic >.. 1I1.1M .)»? U-rro

Thielo 1111 das Märkische l'ravin/ial-Museum gelungr. Ks sei noch Kinn

Schluss auf die dabei bewiesen« —
- nicht ull/.n liluilici- — Selbstlosigkeit

des liesil/crs dankend liic^ewier-cii , der nicht mir nein sich von den

Gegenstand«n trennte, sondern auch für die sorgfältige Erhaltung der

vorher entnommenen Hicn/en Surge trug und uns auch bei den Unter-

suchungsarb Ott*n hülfreich hei Seite stand. Wenn immer bei Funden
ein so verstündiger Besitzer und ein das Angemessene so klar über-

sehender Freund der Vergangenheit wie Herr Kolabitz zur Seite stände,

dann würde die AltertumsWissenschaft nicht so viel Verluste zu buchen

haben wie bisher.

XV. Herr Kustos Buchlmlz:

Von den fünf Heimstätten für Brustkranke und für Rekonvales-

zenten, welche die Stadt Berlin in^den Herrenhäusern und Parkanlagen

ihrer angekauften Kiesrlgiiler hat einrichten lassen, nämlich:
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Blankenburg

.11 einer.- dort'

Blankenfelde

Malchow .

für genesende Frauen,

„ „ Männer,

„ brustkranke Frauen,

liegt hier eine lioilie j
>lic i t^rsi c Lt i st- her Au 1t:»Iiiiiou der drei letztgeiki Ilten

Stilltet', vi.]'. Die Bilder Iiiiben für die Iti-üiiiicnliüigin zunächst ein land-

schaftliches Interesse, sie /eigen aller znrfleU-.li, welche iiiigenehnie Unter-

kunft die Stadt Berlin ihren hiilfsbed lieft igen Kranken gewahrt.

XVI. Herr Kustos Bnehbolz:

Ein Kiemlich ungewöhnlicher Fund aus neuerer Zeit ist im Tier-

garten, am Königsplutz, kürzlich gemacht wurden und in das Miirkischo

Museum gelangt. Ks ist die, hier vorliegende Spitze einer K.i.n igi ich

Prenssischen Kriegsfall nc, die dorl bei Rohrlcgiingsarbeitcii aus-

gegraben wurde.

Ungewöhnlich erscheint dieser Fund, weil militärische Fahnen als

geweihte Feldzeichen stets sein- sorgsutn Imivulirt werden, selbst dann,

wenn sie eine Beute des Feindes geworden sind. Es ist deshalb kaum
denkbar, wie sie, oder auch nur Teile von ihnen, verloren gehen können,

es sei denn im Gemetzel einer Schlacht. Eino solche bat aber im oder

Heim Tiergarten nicnuils sl iitlgrl'nniii'ii und atiHi der 1 insintid, dass der

Kjinig-Sjdätz luiiifi; Zeil i'liiuiüsplatz der IVrliner Gnniisun war, kann

für den Verlust einer Fahne odor auch nur deren Spitze gar nicht in

I'. ir.i-'bi L niiD-.o

Die aus Eisen geschmiedete cm! vereidet gewesene Spitze zeigt den

Numenazug FR, sie rührt demnach von König Friedrich L oder II. her,

jedenfalls lasst sich annehmen, dass die zugehörige Fahne die Feldziige

Friedrich des Grossen mitgemacht hat und dns.s sie dann von ihrem

Truppen teil weiter geführt worden ist Iiis zinn.lalirc ISOli, wenn es flicht

eine der unter Friedrich II. |ieriodiseli unter Ersetz durch eine neue,

zurückgestellten sein sollte.

In dem Unglücks jähr IS' ir. i erfreu bekanntlich Kirnt liehe prenssischen

Kegimenter, soweit sie gegen dl 1 Franz. '-i-n />u Verwendung kiimen !>dei-

sonst diesseits der Oder standen, ihre Feldzeichen. Ks waren l'.IJ Infanterie-

Fahnen und Wi Standarten, die teils hei .leim und Auersliidl , teils in den

na eilfolgende n kleineren Allnren, teils bei den schmiihlicheii Kapituhitinneii,

den Franzosen in die Hände fielen und dann nach l'aris als Sioges-

trophäen gehraclit wurden. Von diesen Fahnen ist ahev keine mehr

nach Preussen zurückgekommen. Sie wurden mitvernichtet, als Marschall

Scrrurier am MO. März 1814 auf dem Hofe des Invaliden-Hotels diednrt

angesammelten ITjOO Feldzeichen verbrennen liess, um sie nicht in die

Hände der siegreich vor l'aris angekommenen verliümlelen Heere fidlen

zu lassen. Der Marschall halte dann die Verlirennungsreste, unter denen
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sich insiiesondero auch die nnverbrennbaren Faunenspitzen befanden, in

die Seine warfen lassen, aus der sie zwei Jahre darauf - natürlich nur

teilweise — herausgefischt wurden. Auf diese Weise kamen wieder

168 Fahnenspitzen zum Vorschein, unter ihnen Ii'.! preussische, die dann

im Invaliden-Hotel dauernd ausgestellt blieben.

Bei den Kapitulationen der prenssischen Ariueereste, namentlich bei

der von Prenzku, haben aber doch einzelne Fallneuträger in ihrem

Grimm über die Feigheit der Fühnniii heimlich ihre F[ihnen verstümmelt,

teils Teile des Fahnentuchs oder Bänder, oder auch die Spitzen, ab-

genommen, verwahrt nnd später — nach Ordnung der preussischen

VerhäHnisso — wieder au die Heeresverwaltung abgegeben.

Nach den Beständen des Zeughauses liegen 1 1 solcher Fälle vor,

die ich hier, des allgemeiuen Interesses weijeii, vollständig wiederhole:

1. Die ganzen Koste des gestickten Tuchs der ersten Fahne des

1, Bataillons Leibgarde; vor der Waffeustreekung bei Prenzlau

gerettet durch den Hohoistcn Stettin des ]in;:till.«is und im

November 1807 in Hemel dem Könige überreicht.

Teile eines gestickten t'jr.iicr.mdis. de? L "o^im >]) t Garde, eiitn-

falls geicttet dureh den Junker von Hirschfckl.

1. Stllck eines Fahnentuchs des Regiments König, im Gefecht bei

Prenzlau gerettet durch den Junker von Peleredorff.

4. Eine Fahne.iispiii'.e des licgimeuts Garde, vor der Kapitulation von

Prenzlau durch den Sergeanten Pilschmunu abgebrochen, im
Jahro 1810 Überreicht.

5. Kiiitze von einer Standarte den Kcgimi'uts Gciidaniifs, ti.h-Ii dem
Gefecht hei Zchdeniek. Kreis Storki.iv hu Mitupi linier einem

Kttvallcriflpferd gefunden, Im April 180fl tiberreicht

6. Fahnen spitze des Infuntcric-Kegimcnts von Kalckrcuth No. i, im

Gefecht bei Halle am 17. Oktober 1806, der Fahne des Junkers

v. Oettinger abgeschossen, im September ItfOS iiljerreieht.

7. Fahnenapitze des Infanterie-Regiments v. Kleist No. 5, vor der
Kapbul.iiiui] v<iii Magdeburg abgcbi'iehen ui;d am I -. Januar lü'Jij

überreicht.

S. Fahnenspitzo des In^uleiie- [{ejiiiu.'iils v. ~rhi nsky Xu. 4l,ver

der Kapitulation von Magdeburg durch den Leutnant v. Unruh
abgebrochen, im Jahre 1817 überreicht.

9. Falmenspitüe des Infanterie -Regiments v. ßanllz Nd. 50, vom
Junker v. Hausen vor der Kapitulation etai Magdeburg abgebmeheu,
fm Jahre 1808 Uherreieht.

10. Fahnen spitze unbekannter Zugehörigkeit, im Jahro 18J1 vom
Proviantkommistar KleiMiiam- iibeiTOieltt.

11, Fahnenapitze des Infanterie- Regiments v. Rennard, vom Leutnant
V. Gueehitauaer. V'H (br k:i|i:l ubilieii Vm1. .Majoieiiiiri; abgebrochen.

1Ö71 dem Kaiser Wilhelm überreicht.
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So wie dies« f FithnoiiapitKon einzeln gerettet wunien sind, köunen

auch noch mein' nach Berlin gelangt- sein, nhne d;i-s sie an dio Heeres-

verwaltung abgeliefert wurden, und eine solche könnte dann an der

Fundstelle im 'Hergaben zufsiilic auch verloren •;ptc^iit*.,
:i oder ivi«-

geworfen sein. Dass den nach l.'aris gebrachten 'JViijiliiLeii noch mehr

S|>itzen gefehlt haben künnen. als die, S oben verzeichnete n, ist möglich,

weil von den 1\H lufanteriefahnen-l testen nor 39 ans der Seine heraus-

gefischt werden konnten, wobei natürlich zugegeben werden muss, dass

viele im Flussbett nicht wehr gefunden wurden, ja auch schon beim

Transport der Asche nach der Seine, verloren gegangen sein können.

Andererseits aber ist es auch möglich, dass noch melir Falinen-

sjiitzcii bei der Katastrophe von ijot-L-ttct, später an die Heeres-

vpi-vva Ltn i>sr übgelinferi um! im Zeughaus verwahr) worden sind, weil

Aufzählungen der so geretteten Feldzeichen aus den ersten Dezennien

nach 1806 nicht bekannt sind nnd das vorstehende Verzeichnis erst

nach 1871 auf Grund der Bestände im Zeughaus aufgenommen ist.

Dann Hesse sich unser Fund so erklären, dass er aus dem Zeughanse

herrührt, nnd zwar bei der Erstürmung des Zeughauses durch das Volk

am 14. Juni 1848 wegen -vermuteten Goldwerts von einem Strolch

geraubt und, nachdem dieser beim Tageslicht erkannt, dass es nur ver-

goldetes Eisen und das Metali ohne Wert ist, an der Fundstelle Weg-

geworfen worden ist. In dein Sinrrki'ussschi'i] ficrichl aber den Zeni;haas-

itumi litis* t es: ..dass alle diejenigen fllüri;er uml Arbeiter;, die sieh

lediglich mit Waffen und Munition für den Kampf veraorgon wollten,

nach ihrer Ausrüstung sich entfernten, dass aber noch ein nichts-

würdiger beutegieriger l'>>bcl, wie er sich überall findet, im Zcnghause

zurfickblieb und in blinder Zerstörungswut und ekelhafter Kauhsuchi.

dort banste. Es wurden dio alten, zum Gebrauch völlig untauglichen

Waffen geraubt, die mir als historische Krinneruugcn Wert hatten.

Auch die Fahnen und Trophäen wurden herabgerissen und das

Diebsgesindel scheute sich nicht, diese wertvollen Andenken aus Raublust

zu verstümmeln".
Die meisten der so geraubten Buchen wurden zwar sogleich, nach

der Umstellung des Zeughauses seitens der Brirgorwehr, den aus den

Fenstern fliehenden Strolchen nieder abgenommen, doch nioeiiLen n I:e

trotzdem ihren Kaub in Sirherhcii Liebiacla Laben, namentlich, wenn es

sich um kleinere Sachen, wie Fahnenspitzen handelte, die am Körper

leicht zu verbergen waren.

Noch auf einen andern Vorgang möchte ich hinweisen, der mit

dem Funde in IW.icliiing gebracht werden kannte. In der allgemeinen"

Bestürzung, dio unmittelbar nach der Nachrieht vom Jenaer Unglück in

Berlin herrschte, hatte man doch nicht unterlassen, einige Bergungsakte

vorzunehmen. So wurden die Kassen und ein grosser Teil der Archive
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über Steltin nueb Mernol gerettet. Auch diu iu der Garnisonkirche

aufbewahrten Siegestrophaen und vermutlich ;mdi :iltc. jn-rnssische Fahnen

aus dein Zeugliause waren bereits auf Wagen geladen und in der Fort-

führung begriffen. Diese worden aber von den Franzosen abgefangen

und sollen dann in der Gegend der Zelten im Tiergarten verbrannt

worden eein. Die anlege (jene Orllichkeil kannte mit der unseres Fundes

stimmen.

XVII. Herr Pastor Passow: Vergessene märkische Grenz-
linien in ihrer fri't? ch ich tlich eil Beil r nl itng.

Altbrandenuurgische Geschichte verstehen und gar schreiben

wollen - ohne die genaueste tomographische Orientierung - das ist

ein Unding. Hätte man diesen Grundsatz zu allen Zeiten hochgehalten,

so wiiren die Versäumnisse, MissVerständnisse, Schnitzer und Fehler

unmagiieh gewesen, die sieh in die Darstellung der alteren märkischen

Geschichte eingeschlichen haben und die mit einer beinah rührenden

Treue immer weiter geschleppt werden, bis. auf deu heutigen Tag.

Bei dem notorischen, bedauerlichen Mangel an sicheren historischen

Zeugnisse» über die Gemmnisienuig und K (»Ionisierung unserer Heimat-

provio* hütte man das reiche Material der Topographie um so gründlicher

studiereu und verwerte» sollen; denn hier sind uns Urkunden gegeben,

nicht geschrieben, nicht gedruckt, sondern elementar und unzerstörbar

unserem Boden eingeprägt: natürliche Grenzlinien, dio selbstverständlich

im Flachland nicht Höhenzüge sein können, sondern Luch und Bruch,

Sumpf und Moor sind es, die trennen und scheiden. Dieselbe Natur

aber, die auf solche Weise kleinere geschlossene Territorien schuf, sorgte

auch dafür, dass die genannten Hindernisse nur relative, nicht, absolute

waren, weil selbst die unwegsamste Niederung irgendwelche Übergänge

darbot, ähnlich wie auch Flusse und Ströme in dm Fnvten ihre natür-

lichen Passagen besassen.

Zu der nachweisbar traditionellen Eigenart der Askanier geborte

es, nicht bloss die vorhandenen Grenzon zn respektieren; sie taten ein

Weiteres, indem sie künstliche Befestigungen da anlegten, wo die natür-

lichen Grenzen versagten oder nicht genügten. Hierdurch ist uns die

Möglichkeit gewährt, das Bild des askanischen Okkupationsverfahrens

zu rekonstruieren und die T.üel,Hi der geschichtlichen V berlicfenmg

emigormassen nuszufiillcn. Wo in naturlichen Grenzzügen alte Be-

festigungen sich finden, ist man zu der Annahme berechtigt, dass diese

Linien einmal politische Grenzen waren. Selbstverständlich sind für den

vorliegenden Zwack nicht die sogenannten Landwehren, die ganz andere

Bedeutung haben, noch gar die slawischen Burgwälle heranzuziehen

;
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a den Elbaan

mg der Klärt

in .ler Mark die. Niederkmsitz ilundiaeliciids nml dii- Tronitz, über-

wiegend okkupiert worden; auch die Gebiet« dos Streifens Beizig, Briezen,

Jüterbog, Dahme wurden so besetzt, und selbst im Havellando sind

>iniivi! lies liuri;\v;ir(isvsieui* eili eti neu . Es uli re deshalb vorfehlt,

alle Befestigungen mit Grenzen in Verbindung- zu bringen, aber — ob

sjfTerrituviei) seidosser, ^Hassen ]m-w:ii-1h Wr« ajuriu-y.erd ren liildeLen,

ii! jedem Falle waren ^-.ii-- für den Laudes^etmtz bestimmt

Die herkömmliche Deutung der filteren märkischen Burgen als

Raubuester ist schon deshalb abzuweisen, weil ihre Existenz sich nach-

weisen liisst zw einer Zeit, «n vm einem .Ste^n-ilrilternim im Urauileu-

burgischen keine Rede sein kann. Wenn mau das Kastrum Neumühl,

ttiirdlioli von Oranienburg zum firhulze der dortigen Mühlen und das

dimernder Einkünfte bedarf.

Leider ist unsere Kenntnis de? ursprünglichen Befestigungsuetzes

der Mark keine vollständige; einige Hni'gen sind verschwunden und fast

venösen, viele sind anfe/eL-aiiiteii i:i die Städte, die --ich im AnMddiHs

an die Kaslra bildeten. Weitaus die meisten miirkisehen Stiidte sind

tatsächlich in dieser Weise entstanden, aber bei etlichen ist die Ent-

wicklung aus einem Bnrgort zweifelhaft, bei einzelnen direkt aus-

geschlossen.

Nicht vom Westen her und nicht erst, nachdem er die Nordniark

erhalten, hat Albrccht der Bar seine ersten KrWerbungen auf märkischem

Boden gemacht. Die Eigcngüler des Ralleustedter Grnfrngcschlechts

erstreckten sich zum Teil — die llode abwärts — bis zur unteren Saale.

Als Kaiser Heinrich V. in seinem Kampfe gegen die sächsischen Fürsten
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dio Sorbenwonden zu seinem Schutze aufbot, schlug Albrechts Vater

Otto der Reiche diese bei Kothen im Jahre 1115 und benutzte den Sieg,

um sieb ein acuta Gebiet zwischen Saale und Mulde, Elbe und Fuhne

zu schaffen. Von hier aus hat sich die askanische Herrschaft — nach

dein Burgwardsystem — nordwärts uud ostwärts ausgedehnt.

Nur auf dieser Grundlage ist die Abtretung der Zauche, als an-

gebliches Patengeschenk des halb sagenhaften Pribislaw von Branden-

burg tür den nachmaligen Murh graten Ottn ]., verständlich. Dil dieser

im Jahre 1148 sich mit einer polnischen Prinzessin verheiratete, so moss
er /.wcifelhis vor 1 1.'!4 gehören sein. Hie eben genannte Schenkung
galt danach nicht dein Sohne des Inhabers der Nordmark, sondern des

Grafen von Ballenslädt, der durch seine Erwerbungen, die sieb bis

Beizig erstreckten, der unmittelbare Kachbar deB letzton Havellerfürsten

ge-wurden war. Es gab also schon damals einen zusammenhängenden

askanischen Besitz, der von der Saale bis zur Havel reichte. Hieraus

erklärt sich ferner die Entsteh ims einer /.weiten Stadt Brandenburg,

nicht im Havellande, sondern in der Zauche gelegen. Nennt Albrecht

der Itär sich sehon I14l? Margraf v.in linindetdiurg. nbwnhl Pribislaw

erst 115U starb, so gründet sich dieser Titel auf die Neustadt dieses

Namens. Nachdem von der Altmark aus den Söhnen Wirikinds von

Havclberg die Priirnitz mit Waffengewalt einrissen war, fiel endlich das

Havelland als überreife Frucht Albrecht dem Bären zu.

Wieweit die Herrschaft des Pribislaw sich nach Osten erstreckte,

lässt sich nicht sicher bestimmen; jedenfalls ist dio vom Bredower
laich bis cor Havel gehende Wublitz-Niederung eine alte Grenzlinie,

welche die neide Spandau und den Werder Potsdam von dem eigentlichen

Havollando trennte. Nicht bloss das Landbuch Karls IV., sondern

sogar noch die Schossregister des 15. Jahrhunderts scheiden diese

drei Gebietsstücke scharf von einander. Wann immer der Übergang

vom Havelland zur Heide geschaffen sein mag, die grössere Wahr-
scheinlichkeit spricht dafür, dass die Askanier von der alten Zauche aus

unter Benutzung den liaveiühergaiifjes Lei Werder oder Geltow die

Insel Potsdam erreicht haben. Selbst in späterer Zeit war die Kr-

inneruug an diesen Znsammenhang so lebendig, dass im Landbuch das

Kastrum Potsdam zur Zaucbo gerechnet wird.

Von altersher wurden die dem Laudesschutze dienenden Be-

festigungen mit gewissen Einkünften dotiert. Solehe Burglehen, dio

äusserst konservativ sind, bildeten die Einkünfte der Burgbesatzung,

wurden. Der einzige Ort aber, der von jeher der Burg Potsdam
i:l^;il" ;iil;e!]li^ war, ist Kimimcrude in der alten Zauche. Hieraus darf

man entnehmen, dass bei der Anlage jener Burg der nächstgelegene,
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Wären sie vom Havel-

uugen, so inüsste man
.der dar Heide der Bure

des Kastrums Fuln'land, ihis I U>7 gelegentlich zuerst erwähnt wird,

spricht dafür, dnss die ;isk iin isrlm I u vusiim um Süden licr erMgfn.

I"rspiiingüdi hdssl dii; f'nrg Vorland und he/eiiiluict einen in feindliches

Gebiet vorgcsclmheneii l'iisteii. der aber nicht zu verstehen ist, wenn

das- Reich des 1'ribi.stau Iiis. Spandau sich erstreckt hätte, hie Hurg

kann nur den Zweck gehabt haben, dass von hier aus die Heide unter-

worfen werden sollte. Hu dem Ende wählte man ffir dieselbe einen

Platz, der zwischen zwei Niederungen hu Zuge von Dyrotz- Knrizow-

Satzkcirn und I )v rotK- l'i'rhit y.-(_-f:i m [.i i i t>: eingebettet, zwar mit Potsdam

aber nicht mit WiisterruiLrr. in direkter Yerbiudn ng ~tehh w;ire vmi

letzterem' Orto aus das Eindringen der Askanier erfolgt, so ist die

Anlage der liurg i/ahrlaml kaum erklärlich. \<m hier ans wurde

Spandau erreich!, wo der 11: pneiiiher^ang "her iiie Havel nach di'in

llaniiiu und midi drin JVluiw dureli eine stinke Hefesti^ung geschlossen

ward. Über die Zeit dieser Okkupation ist uns nur indirekt A elselif uss

gegeben.

Unter Führung dea Polenfürsten Jakzo versnehten die Wenden der

Mark li.'.T die deutsche Herrschaft alp/usdiiit
I ein :

Hei der Unterwerfung

der Aufständischen leistete der Krzbisritof Wiehmann vi.ii Magdeburg

Albrecht dem Haren tatkräftige Hille und erhielt /.um Luhne für seinen

Beistand das Land Jfiterbog-Luckenwaldo, als dessen liesitzer er

lim 111)0 erscheint. Da dem Kirolienfürstcn daran gelegen sein mu.s-le,

/.in- Erweiterung seiner TeiTilorialinadit ein seinem anderweitigen Ite-

sitze möglichst naheliegendes Gebiet zu erhalten, so kann um 1 1 HU

westlich von Jüterbug-l.'.iokenwalde herrenloses Isjavenland r:icii( mehr

vorhanden gewesen sein. Spätestens damals niuss demnach die neue

Ziinche mit Saarmond, Beelitz und Brierzeu in die Hände der Askanier

gekommen sein. Da nun die Hure Potsdam wesentlich dazu bestimmt

war, etwaige feindliehe EhifuUc von Sudei; her abzuwehren, so iniiss

die Gründung derselben vor UGO, wo die neue Zauche den Askaniern

zuh'el, erfolgt sein. Damit stimmt übereil), dass 1238 eine „neue Burg"

bei Drewitz erwähnt wird, dio nur im Gegensatz zu der alten Barg
Potsdam diesen Samen erhalten haben kann und deren Entstehung auch,

wie noch gezeigt werden wird, der älteren Zeit angehört.

Zu den weiteren frühesten Im'u .'rhu iilici: der Auhaltiner, den Später

"(genannten „alten Landen" gekoren endlich die l.uchinscln der I.ändchen

Rhinow, Friesack, Bellin und Gün, die sämtlich durch alte Befestigungen

gegen etwaige Einbinde' von Nindi u he: 1 -< siclierl unrdcn. Air: -: arksi .-u



ist der Glin durch die Onnida Kremmen, Schwante, Vehlefanz und

'.fiiehi-kind (das ht-iilino Iiiiiziiw) tdockierl , ein Heneis, dass dort die.

Gefalir feindlicher Einfälle am grossesten war, ein Beweis auch, dass

zur Zeit der Okkupation dieser LucMiiselii diu nördlich davon liegenden

Lande« teile noch in wendisrhem Besitze sich befanden. Mit höchster

Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen , dass von Nauen aus die Lander

Glin und B
Propatei

^

geliö

Anlass, dass

von der Natui

dauernd benut

sind, die auch kirHiliih sputcr v-:i dieser

Passage über das Havel liiiidisehe Luch,

zu sperren berufen war, wurde nachmals

ich zu einer Stadt, entwickelte, welche den

chüttViieti l'li>'ii;;ini,- durrSi Dilti: in >i'hi"d In iii;eii zu einer

erkelirs:

.iiifür, doss die Nord-

- Bill-

igkeiten der Bischöfe von Brandenburg und der

lelil'
1 rJc/eicliiiiiiii; der -Lilien Lande -1

für den

11 dem Scliluss, dass filier Iii) genannten Greiiz-

liiniinivh ki'iim N'ein.'rwiii'^iinjii'ii setiens der

urdo die b

a fünf Söl- de» Vei

tcr Hil.iL

stund Heinrich der

Imue des ein/ehien abging. Überdies

o Zeit auf einer Höhe des Glückes und

des Erfolges, die fast erdrückend für die Askanier sein musste. Lieber

werden die Ritter dem machtigen weltberühmten Herzog von Sachsen

und Bayern gefolgt sein, als dem Markgrafen von Brandenburg, lieber

werden die Siedler im Her

haben, als in einem Lai

schien. Ein völliger Ulr

dem kommt auch nein

Otto 1. Der Sturz Heil

rh;.l'l,l i sieh D

iwegs gesichert

reiten, Schaden zuzufügen, veranlasste der Weife die Pommern lind

Liutizen zu niederholten Raubzügen in die Länder Beiner Gegner. Die

volle Wucht dieses unerwarteten Vorstoßes hat das masileburgischo Land
.liilerlnig und die Niederlausitz ; von einer Verheerung brandeuburgischen

(.lehii'Li.'S isl in den Quellen nirgends die Kede. So kann der Wee; der
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slaviscben Hordeu nur durch den Barnim und Teltow unter Benutzung

des Spreeiiberganges hei ilerlin- Krill» geführt haben.

Da unternahm Otto, nm eine Wiederholung von Verwüstungszügen,

die auch sein Land bedrohten, unmöglich zu machen, 11811 eine Straf-

expedition gegen Pommern mit dem Erfolge, dass Herzog Kasimir

geleitet und Herzog IScgisiav gefangen genommen wurde. Wils üiil' diesen

ersten brandenbnrgiseb-poim»ersehen Ziisamnieuslnss weiter geschah, ob

stätte der märkischen Askanier zu dienen berufen war, lässl erkennen,

dass man jetzt sin den llestsind des kleinen riolniiinlstiiiites an der Havel

mit Ruhe und Vertrauen glaubte. In der Tat gaben die veränderten

Verhältnisse im deutschen Osten solcher Auffassung durchaus Recht.

Heinrich der I.öwc verlor seine Machtstellung und ging, seiner Ämter

und Würden beraubt, iu die Verbannung. Das Herzogtum Sachsen, wenn

auch stark verkleinert, hatte Ottos Bruder Bernhard erhalten, und ein

weiterer Bruder desselben Siegfried, bis dahin Bischof um Brandenburg,

war ErzbiBchof von Bremen geworden.

Als der zweite brandonburgiseijo Markgraf 1184 die Augen srhloss,

folgte ihm sein ältester Sohn Otto II, der polnisches Blut in den Adern

hatte und der wohl niemals die Haltung und Stellung einnahm, die man
seinem Standbild in der Sieges allee zudiktiert hat Eine rasche, hitzige,

feurige Natur, schnell von Enlschluss, zu kecker Tut bereit, ein grosser

freund und Pfleger des Turniers, freigebig gesell geistliche Stiftungen,

aber nicht uns kirchlicher Dcvoliou, sinidefu damit andere die i!

bequeme Sorge für sein Seelenheil ihm abnahmen, in seinen Privatvor-

hältnieson weder ein Mustergatte uneii ein zärtlicher Rruder, kirehliclieu

Würdenträgern gegenüber nicht immer von einem Gefühl der Hoch-

achtung und Unterwürfigkeit beseelt, konnte er rauh und hart sein, doch

fehlt es nicht an Zügen einer ritterlichen Humanität, Politisch trat er

als treuer Anhänger und Parteigänger der Staufer und als Führer der

antidäaischen Bewegung unter den deutschen Fürsten hervor.

Von einem so gearteten Mann, dessen Bild wir seinem Zeitgenossen

Arnold von Lübeck verd sinken, weiss die märkische iMirstcnclironik nichts

zu berichten. Wollte man die Gestalten der ersten Askanier mich den

Daten dieser Quelle zeichnen, es gäbe recht langweilige-, iiicbts.säi;e.utlc.

Figuren, nicht wert, in Marmor gebildet zu worden.

Leider hat die Geschichtsforschung sich an der mageren Ausheut«

der genannten Chronik für die I >arsl<dliiim der i'criude der Asksmier

vielfach genügen lassen und geradezu inoiistnis ist es, wie sie unzweifel-

hafte Irrtümer und falsche lleliauplungen des Seehauscnor Dominikaners

zu unantastbaren I Indium erhoben hat.
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chronik ist für das Verständnis der alteren märkischen Geschichte am
vcrhängmsvollsten die Behauptung geworden, dnss erst Johann I. und

Otto III. den Barnim und den Teltow von einem dominus ßarnem er-

worben hätten, unter welchem letzteren man jetzt fast allgemein den

Herzog Barnim von Pommern verstehen zu sollen glaubt.

Hier hätte die Kritik doch wohl die Pflicht genaht, sich zunächst

mit der Frage auseinanderzusetzen, ob eine pi.mmersche Herrschaft über

die betreffenden Landschaften sich auch nur wahrscheinlich machen
r solchen im Barnim und vollends

an iubezug auf geistliche Stiftungen

doch keineswegs zurückhaltend; selbst in der Peripherie ihres noch

keineswegs gefest igten Hesit/.es liebten sie es, Klöster zu gründen, so

Dargun, so Broda, so Gratnzow. Was in aller Welt sollte sie gehindert

haben, im Barnim oder Teltow l'rämonstraieuser oder Cisterzieuser an-

zusetzen, wenn diese Landschaften wirklich etwa öl) Jahre in ihrem

ungestörten Besitze sich befunden härten.

Welch klägliche Rolle spielen die Söhne Ottos I., wenn sie in

ISO jähriger Regierung es nicht gewagt, versucht, erreicht haben sollten,

ihr Gebiet über die Havel oder den Rhin hinaus auszudehnen. Und
im Gegensatz dazu, welch fabelhafte Energie und Tüchtigkeit, welche

märchenhafte Fülle von Glück und Erfolg weist man den Brüdern

Johann I. und Otto III. zu, unter deren Regierung das gehäuft erscheint,

was früher in unbegreiflicher Weist- unterlassen und versäumt war.

Freilich wäre es ein Verbrechen au der geschichtlichen Wahrheit,

wenn ein Forscher sieh souverän berechtigt hielte, Licht und Schatten

nach seinem Gutdünken so zu verteilen, dass möglichst jedem Regenten

sein Lorbeer;«) teil zugewiesen würde. Line solche ausgleichende Gerechtig-

keit würde etwa die Kriege und Riege von 180-1 und tilj in die Regiemngs-

zeit Friedrich Wilhelms IV. verlogen, damit nicht zuviel Rumesglanz

auf das Hau]it Wilhelms I. falle. Kein, es hat gewiss schwache, faule,

schlechte. nugUii kliche Ki^.Mit.-ii i;ccj'be!], v n deren licgicnmiisiieit nichts

zu sagen ist, aber ich bestreite, dass diese Kriterien auf die Söhne

Ottos I. Anwendung finden dürfen.

Unter Verwerfung des Zeugnisses der märkischen Fürsteuchronik,

dass Teltow und Barnim erst um l:!MU hrandenlmrgisch geworden wären,

behaupte ich;

I. Der nördliche 'lellow, der Barnim und mindestens das Gebiet

Zehdeuick, Gransee, Löwenberg ist von Otto II. okkupiert und

dauernd behauptet worden.

>. Das Land Huppin, ltheiusberg-Fürsienlierg ist spätestens ebenso

wie die südliche Uckermark von Albrecht II. okkupiert worden,

der auch den Teltow und Barnim kolonisiert hat
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Indem ich für den Barnim auf meine Arbeit Ober denselben in

den Forschungen zur brandenburgischen und preussisehen Geschichte,

Bund XIV, 3. 1—13, verweise, stelle ich der märki-chen "F rn
1

^ tc tk-Ij i
1

' 'Hik

den Bericht Arnolds von Lüheck peiieiiübiT. 1 heser erzähll uns-

folgendes: „Markgraf (')ll(i', — der durch und im tli anlidäuisch

gesinnt war, — „verübte Feindseligkeiten gegen König Kuiiiit, indem er

sich einige Slaven unterwarf, welche der König für seine Untertanen

erklärte. Daruber züruond, boschloss der König einen Feldzug gegen

flugs, welcher ins Meer mundet, eintief. Ihm schlössen die Regier oder

Raneu samt den Polauern und Ohotriton sich au. Der König blieb auf

der Insel Moen, während der Kanzler Peter das' Heer führte. Als ihnen

nun der Markgraf mit einer grossen Schaar um Kriegern und Slaven

entgegentrat, gab es auf beiden Seiten Verwundete und Tote. Unter

anderen fiel Durbern, der Bruder des Bischofs und der Kanzler ward

verwundet und gefangen. Und so ward diese Unternehmung aufgegeben.

Der Bischof aber wurde von Otto, welcher durch ihn viele Gefangene

zurfickzuerhallcn oder einen grossen Teil des Slavenlandes zu erlangen

hotfte, in enger Haft gehalten. So war eine kurze Zeit verlaufen und

der Bischof noch in Fesseln, als er au einer empfangenen Wunde krault,

listig und verschlagen, fehle Krankheit so schlimm darstellte, dass er

sich selbst aufzugeben schien. Der Markgraf also, von Menschlichkeit

geleitet und aas Furcht vor übler Nachrede, damit der Bischof nicht in

allzuharter Haft dahinschwinden sollte, begann ihn rücksichtsvoller zu

behandeln. Er bestellte einen gewissen Ludolf zu seinem Wächter. Da

aber begann der Bischof, sobald sich die Gelegenheit darbot, mit seinem

Wächter wegen feiner Freilich üu unterhandeln, und wurde, um es kurz

zu sogen - mit Wissen und Beihilfe seines Wächters aus der Haft

befreit und kam nach Hause zurück. Ludolf aber empfing eine nicht

geringe Belohnung."

Aus dieser detaillierten Ihvnlihiug ist. zu entnehmen, dass ()t(o II.

keineswegs der untätige Fürst war, wie die Fürstenchrouik ihn schildert,

sondern er hat Erwerbungen im Wen den Inn de gemacht und dns kann

nur jenseits der Elavelgrenw geschehen sein. Anuiltl von Lübeck kennt

die Pommern y.u gut, als dass er für sie den Ausdruck „cinigo Slaven'

hätte brauchen können. Schon Leopold von Rauke hat es ausge-

sprochen, dass es sich hier nur um die Bewohner des Barnim handeln

könne. Seit 1IC5 stand Pommern unter dänischer Lehtislmlicit., die

gleichen Huberts j'echte aber nahmen die Askaniev für sie.h in Anspruch.

Es war indessen nicht ihre Art, hothn lebend n l'hluei: nachzujagen und

darüber das Nächstliegende und das Erreichbare zu versäumen. Deshalb

annektierte Otto zunächst den halb herrenlosen Barnim und schob

damit die Greuzeu seines Laudus etwa 1U Meilen weit nach Nordosten

Dlgitized ö/ Google



80

Iii? an (Iii' Olim' viii'. l.'ii) solchen Anwachsen Brandenburgs, das Eher

kurz oder laug dem Markgrafen die faktische Oberhoheit iiUer Pommern
eintragen uiussto, zu wehren, fand (Ii» Expedition .der dänischen Flotte

im Jahre 1 IÜW statt. Unter Benutzung der Wasserstrasse der Oder

kamen die Dänen in das Land des Markgrafen und wurden geseldagen,

sodass sie nicht erreichten, was sie beabsichtigt hatten, nämlich die

Brandenburger zurückzuwerfen.

Die Sache ist so absolut klar, dass kein Wort der Erläuterung

nötig erschiene, wann nieht unter den (lesebicbisforschern eine auf den

ruhigen Beobachter komisch wirkendes Platzfurcht vor dem Barnim

lierrsclile. Ks ist dem Markgrafen -Niens der Historiker gnädigst ge-

statte! wurden, plötzlich 1111 tl' f Oilermiindung iinl'/utmuilieii; es wird

ihm zugemutet, dass er dorthin vmi der l'riegiütz aus auf topo-

grajiliiseli [nirin"j>lic]ii-ii Wejieii iTj-lnnj.-!. >,.;. darf riie KeliTisboheii über

ganz Pommern erstreben, erkämpfen, an sicli reissen, alicr bei Spandau

die Havel üliers-chrritrn und seine I lenxdialt durch Annektierung das

Tellnu Mini [ j :i in j n i erweitern, das isl Ihm nieht. erlaubt wurden — t.ri/tz

Arnold von Lüheck — der unfehlbaren IXmiiuikanerchroruk zu Liehe.

An sich wäre es nicht, tintin'isjiirli, dass die Krfnlye Brandenburgs

doch keine bleibenden »Evesen warim, aber es ist da nucli ein zweites

Moment, welches die Behauptung der Fürstenchronik von einer friedlichen

Abtretung der vielgenannten Landschaften Lügen straft, nämlich dia Be-

festigungen dieser Gebiete. .Mit Ausnahme enn Teltow selbst, von dem noch

die Rede sein wird, ! Ingen sä im liehe muuitinnes des Tel low in Grenzlinien,

nämlich l\"l!n, ivüpentck , Mitlcn Walde, Wusterhausen, Trebbin und

Benthe.)] ; andere im Barnim, liier ist nur die Nordgrenze durch Kbers-

walde, Burg nohenlinow, die Malchow bei Freienwalde und Friedland

blockiert, die Westgrenze, dio an älteren askanischen Besitz sich anlehnt

und die Ostgrenze, die durch Stobberow und Löcknitz gegen das

po 1n isch- seid es isehe Lcbus geschützt war, sind offen. Hieraus ergibt

sieh, dnss eine Invasinitpgffalir nur von Norden, das iieisst von l'ommern

her drohte: wäre, wie die Fiirsteuelininik miss-verständlich zu behaupten

scheint, der Barnim um V1W Iiis an die Welse abgetrebm worden, was

sollte dann noch eine Befestigung der Oderfmowlinie? Die drei Kastra

im Norden des Barnim, welche die Übergänge der Finow und Oder

sperren, beweisen, dass diese Linie und nicht die unbefestigte Welse-

linie eine Grenze gegen Pommern gewesen ist, und zwar war sie es

Weiter zählt dag Landbuch zu den mnnitione» des Barnim dia

Orte Wumberg, Warnow, Bejrrsdorf, Hekclbrr:,-, Finow, Straussberg,

Alt-Laudsbern, Bieseuilial und Bernau. Hiervon war Biesenthal noch l;17,"i

landesherrliche liura. Straussherg isl einstmals Burg gewesen, denn auf

dem Platze derselben wurde V2TA das dortige Dominikanerkloster erbaut,
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IT. (S. onlontlieliej Yrnammlusj; des XI. Verein»] ab res. gl

auch die Städte Aii-Latidsoer:! und Bernau waren ivahrsdieinlidi ehedem

Burgen, die übrigen oheugeniimiten Befefdi-iui^eiL heisseu Oi>|i:da, weder

offene Dörfer noch mit Mauern umgebene lind mil Privilegien versehene

Städte, sondern ein Mittelding zwischen iXirf und Stadt, natürlich oder

künstlich befestigt.

Im einzelnen habe ich in meiner oben zitierten Arbeit die Be-

deutung der auffällig grossen Xulil von KerestigunL'rii des Haniitii zu

erklären versucht und beschränke mich hier darauf, den Sehhiss zu

ziehen, ilass da; Befe;ti:iuuiisuHz des Barnim eine friciliictte Erivrrliuns

desselben ausschliefst.

Sollte auch die Spruche dieser Urkunden nicht verstanden worden,

-Ii nimm doch jeder Widers jirnch verstummen vm- dem Zeugnis

Albrecht» II., der 12011 oder 1*2tü sieb an den Papst Jimorenz III. mit

einem Briefe wandte, der im wi'si;tillicln?ii diesen Inhalt hatte. Dor

Markgraf bittet den Papst um Überweisung der Bisohoftaehnten eines

bedeutenden Teiles der Mark, welcher durch seine, seines Bruders, Vaters

und GroäBvatcrs Bemühungen den Iiiindeu der Heiden entrissen sei.

Diese seien von ihm und seinen Yorgäugern gewaltsam vertrieben

worden und er bealisiehtige, nunmehr christliche Ansiedler an deren

Stelle zn setzen. Da aber die vertriebenen Slaven immer wieder ver-

suchten, ihre Ii ii

h

creu Wohnsitze z,(irüi'kz.uei-i>heru> so müsse er eine

zahlreiche Ritterschaft zu deren Abwehr halten. Kür diesen Zweck be-

dürfe er der vollen Steuerkraft des zu besiedelnden Territoriums, doch

wolle er ein Drittel der f-iiselnit's/iiiinien zur Gruiiduii!» eines Kollegint-

stiftes in dem bezeichneten iv u<.mali;i'l>iet veraenden. du; direkt dein

Papste unterstallt werden soll. Das in Rede stehende Besiedolungs-

objekt wird als im Sprengel von Brandenburg liegend bezeichnet und

bildete fast die Hälfte dieser Diözese.

Solauge es nichl gelingt ein (iebiet westlich der Havel und Xuthc

nachzuweisen, auf welches die von Markgraf Albreoht persönlich an-

gegebenen Kennzeichen zutreffen, und das wird nie gelingen, sc kann

es sich in dein iiastliebeu Schreiben nur um den Barnim und Teltow

handeln.

Es hat gar keinen Sinn und ist historisch unzulässig, wenn man

sich immer wiedoi' auf das Zongni; der märkischen Fürsteuchronik beruft;

der Berieht Arnolds von Lübeck und die Aussagen Albreehts It wiegen

unendlich viel schwerer, als die Darlegung.'!] des Dominikaners vou

Seeliauseu aus späterer Zeit. Man wird sich vielmehr dazu verstehen

müssen, die vergessene Linie der Kiiiowinederiiiig von der Oder bis zur

Havel, die eine ausgezeichnete Creiize abgirld, als solelic anzuerkennen,

die bisherige Geschichtsauffassung zu korrigieren und die Erwerbung

und Besiodelung des Barnim auf das Konto Ottos II. und Albreehts II.

zn setzen, wodurch Johann L und Otto HL schon ein wenig entlastet
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werden. Aber auch die Erwerbung der Mtdli.'hen Urkniniirk ist Albrechts

Werk. Im Widersprach mit ihren eigenen Aussagen lässt die Fürsten-

chronik ihn die Grenüfesto Oderberg gegen die Slaven errichten; dies

wird bestätigt durch eine Urkunde von \m, wo Johann I. das von

„seinen Vorfahren" gestiftete Hospital im D.>rfe Bardin bei Oderberg

dem Kloster Chorin vercignet. Weiter hat uns der Chronist den zu

seiner Zeit offenbar gebräuchlichen Beinamen Albrechts II. überliefert;

sie nennt ihn den „Kriegerischen" nnd als seine Feinde den Erzbisehof

von Magdeburg und die l'ommernfürsten Kasimir und Bogislar.

Von den Kämpfen des Markgrafen mit Magdeburg ist uns einiges

bekannt, aber dieselben waren eicht so langwierig und blutig, dass sie

den Beinamen des Kriegerischen rechtfertigen konnten, so muss die im

Dunkeln liegende brandenlmrgische Aggressive gegen Pommern und Düne-

den Pommern und den Askaiiiern in die lti»rieinups zeit Johanns i. und

Ottos IU. seitens späterer Historiker verlegt wird, gehört in die Zeit

Albrechts II., zumal keine älteren Quellen das Mindeste von einem

brandonburgisch-uommorschen Kriege zwischen 12:2(1 und 1250 erwähnen.

Ihil ni;)ii -mv KrUitnun; dn- Aril;is;i' von üderln>rg durch Allmacht N.

die törichte Hypothese des Alt-Barnim in der südlichen Uckermark

ersonnen, so ist es wahrlich au der Zeit, duss dieser Unsinn ans der

Darstellung der märkischen Geschichte endlich verschwindet. Immer

nur au wenigen Punkten passierbare Niederung uud haben nun eine

schöne Siidgron/e ihres Altüiiniiui. wo sie keine Ijiiiui.di™, und liegen

den Hauptfeind haben sie keine Greiwe. Nachdem aber die Askanier

diese Dummheit begangen, besetzen sie auch jetzt noch nicht einmal

den Barnim; selbst das angeblich von Pommeru nunmehr geschiedene

Territorium wagen sie nicht *a annektieren, sondern warten geduldig

noch 15 Jahre, bis Herzog Barnim ihnen das Gebiet durch Kauf oder

in deutscherseits dorthin t^. liin^t sein soll, ein guiiE umnüg-

Priegnitz war zum Aiisjianysniinkt grusser militärischer

r dir Askanier nicht «eei^m-l, denn dort besessen die Adels-

dflr Gänse von Putlitz und dar Edlen von Plotho, wie auch
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der Bischof von Havelberg eine Souveränität, die den Landesherren in

diesem Gcbiele nicht diu gerade Mir iiillitiin;ehe Ü|"Ta[i'.i[ien ieitwendine

Bewegungsfreiheit gestattete. Überdies erstreckte sich bis ins dreizehnte

Jahrhundert das Mecklenburgische Fürstentum Werte, östlich der Dosse

Weit nach Süden hinab, sodass nur um Kvrit/ über Nenstftdt oder

Wusterbansen, nachdem das Territorium zwischen Dosse und Temritz

erobert war, ein Weg nach Osten vorlianden war. Das Land Wuster-

hausen aber, durch welches diese eil'./.ige l'a.^age führte, ln'faur! .-ich in

den Händen der Plothos, die sich Herren von Gottes Gnaden nennen

und mit einer Selbständigkeit in ihrem iit-eirze schalten, weiche kaum
eine Parallele auf märkischem linden hm. Nur die Edlen von Arnstein

und Grafen imi [,indnw dürfen sich de« yleichui VuiTeehts in Kujijjiii

rühmen, und durch dies T.and, das den Arnsteins seit Anfang des drei-

zehnten .labrhunderts gehörte, hüllen die Askanier gleichfalls hindurch

gemnsst, um ihren „Altbarnim" zn erreichen. Wenn Albrocht U. nicht

bloss jeweilige Veru-ii^tun^/iigc Lj-.'^ri die ;Sinsen unternommen, sondern

pomwersche Gebiete dauernd besetzt hat, wie seltsam wäre es, dass er

einen Weg durch Territorien fremder Souveränität gewählt haben sollte.

Aber anch aus anderen Gründen ist die Behauptung zu verwerfen, dass

die Pomnieriixügc von der PriesnitB suisseuMgeii wären.

Schon Otto II. ist von Nauen aus über den Glin an der Havel

nordwärts vorgedrungen, indem er über dip IScfesüguiii^linie Kremmen,

Schwant, Vehlefanz die Barg Bötzow bis an die Havel vorschob, nicht

um den Havelfibergang zu sperren, sondern um ihn zu gewinnen. Wer
von Oranienburg nach Norden will, kann dies auch heutigen Tages nicht

auf dem westlichen Ufer des r'lus>es, wo Sümiil'e jede Passage unmög-

lich machen; er muss die Havel üborscli reiten und auf der Ostseite des

Flusses, also im Barnim — drei Kilometer weit die dort vorhandene,

tripcktie Slrasse bi-mit'/en, um iLinn nuchiiials die Havel xu überschreiten.

An diesem Punkte lag das alte Kastrum Neumühl, dazu bestimmt den

Klnssiiliergang ™ schulden. Diese beiden liefcstigungen r.» dem eben

erwähnten Zweck müssen entstanden sein üii einer Zeit, wo dei gegen-

über liegende Barnim noch nicht im vollen unbestrittenen Besitz der

Askanier sich befand; sagen wir, um eine Zahl zu nennen, um 1190.

Von Neumöhl aus über Nassenheide führt ein Weg direkt, nach Zehde-

nick, ein zweiter über l.öweuberg nach Gransee; beide Wege aber haben

die Eigentümlichkeit, dass sie, die Trockenheit suchend, kaum eine Ort-

schaft berühren.

Eben dies ist ein sicheres Merkmal, dass wir es hier mit zwei alten

Militärstrassen ans der Okkupationszeit zu tun haben, die zu den drei

Bttrgorten Löwenberg, Gransee und Xehdenick führten, welche ein Gebiet

muschliessen, östlich noi der Havel, westlich von einer ausgedehnten

Niederung, nördlich von den Granseeer Gewässern geschützt. Ein an
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sich fast wertloses, wahrscheinlich waldbedeektes I.iindehen, mich den

weit aberwiegend deutschen Ortsnamen zu Bchlieasen, — aber wichtig

als Ausgaugsstclle weiteren askanischon Vordringens nach Westen, Norden

und Osten. Von hier ans wurde die Rhinlinie erreicht, wo die Burgen

Alt-Kuppin und Rheinsberg — beide mif dem Ostnfer des Flusses, die

Zugänge ans dem westlich gelegenen Slavonterritorium schlössen. Ton

hier ans wurde havelaufwärts Fürstenborg gegen Mecklenburg und

Pommern vorgeschoben. Von hier aus erfolgte endlich, wenn auch

nicht ausschliesslich, diu Okkupation der südwestlichen Uckermark.

Für die Zeitbestimmung sind in erster Linie entscheidend die An-

gaben, welche oben fiber Bötzow-Neumühl gemacht sind, in zweiter

Linie die Daten, die uns liuppin vcruiitteii. Ü" vurziigiidi die Burg;

dieses Namens L'eüiüuH war, die lihin^renze KU sperren, so wenig scheint

sie zu einer Stadtanlage qualifiziert gewesen zu sein. Nachdem das

Land zwischen Rhin und 'Lemnitz, das von dem Burgort aus erobert

wurde und von ihm den Sinnen trügt, in deutsche Han.de gelangt war,

bildete sich am Wcstufor de, Räumer wenige Kilometer von der

Burg entfernt, ein stadtisches Gemeinwesen: Neu-Ituppiu. Dort wurde

i-MH ein DominikancrU-sler durch Wichiuiiun v..n Arnstein grgröndei.

Y.u einem solchen Wachstum gehör! Zeit und da der Uurgort jedenfalls

hei weitein, — schon nach dem Namen, — älter war, so werden wir

nicht fohlgehen, wenn wir die Befestigung der Rhinlinie etwa ums
Jahr I3IXI ansetzen; zeitlich wird dem die Nordbowegung an der Havel

vermutlich bald nachgefolgt sein, welche in Fürsteriberg ihren End-

punkt fand.

Ober seiner Kolonisierungstatigkeit in Teltow und Barnim, wahr-

scheinlich auch nm Zehdenick-Gransce, hat Albreeht IL die poinmersch-

danische Frage nicht aus den Augen verloren. Die märkische Fürsten-

chronik mit der ihr eigenen Ungruudlichkoit in Sachen der alteren

märkischen Geschichte weiss nur von seiner Gründung Oderbergs; aus

deutschen, pommerschen und dänischen Quellen aber wissen wir mehr.

Im Jahre 1212 schloss der Markgraf einen Vertrag mit dem Kaiser

Otto IV, in welchem letzterer verspricht, zwischen ihm und den Danen
und den Slaven zu vermitteln; sollte der Vermittlungversuch felilschlagen,

so verheisst der Kaiser dem Askanier seinen tatkraftigen Beistand.

Fragt man nach dem Anlass dieser Abmachungen, so ist das Eine

klar, der Kaiser bedarf gegen seiae zahlreichen feinde, die seit der Er-

hebung Friedrichs H. zum Gegeukniser ihm die Krone stroitig machten,

dringend der Hülfe des Markgrafen. D:iss dieser als Entgelt dafür von
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Otto IV erwartet haben könnte, er solle ihm die Lehnsboheit über

Pommern bei Dänemark erwirken, ist ganz unglaublich. Offenbar war

Albrecht il. durch Unternehmungen im i 'steu , die einen dünisch-

1
mm nie rächen Protei zur h'oige hallen, >n n:!J

.i eu^isriert, das.s er nie.hf

mii seiner siiiiüiiri Macht dein Kaiser zur Verfügung stand. Dieser soll

daher den Versuch einer Einigung in der Weise machen, dass er gütlich

den Widerspruch der Dünen und l'ouuueni gegen gewisse Aktinnen de*

Markgrafen zum Schweigen bringt. Der Barnim befindet sich 1212 in

so gesichertem aekaniscben Besitz, dass für denselben eine kaiserliche

Vermittelung überflüssig ist; es müssen vielmehr XeuerWerbungen von

Seiten Brandenburgs erfolgt sein, die einen Kriegsfall schufen. Die

Rcschiclltlicll unanfechtbar bezeugte Anlage von Oderberg leitet uns auf

die Spur, wo die Ausdehnung der Herrschaft Albrechts zu suchen ist.

Dazu berichten dänische Annalen znm Jahre 1214, dass Stettin und
Pasewalk von den Dünen den lärandt'ula:rger;i wieder abgenommen seien.

Aach eine pommersche Urkunde vom Jahre 1323 spricht von einer

deutschen Invasion und einer lie-ctztmg SieCins zur Zeit Bogislavs II.

Offenbar war also der Yeriiiitlrlimgsversiic.h ,]es Kaisers gescheitert und

der Markgrat' Ins i:i die uorillii'lie- I "ckerniar!; und bis an die Oder vor-

gedrungen. Wurde er auch durch die Dünen aus den letzteren Positionen

zurückgeworfen, So irab er d-.sch weder die bisher gemachten Eroberungen

auf, noch war der Krieg damit aih, der vielmehr erst im Jahre 121!l durch

papstliche Vermittelung beendet wurde. Wieder ist es das liefest iguilgs-

uetz des Landes, welches uns das Bild des askilnischen Okknpations-

verfahrens erhalten hat. Unter Überschreitung der Havelgrenze bei

Fürstenberg und Zehdenick und der Finowlinie bei Eberswalde und

Niederfinow wurden in der Uckermark die Itefcstiguiigcii Lydien, Templin,

Bretten, Grimnitz und Oderberg, hierauf etwa je 15 Kilonieter weiter

nordöstlich die lieiustigungen Keidherg, lioitzrnburg, Ger.swalde, Fredon-

walde, GreiiVenberg, Angcrmimde geschaffen, die sämtlich unter Be-

nutzung topographischer Hindernisse die Strassen Mokierten, welche

Zugänge von Pommern her in das annektierte Gebiet vermittelten. Die

Linie Feldberg-Angermünde bildet diaGrenze derEroberungen Albrechts II.

im Uckerland. Was nördlich derselben lag, blieb im Hommerschen Be-

sitze bis 1250. Nur auf der Basis Feldberg-Lydien, Förstenberg ist

die Abtretung des Landes Stargard-Vv'iistrow-Bcserite, des heutigen

Mecklanburg-Strelitz, im Jahre I2fl(i erklärlich, das so den früheren

askaoischeu Erwerbungen gleichsam die Spitzo aufsetzte.

Die Erkenntnis dieser Saddame ist durch die ungenaue Bezeichnung

der märkischen Fürstenchrontk getrübt worden, welche die Uckermark

bis zur Welse durch Kauf an Johann 1. und Otto III. übergehen lässt;

sie ist nicht gekauft, sondern gegen das Land Wolgast eingetauscht und

die Welse spielt nicht die Rolle, die. ihr in jenem Zeugnis zugewiesen

Digitized by Google



scheint Die uns erhaltene l.andine.r Vertras;*Urkunde girtii nictit die

(Irenzeii des abgelrelene 11 Landes au, sondern diu neuen Grenzen zwischen

Brandenburg iiml Pommern, nämlich die Weise von diu- Mündung in die

Oilcr an bis Passmv, von dort die Mitte des ItandowbruclieK und der

Löoknitz bis zur Ucker, vou liier quer hinüber bis zur Zarow, einem

Flüsschen, das aus den Friedländer Wiesen sich entwickelt und für kaum
eine Meile dieGreuzc gegen l'mnmern bildet. Mie.M- A »gaben siiiil nielil,

wie man oft behautet hat, befremdend unvollständig, suudern sehr genau;

denn südlich von der Zarow grenzte an das Uekerland das bereits

brandenbnrgisdie Land Staigunl und «vilcr das Gebiet der Linie Fcld-

berg-Angermünde bis zur Oder an; daher schweigt die Laudiner Urkunde

über die W''Si- tun! S.iid;;renj.r, weil dicsdlir I Elf den vorliegenden Zweck

völlig belanglos war.

Dass die Askauier vor li'.jt) in das Uekerland oingodrungen sind,

darüber ist kein Zweifel. Bereits war Lieben« aide der Sit/ eines

Propstes der Brandenburger Diözese, ein Ort, der seine Bedeutung ver-

mutlich seiner Lage als Hafenplatz verdankte und den im Worbellin

liegenden Kastreu als Arsenal und als Reserve diente. Die ältesten

Templiner Urkunden sind verloren gegangen. Lydien erhielt 1248 von

dem Markgrafen das Stadtrecht Oderberg ist um 1215 angelegt worden.

Nach einer Urkunde vom Jahre I2(ii bestand in Groiffenberg ein Hospital,

Waikenned schenkten .Ldianu I. und Otto III. \ >M einen See Colpin

mit 11)1) anliegenden Hufen. Für diesen Besitz gewahrt der Bisdiof

Wilhelm von Havelberg am Iii. Januar 1237 dem Kloster die Zehnt-

freilieif. Dasselbe tut am l', August 1*JÜ7 der Hischof Gcrnaud

von Brandenburg, dessen Oomkapittel am 4. August 1237 obige

Schenkung bestätigt. Am April Il'-IT wiederholt, der Bischof Rufhger

von Brandenburg unter Zustimmung lies I iiunkapitels die Zehnlsthenkung

für lüO Hafen, welche Walkenried in der Uckermark besoss. Offenbar

ist der Bisehof von Havelberg durch den auch in seinem Sprengel

Havelberg und Brandenburg waren an diesem Punkte noch schwankend.

Jedenfalls trug Brandenburg den Sieg davon und an der Identität des

Objektes von 1237 und 1248 wird nicht zu zweifeln sein. Dieses Colpin

aber liegt Östlich von Templin, was daraus zu schliessen ist, dass nach

einer Urkunde vimi Jahre. l-J-l dort eine Kiederhssucj,- der Vikfin-iner

vou Jasenit/. sich befand. Seit den sechsziger Jahren des 13. Jahr-

hunderts verkaufte Walkenried seine allzu entlegenen pommerseben

Besitzungen; wahrscheinlich ist um jene Zeit aueh Colpin durch Kauf
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37. 18. ordsntllchel Versammlung dea XI. Yweiiuj ihres. RJ

an Jnscnitz gekommen. Als Barnim der Erste 1251) die Uckermark an

Brandenburg abtrat, wurden dorn Bischof von Knimnin :m«l: ii . Kl i* Ii seine

Kechte garantiert Durch den Vortrag von Landin wurde es also aus-

geschlossen, dass die pomniersehe Uckermark bei ihrem Obergange in

die Herrschaft der Askanier der Kamminer Diözese, entzogen und dem
Bistum Brandenburg unterstellt werden durfte. Dagegen hatte der

Vertrag keine rückwirkende Kraft auf die bereits vor IL'üO gemachten

inarkgräflicherj Eroberungen in der Uckermark, die kirchlieh dem
Bistum Hi'i inleii hnrg aiij.-i'iiort''ii. Die Grenzlinie dic-.fr nioaese ^ i

- s 1 :
i M i

t

demnach einen Schluss auf die Ausdehnung der askanischen Er-

oberungen. Die aussersten ['unkte f
I

o -= l'.raTuleNljiirg-Spi'i'ngels sind nach

der Matrikel von 14,11* die Orte Feldberg, Karwitz, Thomsdorf, Roseuow,

Jakobshagen, Klosterwalde, Milinarsdorf, Libbesike, Alt-Küukendorf,

Welsow, Grfinow und Passow. Diese Linie reicht nicht ganz an die

Linie Boitzenburg, Gerswnlde, Greificnberg heran, übersch reitet dieselbe

aber bei Angennüude. Noch iL.
1
:!:! bat Ii. -: ii •! Konrad vou Kainmin in

Oderberg bischiWirhe Itvi kii- ausyi-ii bl nnler A !n'i k"n^UM^ derselbe» durch

zwei brandenbürg [sehe Hitler dar durlineri lirsat/u i:tx.. Auch die päpstliche

Bestätigung (ins Klosters üottessindt in Uardin bei Oderborg vom

11. Oktober 1:23;) rechnet dies Präinouslatenscr Stift zur Kamminer
Diözese. Es inuas also nus unbekannten ["rs:iehcn zwischen den beiden

Bischöfen ein Vergleich ^csililn->en sein, der Uös bei .Gründung des

Klosters Choriu bereits perfekt war und durch welchen die beiderseitigen

Grenzen teils vorgerückt, teils zurückgezogen wurden. So andern diese

geringen Differenzen nichts an der Talsache, dass die alten Burgen

Angermünde, Grcifl'eubcri;, [-'reden walde, Gerswnlde, Boitzenburg die

Endpunkt* der asl;nuischen Invasion im Dckerlaudc bezeiebnen. Jenseits

dieser Linie setzen nicht bloss die slaviscben Ortsnamen fast aus-

schliesslich ein und zwar am awHa 1 lendstun östlich von Greinenberg,

Angermünde und Stolzenhagen, sondern auch das Bild der Befestigungen

wird ein total anderes. Altpomniersehe Oppida scheinen Stolpe, Bicseubrow

nnd Polzlow, die vielleicht ein 'iVutz-ilraii.leriburn bedeuten. Pronzlau

und Pasewalk sind uralte Kastra, welche die Uckerübergänge sperrten.

Strassburg, Wolfshageu und t'Qrstenwerder sind anünieklenbiirgische

Anlagen ans spaterer Zeit. So bleiben nur Brüssow und Jngow als

Konzentrierungspunkte der pommerschen Macht in dem unterworfenen

Uckerlande und die Oder-festuns Schwedt, die wie Garz, Fiddiclmw,

Lehden zur Beherrschung; der Schi Ith Ii rt dienten. Jenseits der viel-

genannten Grenzlinie hat keine altere Befestigung einen deutschen

Namen, diesseits derselben fast alle, liier folgen dieselben sich in

regelmässigen Abständen, dort kann von einem Befestigungsnelz keine

Rede sein. Der Unterschied ist zu markant, als dass er zufällig

sein könnte.



RR 17. (8. otduntUüh«) VcrsnmnilHim .ies XI. VcreinsjuhM«.

Nicht Lftodeigier hat Albrecht IL vermocht, diese Grenze w ziehen;

denn das Gebiet, das voll den Befestigungen Angcriuunde-Feldborg ein-

geschlossen wird, war ein riesiges WjiIcIIhiuI, spärlich bewohnt und zum

weitaus grossesten Teil zu keiner Besiedlung geeignet. Was der Markgraf

erreichen wollte, war nicht eine vorgeschobene Grenze, sondern diese

u;iv [hin Mittel zum Üwi'i'.k, nämlich von den G reir/biitgen ans l'nm mern

zur Anerkennung seiner Oberhoheit und zur Unterwerfung zu zwingen.

Daher rückt er bis hart an die Zone vor, wo das besiedelte Land beginnt.

Pen Vi'i'liiHt eines Stiirkes Wuldlaud in (icr s Lid westlichen Uckermark

hätte Pommern leicht ertragen und verschmerzt, aber die unaufhörlichen

Angriffe und lieuuruluguiig.m von den ItraudcuburgiseheTi l : renzlmrgen

iius war eine Gefahr, iiie ein Vulk wohl mürbe milchen konnte.

Es ist ein geniales System, nach welchem der .Markgraf verfuhr;

indem er durch ganze Kelten um liefi'.-tign ngen, die uii lil iiei Abwehr,

Mindern der Offensive dienten, diis Hindernis des ungeheuren Urwaldes

überwand, der Pommern und Urandeuharg trennte.

Mag es zweilellHfl micr aic-:;e>chlo~M'n sein, iiü-s. Albrccht II. das

erstrebte. Ziel der l.ehnshoheit über Pommern erreichte; sicher ist es,

dass er seinen Söhnen den Weg zu diesem Ziele gebahnt hat.

Werfen wir zum Sehluss einen Pdiek ani den Teltow, su müssen

wir noch einmal zu den KreiguisMUi des.lahres 11SÜ zuniekkeltrru. Als

damals Otto I. die Pommern besiegt hatte, wird die unmittelbare, unab-

weisbare Folge der schlimmen iM'fuliriiugeu der vorhargegangetien Raub-

züge die gewesen sein, dass die Völkern forte des Spreeübcrgnnges bei

Berlin geschlossen ward. Dies geschah durch Anlage der Burg Kölln;

die Ereignisse im Barnim, der ausschließlich von hier aus okkupiert

worden i-l, nötigen zu der Annahme eines sein- frühen Zeitpunktes etwa

zwischen 1180 und 1190. Einen Kückhalt erhielt diese Befestigung durch

die Templeransiedlung in Tcmpelhof, eine ganz singulare Erscheinung in

der askanischen Mark. Aus dem Namen des Dorfes Tempelfelde darf

man schliessen, dass die genannte Komthurei jtur Zeit der Besiedhing

des Barnim schon existierte und an derselben sich beteiligte. Wie Albrecht

der Bär nach seiner Rückkehr aus dein heiligen Lande vielleicht zum
Dank für genossene Gast freund >ohal't den Johannitern Werben überlicss,

so mag die Niederlassung der Templer hei Berlin mit der Teilnahme des

nachmaligen Markgrafen Albrecht II. an dem Kreuzzug von 1197 in

Verbindung stehen.

Die vergessene Grenzlinie der Teltower Beeke, die von Lankwitz

bis zum G riehnitzsoe sich zieht, markiert das kleine Territorium, das die

erste Erwerbung der Askanier im Teltow darstellt. Von Potsdam nnd

Spandau ans wurde Kölln erreicht und um den ungestörten Zusammen-

hang des vorgeschobenen Postens mit den genannten Befestigungen zn

w ahren, scbloss mau den ursprünglich einzigen Zugang zu dem zwischen
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IT. [f. ordcnllirlic) Vrrsammiuni; ilcs XI. Vr-reijujaiitej. S<)

Beete
,
Spree und Havel liegenden Durchgangsgebiet durch AnInge des

einstigen Käst rums Teltow. Ist es numismatisch erwiesen, dnss es im

13. Ja Iirh lindert einen Jakzo de Copenic gab, dessen Herrschaft sich

Tiber den nördlichen Teltow erstreckte, so haben wir in den gewiss noch

nicht ausgerotteten Resten der dortigen Wrudeulievidkening den Feind

zu sehen, gegen den die Burg Teltow errichtet ward. Ks ist derselbe

Feind, dessen etwaigen Angriffen die auf dem linken Nutheiifer gelegenen

Kastm, Saarmund und die „Nein- Burg" bei Drewitz zu widerstehen Imttnn.

Doch wird man an diesen Übergang.spunk ton über diu Küthe alsbald von

der Defensive zur Offensive ühergegangen sein. Wenigstens ist Saar-

numd, das ukcIi seiner loiajgritidii.MJicu Lage dinvliaus mir Zanche ge-

hiirt, die einzige mir bekannte Burg, die mii Einkünften sowohl dies-

seits als jenseits der zn schützenden Grenzlinie ausgestattet erscheint.

Die ungezwungenste Erklärung liest wohl in der Annalinio, dass wescul-

lich von Sanrnnind ans der nördliche Teltow in askanisehen Besitz

überführt worden ist und dass /um Lulm dafür durch Teltowsche Gefälle

die Dotation des Kastrums vermehrt worden ist.

Überdies hatte Saarimind noch eine zweite Aufgabe zu erfüllen und
einem anderen feinde mi wehren. Zu den erbil l.ertsleu Gegnern der

Askanior gehürten die Erzbischofe. von Magdeburg, mit denen Otto II.,

Atbrecht II. und dessen Söhn« und Knkcl oftmals in ärgerliche Fehden

verstrickt wurden. Das tnagdcburgisclie Land Jüterbog- Lücken wähle

aher erstreckte sich zwischen Nutbc und Nieplitas, zwisclicn Zaucbe und

Teltow nordwärts bis Blankensee. Wie Saarmund von Norden, Beelitz

und Briotzen von Westen, so hatten Bcuthen und Trebbin von Osten,

letzteres auch nach Süden hin den Erzbischof in Schach zu halten. Alle

die.se Burgen dienen ein und demselben autiiiuigdebiirgisclien Zweck

und sämtlich sperren sie die Ubergange aus dem Territorium Jütorbog-

liuckenwalde ins Brandenburgische. Du Trebbin 1215 erwähnt wird,

su mus-s die Anlage der im Teltow liegenden Nutliebefestigiingeu spätestens

unter Albrocht II. erfolgt sein. Schon Kaiser Heinrich V. hatte Schloss

und Land Lebus an Magdeburg \ ersrlienkl und die Nachfolger Widiiiianns

galieri sich offenbar der lloti'iiuug hin. diesen liesitz doch und] für sieh

zu erlangen. Der nördliche Teltim über bildete die liriic.ke von Jüterbog-

Luckenwalde nach Lebus. Hieraus erklärt sich die Häufung der

askanischeo Befestigungen gerade im Teltow- und die Iturgleheii der

Kastra Trebbin uud Bcuthen lassen keinen Zweifel, dass sie einen Feind

zu bekämpfen hatten, der von Süden und Westen her kam.

Eine andere Bedeutung lial die im östlichen Teltow geschaffenen

Burgen Wusterhausen und Mittenwalde. Sie wenden sich gegen die

Front dar Niederlausitz, ja das tiobiet, auf dein sie liegen, wird bis

Coepnick von Heinrich dem Erlauchten als zu seinem Land« gehörig

noch 1235 in Anspruch genommen, wie auch der Bischof von Meissen
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Die Askanier hatten bei ihrem vielfach gespannten Verhältnis zu den

Brandenburger Bischöfen gar keinen Aulass, alle ihre Erwerbungen in

der Mark dieser Diözese einzu verleiben, sie benutzten vielmehr die

Streitigkeiten der beiden kirchlichen Würdenträger von Brandenburg

und Meissen in der Weise, dass sie daraus Kapital schlagen, um
möglichst gute Geschäfte mit de» kirchlichen Abgaben zu machen. Wir
linden deshalb die im Barnim und der südwestlichen Uckermark allgemein

durchgeführte Dotierung der Pfarren mit 4 Hufen Landes im Teltow

selten, und stwar mit einer einzigen Ausnahme mir im iinssersten Nord-

westen und im Osten der Landschaft. Nur zaghaft breitote sich der

Sprenget von Brandenburg hier aus, die Stiftsmatrikel von UÖit, die

allerdings auf sehr veralteten Angaben — speziell für den Teltow be-

erscheint; ausserdem «erden nur Gross- lind Kl ein-Ziethen, sowie Mitten

-

walde nebst Deutsch- und Slavi^'li-Wusterluuset! zum Sprengel von

Brandenburg gezählt, und zwar zur l'rnpstei Spund au-l'otsdam, eine so

:iu Hallende unnormale Verbindim«, dass sie ihre Erklärung lediglich in

dem Gange der askanisohen Okkupation findet.

Albrecht II. war der Schwiegersohn Konrads von Landsberg, der

im Jahn:
I
^lli, oiiiic männliche Krbcn zu hinterlassen, starb. M^dich, duss

der Markgraf die Bedrängnisse von Kourads Nnclitalwr I üetrich brimtzl hat,

um Coepnick zu besetzen, wenn dies nicht bereit« früher geschah und, um
eine bessere Sudgrenze dos Teltow zu erlangen, bis zur Notteniodening

vorging, die nur an •> Stellen l'assiigeii liesass nild deshalb durch die

beiden Kastrn Wusterhausen und Miitenwald« geschlossen wurde. Zur

Dotierung der letztgenannten Hurgcn gelu'iivn Hebungen auf Mahlow,

Klein-Kieuitz, Gerhmdsdorf, Dahlewitz, Selchow und Wa Sillersdorf. Das

Landbuch bat alter auch die Notiz, da.*- der Landesherr im Teltow ge-

wisse Güter besitzt, die er beliebig einem Kastram übertragen könne.

Es siad dies die Prekarie und der Wagendienst in Tempelhof, Marien-

dorf, Marietlfelde, üudeusdorl', I.iehterfelde und IJudmv. vielleicht die

Überbleibsel der früheren Dotierung des Kästrums Kölln, wozu sie

wenigstens lokal am meisten f-eek-net erscheinen.

Es sind also vier Perioden in der Okkupation des Teltow zu unter-

beiden: die iilleste ist die Besetzung des Hceketemins, von Potsdam-

Spandau aus, i!as durch die Burgen Teltow und Kölln geschlossen ward,

dann die Erwerbung der Striche bis zur Grenze der Herrschaft Zossen

von Kölln, Saarmund, Teltow und der neuen Burg bei Drewitz aus,

ferner zur Verstärkung der Brücke vom Ilavellandc nach dem Barnim
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die Gesinnung der östlichen Teile Us \Viistorhati~en-MittemVidde, endlich

ie antimagdeburgische Okkupierung und Befestigung der Insel des

Ländchons Trebbin.

IN sei mir geilalloi , znsinnmenfitKsend /u saiieu; diu hiilli oder

ganz vergessenen Grenzlinien der Dosse, der Tomnilz, des Rhin, der

Finow, der Nnthe, der Notte, der Beeke, der Malsnw, der Wahlitz und

die Befestigungen der Mark reden eine so deutliche Sprache, dass

sie im Verein mit den zeitgenössischen Berichten und urkundlichen

Äusserungen uns ein Bild von dem Werden des Brandenbuig isehen

Staates geben, welches weit abweicht von dem Bericht der märkischen

Fiirstonchronik. Nicht durch dir ewigen Wiederholungen der ungenauen

ni>ii irrigen [!i'l)ii"jilii]if;i'ii dieser Geschirht.si|ii<'l]e , sondern durch ein

iri-iimUiL-licsä Studium (Um- Tupogriipiiie und durch DcutU]];.' di:i' märkischen

Befestigungen wird es gelingen, die Lücken der historischen Über-

siclemiig annähernd auszufüllen, und so ein Verständnis des Bodens,

auf dem wir stehen, endlich zu gewinnen.

-Will. Nach der Sitzung zwangloses licisa.tiiiiiensem im loit-

bauskelkr.

Kleine Mitteilungen.

Zum Totschlag bei Wildenbruch (l>. Konigaberg i. N.l Den Mil-

teillingen Uber diesen Totscli lag erlaube ich mir noch hinzuzufügen, das dies

Volkaeltte hier verlangt, daas dürre Zweige auf den Hänfen geworfen

werden. Es scheint mir die Iietonung dieser Forderung bedeutsam iu sein

und zwar deswegen, weii sie auf die l'Vucrr-CMiii ttuig in der Vnizdi hin-

weisen kannte. Die Haaren selbst bestehen ja natürlich immer aus trockenem
Keiiig; i.| iiüv die Xonk-ru»:;. dass die Zweige von vornherein trocken

sein müssen.

Auch erinnere ich mich. wied>rh<di ix-'h'>f zu Lahrn. das* Jotc Ilümier"

angezündet werden; so soll z. 11. der Grimnitzcr Juden Uitscblag uichnnids

niedergebrannt sein. Die starke Kiefer, welelie daneben stand und die durch

ein Kreuz in der Kinde gekennzeichnet war, soll dabei zu Grunde gegangen

sein. Eigenartig ist In diesem Kalle auch der Brauch, dass man Wuchholder-

zwolge benutzt, obwohl sieh dicsclhon weit schwerer abhroclicn lassen wie

die Zweige der Kiefer. Die Leichen wurden ja wohl zuweilen auch mit be-

stimmten UOlzern verbrannt. 0. Jlonkt.

Warum der Sommer lgoz so nass und kalt war. Die Urssehen

des Hegenreichtums und der Sommcrkulte des Jahres l'JOi führt Arthur

Stentzel auf kosmische Kinwirkun^iut zurück. Die fortdauernden Nieder-

schlüge und die niedrige Temperatur herrschen in diesem Jahre nämlich
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durchaus nicht nur über dem europllisehen Festlands, sondern bilden auch
dir r~ .„;, ki orisiik der niiterungsveihaltnnie des bei weih in grdssten Teiles

geringere WHrme besitzt als sonst, und dessen Polarcismasscn bei der dies-

jährigen Abschmelzimg und I.ntlosung sieh Iiis in weit niedrigere Breiten

ausdehnen als gewöhnlich. Die Starke untl Feuchtigkeit der vom atlantischen

Ozean ausgehenden, nach Nordwesten gerichteten Luit]nassen ist aber die

Folge einer jiiijliii'ii Wärmeuirkung iier ^ IVr grnsse Dampfkessel

des atlantischen Ozeans wird tun so heftiger sein Wasser verdampfen Und
die atmosphärische Dampfmaschine um so starker in Tätigkeit setzen, je

mehr er ungeheizt wird. Untersucht nnin nun das grosse Feuer für diesen

im: in riehen I lainpfkesscl. die Sonne, so wird man sie gegenwärtig in

intensiverer Glut linden als vor einigen Jahren. Zeigt sich nttinlieh die

Sonncnubcrl lache, die sogenannte Phiittisphare
,

hantiger -.inil in grosserer

Ausdehnung mit dunklen Klecken bedeckt, so bedeutet das eine verminderte

Würmcstrahlung der Sonne, elenn diese Klecken sind eben durch geringere

Wilrme hervorgebrachte Verdiehluiigsstollcu. Dagegen spricht nicht auch die

Tatsache, dass die Fleekcngeblete selbst eine grössere Würme ausstrahlen

als die übrige Sonnenoberflllche, denn slo enthalten ja die aus grosser Tiefe,

das hoisst aus hoisseren Schichten des Sunneninnorcn emporbrechenden
Fackeln (lavaartige Ergüsse) und Protuberanzen (Flammeneruptionen). Das

vermehrte Hinsinken abgekühlter (schwererer) Massen der OberHUeho in

tiefere Schiebten liorlmg: dann durch die eliemisehe Zersetzung in der cr-

hdlitcn Temperntur der Tiefe EvpVsiouc.n und Kniprioücü. das hcissl Fackel-

und Protuboranzenbildung auf der Oberflliche, und diese veranlassen wiederum
durcl) plöBUeho Würmeentziehung der benachbarten Teile der Pliotnspbllreii

die Fleckonbildung. Im Jahre 1B0O wurde noch eine ziemlich bedeutende

Flcci-ientiiligkei! der Sonne bei ,baeh!e!
; vor allein zeichneten sieh die Flecken-

massen, die vom I I.—37. Juli und vom 10,-33. Oktober 1300 sichtbar waren,

durch hesondere Ausdehnung aus. Geringer war die eruptive Tätigkeit

der Sonne im Jahre 1 1101 ; nach Stentiels Beobachtungen passierten

nämlich nur am 6. Januar, 9. Februar, b. Mfirz, 25. Mai, 20. Juni und
M<. November Henken den mit'Jcr.a: Sonaenmcridiuii. und nur eine ({nippe

fiel durch grosse Flächendchnung auf, nilmlleh die vom 10,—31. Mai 1001

siclilbiirc, dio. aus ?.uci getreiiliien Me.s^en 1 -i-^i •! ic-m
L

, der r.ünlliehen Flecken.

Zone ongchlJrte. Machte sich hiernach schon in der zweiten Halfte des

Jahres l'JOl ein auffälliges Nachlassen der Flcckcmatigkeit der Sonne geltend,

Mi sank sie in diesem Jahre auf ein Minimum herab. Slcntzel beobachtete

,ii; .seinem Iuslrunicid Iiisher nur drei -ehr kleine Flecken, die vom 2 bis

15. Januar auf der südlichen, vom I 13. Mfirz und vom ZI. Slul bis

fi. Juni 191M auf der nördlichen Sonnonliälltß den Zug vom Ost- zum West-

runde nahmen. .Seitdem isl es ganz ruhig geworden auf der Sonne
,

kein

Flock trübte woher ihre glänzende Oberfläche. Dem zufolge ist, wie gesagt,

ihre allgemeine Wärmestrahlung -cv/j. grosser, was auch daraus hervorgeht,

ilass der Sonncnball zur Zeit de.. l-'lcckcnmimmums stets etwas grösser er-

seheint, sich gleichsam vor Warme aufldäht. Die FcrmviWamg dieser »Utrkeren

Sonnenstrahlung isl es nun. die die ntmospliäriscceii \'erl:;i' lnis.~e ii: siark in



Kleine Mittellnogen. «13

.Mitleidenschaft zieh: un-l uns einen su kalten und nasten Summer Iciekeerl

hat. Leider dürfte danaeL auch iül- die nächsten .Monate '.nid den kommenden
Winter nicht viel Gnies zu hoffen nein, falls nicht inzwischen die Zeit eines

neuen Fleckeumaximums , die an und für sieh erst ftlr 1904 bevorsteht,

pldteJich einsetzen sollte; doch das ist wenig wahrscheinlich.

B. T. Bl, IS. 8. 190U.

Feuerstein -Aberglaube. .Aus dum Vaiidnküi- Hinj,-." liinc junge

tiui-diCsilzccKrau tagt: „ScLIi:'.:]-, ich habe ges-choe., riiifi der Hht Senior

(Pastor) in der Stihubinrle n derlei Steine hielt, die man Ke uerstei no nennt.

Diese habt ihr doch eurem Herrn aus der Erde geholt? — Das ist wohl
möglich, antwortete Christian vursieMij;. Kahmi ihr auch mir einen Milchen

Stein Bchaffenf — Wozu wollt ihr den Stein trebra:i< hen, junge Kran? — Er

soll nicht ftlr uns, nur für einen Bekannten. Sie sagen, wenn man so etwas

nnter das Kopfkissen legt, dann erinnert man sich an allerlei, was man
vergessen hat. - Das is[ nicht iviilir, solche Kraft ist nicht d.irill, vorsetze

der Sehnt'.:]', der selb.,', orakti^ei'ie , und nicht leiden kennte, dass andere

mehr wussten, nie er.

Mein Bekannter mach! einmal grosses Wesen von diesen Steinet], und

Der Schneider. V dkrioii' icoe S:.rü<-Ii.- und Iledon-arieu ete.

a) Und wenn der Schneider reiten will

Und hat kein Pferd,

So setzt er sich anf'ncii Ziegenbock und reit' verkehrt. (Berlin.)

b) Und wenn der Schneider reiten will

Und hat kein Geld,

So nimmt er Bich 'nen Ziegenbock

Und reitet durch die Welt. (Muimterland, Westfalen.)

e) Und wenn der Schneider reiten will

Und hat kein Gnu!,

So setzt er sieh anr 'nen Ziegenbock

Und nimm t den Schwanz ins Maul. rUunsterland.)
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Und wenn er die nicht wiegen tut,

Dann Ist er nicht gesund. Berlin $., HUnMeriand,

Westhtivcllaud, Ostpreusscn (Kreis Goldapp,)

<- Citri siel/u sesiiurle Reliimider,

Die wiegen vierzehn Pfund,

L'nd wenn sie das nicht wiegen,

Dann sind sie nleht gesund. (Ostprenssen.)

f) Der Scheider und die Laus,

Die schlagen aich zu Unna,

Und war' der Floli nicht herbeigesprungen,

So lilltte die I.ans den .Schneider bezwungen.

.Kreis (Jiildiijijj, OsLjiri.'i;ss'-ii.'

g' Wi'iin diT KclinuiilCT «u-üt'iii. dann stockt er sicli das Bügeleisen in

die Tasche und nimmt die fclto ula Spuzierstock in die Hund, damit ihn

il.-r U'iiul niclit fi.r!)>t:isi', wenn er :iu eine Kcki: kommt.

Jlel'lili. OsljirtUäiseu.'

Schneider meck, meck, meck!

Schneider nieck, meck, raeck!

oder Buch mihi

m> Im MUnsterlando nennt man ein sclimuüjriisiiyes ITerd eitlen Schneider.

11 .Alles iiiii .Massen-, H;i<fii' der Schneider, da n-hluj: seine Krim tun

der Elle.

n) „Ich iriere wie ein Schneider", sagt nun in Berlin und anderswo,

p) Wenn der Schneider in dein Haus kein Brot mehr Ilut,

Dann meckert er so lange, Iiis er viillig satt! (Berlin.)

i|) Wenn der Schneider spor'n will den Nachtwächter noch,

Daun hupft er abends ganz bequem durch Schlüssel loch! (Berlin.)

ri Die Simttlust dos Volkes begnügt sich indessen gewöhnlich damit, die

Httsinri- Eräuiieliiniig des fieliuelders in* LH elterliche zu ziehen; vor der
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der Durfsclincidcr i» der Mark lillufig die Kolk eines Dürfiiiusikünwn.

Obgleich er oft bei Hochzeiten und Kindtaufen zum Tunz aufspielt,

hleibi i-i'riudi stets ein nüchterner .Mann; nie war ein Sdincidri- ein

Trunkenbold. ViL-l[fir-l: t liiiu^i i Lis zusammen mit seimT Neigung zu

jvlL-iiiM'rScliwijnui'rui ]>udi hat er auch einen klaret; Kujif, und {(crtt

vertraute man ilim ü;t Atiian^ des viT^en Jahrhundert die Erziehung

der Jugend nn. Ho betrieb er donu hilnflg- die Verwaltung einer Volks-

schule ,im Nebenamt.* Der Schneider ist trotz seiner Neigung zur

Opposition ein guter Patriot nie z. 13. der lieriilmrle Schneider in J'cnsa,

und mein eigener Grossvater ein ehrsamer Schneider ntid gleichzeitig

Diirlachulmeiater, stürzte, als ihn die Kran kos en ISOliin derGcgcnd von

Anklnm zwingen wollten, ihnen Kührerdienste zu leisten, absichtlich im

rasendem Galopp vom Pferde, um sich lieber von den Hufen der Rosse

zerstampfen zu lassen, als zum Vaterlandsfeindc zu werden.

Dartun geniesst der Schneider im Dorfe auch allseitiges Vertrauen.

Man wühlt ihn sogar zum Vermittler in heiklen Angelegen Ii ei teil : er

stiftet Ehen und man verhandelt durch Ihn wegen der Mitgift. Zu-

weilen tritt er auch als Hoch zeitsbitter auf.

der Bra?

tWitzl

n die

,rli leRc

frcri

de

meistens ist

inen möglich

BlBttarn" spie

der Gefürchtet

grossen Höge

Ol Eli

lülirmie, die in der l'mvi'uce si.'it Anfang du- ] I. .Jalirliund'rrts. s-twaii sf:i[i-r

in Millelfrankreiim, dann auch in Ni'rdIVankriiili liaclm-asLnr ist. Auch in

Italien reichen Kirchenbücher hia ins 14, Jahrhundort zurück. Seit Anfang
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Klein« Mitteilungen.

dos ranfzohntoti weisen solche auch in einigen Füllen bereits von den

geistlichen Behörden zur Flliclu gcissndit. Hei Jen KPruuuiiselion Völkern

stummen dagegen Jie Kirchenbücher erst aus der Kcffu-niationHzeit. Un-

mittelbar nach dein Bruch mit Korn im Jahre 1538 befahl Küttig Heinrich VIII.

von llnghind ein- ... Irin- ] -^i^i .-t iiilirun^ : wi- j.iiiiktiirji riiose.r Hefen 1 beli.h,-!

wurde, zeigt der Umstund, dnss noch grgcnwiirtig über Sim englische Kirchen-

bücher vorliegen, die bis ir>3S zurückreichen. In De.ui.sehliind vollzog sieh

die Entwicklung altiniihliihei', ila -ii] di-rari ifi-.-s Kingrciieu einer sülfhen

gewichtigen Stelle ausgeschlossen war. Durchweg aber gehen die cv.m-

gclislerten Gebiete voran, In denen seit Jen dreisslger Jahren des 16, Jahr-

hundert» die Kip-!:.'iiliii.'],t.'L' ;uii'!o'Ui:;;mi: im u'-'iiKf-u mügon aus dem Kefi.r.

motlonazeiuilter ?00—300 deutsche Kirchenbücher noch vorliegen. Für die

liiitlii'li-cli pclilielieiK-i] ],:irnisi-i:;irU-n vnliü'' erst <li,- VeiTüg-jiip ilr--. Trüb-nimir

Konzils über Anlegung vnn Kirchenbüchern nuissRchend : doch hat es noch

etwa fünfzig Jahre gedauert, bis in den sämtlichen Bistümern mit den Übrigen

Kimzilsilckretri; micli ilie-r Ai-onlnuiiK juj{T mii:''u und l-.cfn: jfi ivnrilc.

Küster und Kurfürst. Im ,Telt. Kreishl." (August 1B03) finden wir

mag den Hundsfott verdriessen oder nicht. Und wenn ich nur das Primnriiuu

kriegen soll, sn inuss es Jcr I [iindsfuli unter Schulde niehl wissen, sonaten

stlisst ers wieder um. Ich verlasse mich ganz gewisse darauf und verbleibe

Euer guter Freund solange ich lebe. Laake witz, den 33. Januar 1G88. Hans
Jnnk." Der Grosse Kurfürst liess hierauf dureli seinen GeheimSchreiber

folgendes Dekret ausfertigen: „Seine Churftlrstliehc Durchlaucht bewilligen

hierauf dem Supplikanten Ii Dukaten und wenn er in derselben Sache richtig

bestehen wird, so soll er den Dienst vor andern, ohne Einwendung den

Schulzen haben. Potsdam, Jen ?.s. Januar lG«s.*

r Kedaktiun: Dr. K.lnard Zuelie, CHslriiicr I'lnut 0.

haben den sm-lilr, lirn Inhalt Lbtt-i Mitteilungen Hl vertl

huck von P. Stankiewlci' Bachdrucke.el, DeriiD, Berabnrgei
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i8. (10. ausserordentliche) Versammlung
des XI. Vereinsjahres.

Feier des II. Stiftungsfestes.

Freitag, den 20. Man 1903, abends 7 Uhr,

in den Sälen des Hotel Imperial, Encboplatz 4 u. -Iii (Schlaraffia).

Das Fest begann mit einein von Herrn Dr. Depene gedichteten

Prolog, welcher von Fran Fischer in wirkungsvoller Weise vorgetragen

w Lirdc. Wahrend des Festessens lullten Vorrriigi" und Toaste die Pausen

:uis. Als erster Redner hielt der I. Vmvilmnlc lielicimrat K. Priedel

eine kurze Ansprache ungefähr f'dsrfud'.'ri Wortlauts:

Hochverehrte Versammlung! Als Vertreter des Vorstandes begrüsse

ich unsere werten Mitglieder, ^[cicli/eitje; heisse ich namens unserer

gesamten Brandenburgia die anwesenden Gäste lierzlieh willkommen.

Verehrte Gaste! Gestatten Sit' mir dir Stellung welche die [lraml<-n-

burgia Hilter den vielen wissenschaftlichen Verein i^anifi'n Herlins eiu-

nimmt, mit ein paar Worten — so weit es innerhalb einer Tafelpause

aiüjniiglic!) — zu .-klzzi ereil.

Vereine, welche sich mit der vatei hindisclien Geschichle und All.er-

iuni-.kundi! beschäftigen, kommen in de] 1 /weilen Hälfte lies Is. .lalir-

hunderts auf. Um! die erste Hälfte des 1!'. .Jahrhunderts ist s.i reehl

die Blütezeit der Geschichts- nnd Altertumsvoroino.") Ihre Tätigkeit

dauert auch immer noch, wie bekannt, weiter, und es ist mir als lang-

jährigem Vorsitzenden des Gesangvereins diu- Deutschen Geschichts- und

Altertums-Vereine wohl erinnerlich, ilass sieh demselben über 100 Einzel-

vereine angeschlossen hatten.

Allmählich gelangte aber daneben, für Berlin hauptsächlich durch

Alexander von Humboldt und Karl Hitler andient, die uatnrwissrii-

•) Bei G. Kltomii iUnilbneli der lierimimsclreii Aheilumskuiidi'. Prende».

JjLili, einen] vjrtri'tllirheu, iitifl. i:i iu.it , Li-lJ:ii-:i tiEeu-iiknvu V-Vike l.u.l.'l sii-1. ii:i bililU.-

grspliitielien und lo]<ui;ra|;Eiisi-ln-n AuIlihi; f>. SS;; Iis. eüie gule, bis 1836 reichende

ZnummenateUang, tut die ich verweise.
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98 18. (10. HiiJuerordenllidiQ) Versammlung des XI. Veieiinjalira.

scbaftliche Richtung mehr in Flosa. Insbesondere ist seit Begründung

dor Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte

und der noch ausgedehnteren jiarsilleleii Deutschen anthropologischen

Gesellschaft den Geschichtsvercinen mehr und mehr Abbruch getan

Einflnss unseres vtniv-tuvln iu-m verehrten laireiimitgliedes Hildulf Viivlmw

Noch immer aber, verehrte Gäste, fehlte dus vereinigende Band

ywisehen Kultur- und Niitifr^wliiVlite, in dem Sinne, wie es der grosse

vorgedaehfe rlrdkundinv gedieht. V.oi den !lei.i;] ,

;i|diisidieii Gesell-

st-liii ftcn !ut rii
i

-h diu I.mides- und I leim;i:k umle abgesondert, die wir

treiben, eine eifrige, aber eil'ersiirlitslo:.e Vereinigung von Mihirlmitern

auf dein Gebiete der Erfabrungs- wie der sogen. Geisteswissenschaften.

Dass als unser Gebiet die Mark und die Provinz Brandenburg er-

scheint, macht unsere Forschungen, d» es sich um das Stammland der

Monarchie handelt, wichtig und besonders iuteressevnll.

Zur besonderen Befriedigung utier gereicht es uns gerade am
heutigen Almud, bei unseriu Sl illuni^l'.'si, i\ ied.Tiim das grosse Interesse,

welches unser geliebter Landesvater dem b'orschuiigskruis der Brauden-

liuvgtit all/eiil,; eiit^vMviiri'iiüt, betonen zu dürfen.

Einen Ausspruch nnsres Kaisers und Königs bitte ich noch zitieren

Von allen Titeln ist derjenige eines Markgrafen van
Brandenburg der wichtigste und bedeutsamste nach dein

Kaisor- nnd Königstitel. Von Herzen fühle ich mich als

Brandenburger; ich rechne auf die alten kurbraudeu-
burgisclie Treue ganz unbedingt.

In dieser treuen Gesinnung rufen wir jetzt dreimal vereint: Unser

Markgraf, S. Maj. der Kaiser und König, er lebe hoch — hoch — hoch!

Darauf feiert« Herr Direktor Müller als Gast die Gesellschaftals

Pflegerin ernster Arbeit und froher Geselligkeit und schloss mit einem

Hoch der Gäste auf die Brandenburgia. Als driller Burach Herr Teige
und überraschte die Festgeuosson mit einer kunstsinnigen Spende. Für

die Herren hatte er zwei Busennadeln bestimmt, von denen die eine den

Kopf eines Mammuts mit den gebogenen SUwähueu und die andere

Adler. Herr Professor Puiower brachte den Toast auf die Damen aus.

Von den künstlerischen Produktionen sind zu erwähnen die Lieder,

welche Frau Kommerziellrat Fickert und Fräulein Seegert vortrugen

sowie die humoristischen Vorträge von Fiau Fischer. Inzwischen le-
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18. (9, ordentlicho) Versammlung den XI. Voreünjahre«.

teiligte sich auch die Korona durch Absingen gemeinschaftlicher Lieder,

die vod Herrn Dr. Dop&no and Dr. Albrcckt für das Fest fiodiobtet waren,

an dem Ausfällen der Pausen und Herr Geheimrat Friedel verlas zwei

Depeschen, welche zur Feier des Tages eingegangen waren. Die eine

hatte Fräulein Lemke aus Italien gesandt und die zweite Herr Gruben-

besitzer Franz Körner ans Ägypten, letztere war von unserem Ehren-

mitgliedo Herrn Professor Dr. Ascherson und von Herrn Professor

Schweidfnrt mitunterzeichnet. Gegen Schluss der Tafel sprach Herr

Dr. Zache allen denen den Dank der Tafe.lrande aus, die sieh an dem
Gelingen des Festes l'eleiligt haften. Ausser den schon erwähnten sei

hier noch Herr Professor Pniower genannt, der die Leitung und die

Anordnung übernommen hatte. Es muss auch die Ausschmückung der

Bühne hervorgehoben werden, welehc Herr KiinstgaTlner llübner be-

sorgt hatte.

Nach der Aufhebmisc der Tafel beginn der Tan/. Aber auch dieser

wurde durch eingelegte Einzeltari;«' unterbrochen. Zuerst tanzte Fräulein

Fickert ein Solo und darauf Frän leiu Friedel und Fräulein Fickert

ein Duett. Heide Mal'' ernteten die Tiiuze wegen dei- Grazie and der

Verve den vollen Beifall der Zusehauer.

Auch die Kalfeepause wurde wieder durch Vortrage aller All aus-

gefällt. Hierbei beteiligten sieh l'rau liniumerKienral Fickert, Frau

Fischer und Frau Kulihuann, wahrend r'riiulein Fickert ein reizeudes

Musikstück vortrug. Nach der Kaffeepause wurde der Tanz wieder auf-

genommen und bis in den Morgen fortgesetzt.

19. (9. ordentliche) Versammlung
des XI. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 25. Marz 1903, abends 7'/i Uhr

ins llür^ersaalc des Rathauses.

Vorsitzender: Herr Gehelmrat Friedel. Vdu demselben rühren

die Mitteilungen zu 1 bis XXV her.

A. Persönliches und Allgemeines.

I. Der Vorsitzende bespricht den ausgezeichneten Verlauf des

XI. Stiftungsfestes und danl.t denjenigen Damen und Herreu, welche sich

um dasselbe verdient gemacht haben, verbindlichst

H. Das berlinische Volksschau spiel unseres Mitgliedes Fräulein

Clara von Fürster: Die drei Linden, welches im Januar d. J. im

Oigitized Oy Google



100 IB. (B. ordentliche) VersamrolqnB iIbb XI. Vereinnjaliri».

Kgl. SchnHSpiolhniiS zu Potsdam lii'ifiilliy nnt'^ei'iihrt worden, fs. in. Mitt

in der Sitzung vom 28. Januar 190:1 und Brandenburgia V, t8<)T,S.-MNI

flij;.> ist i'tiii den Theatern in Tübingen mit! Sii-i;i]i;iviii^.'[i zur AulTiihruiiü

angenommen. Der Prophet gilt mal wieder nichts in soinom Vater-

lande! Warum bleibt Berlin zurück? Vgl. auch Brandeiibnrgia X, S. I.

III. Unser langjähriges Mitglied Fräulein Wilhelmine Weyer-
gang ist uns |ilutzlid* in Folg« einer Operation, der sie sich in ihrer

Vaterstadt Greifswald unterwerfen inusste, im Alter von U4 .lallreu ent-

rissen worden. Fräulein Weyergaug hat sieh :ils vaterländische Schrift-

stellerin (/,. Ii. über den Matlirräflidirn Hof zu Schwedt a. 0.) dgl. auf

schönwissenschaftlichein Gebiet unter dem Pseudonym Ellen Lucio

VL'ivni-lit. Als |i!iil(.(]i-iils('lu' Yrdk-sdichteriii lial sie Vorzügliches geleistet.

Der Brandenburgia war sie treulich bis zu ihrem Endo ergeben; wir

erinnern uns gern, wie sie zweimal bei unseren Slil'timgsfesfitufführungen

die Maska und Figur des „Alten Fritz" trefflich dargestellt.

In Greifswald angelangt und von leider zu gerechtfertigten Todes-

ahnungen erfüllt, hat sie ein rührendes Alisehiedsscln-eiWii au mich und
meine Frau, der Brande»burgia gedenkend, kurz vor ihrem Hinscheiden

gerichtet.

Vom Kollegium der l>4. I lemrimtF'Priiule i*l ihr folgender wahrer

und wtinunr NiK'hruf tiowiiliueh

Die Verblichene war durch den Kampf im Leben zu einem fealen

Charakter erstarkt, Sie ivur ihren fVlLüln'imirri dne gewissenhafte, ttiehiige

und liebevolle Er/h-lmi-iu, den Mitglieil.Tn »Ys Kolk-iums eine treue Freundin,

der Schule eine ergebene Dkncnn, fli-r Uu-rahir sunt K ui..! eine treue Jüngerin

und der Menschheit eine WohUII torin.

Alles fiir andere, nichts filr sich!

Wir gedenken ihrer Iii» Uber diu Grab hinaus.

Beerdigt isl Wilheliniiie Wi'ViTfjaiis? am liienstut;. den ;). il. M. i:i

Greifswald auf dem alten Friedhof an der Wolgaster Chaussee.

IV. Biographisches Jahrbuch und Deutscher Nekrolog.
Der Herausgeber Dr. Anton Bettelbeim in Wien und der Verleger

Georg Reimer Hehler. f"lgenilcti Aiiiinf an uns, den wir, überzeugt von

der N'iü.zlii'hk.ril lies Cnternelnnens aueli im heinialki.indlielien Interesse,

sehr gern veröffentlichet).

Vier Bände unteres t'nti-nu'liiiu-üs, .Iii .luhrgM.ige I :. Isn^uiui

IBM sind in den Jahren 1897-13011 erschienen, aufmunternd willkommen

geheissen von berufenen Sachkennern, alle., vcrnn von Sr. Exzellenz lioehus

Freiherr« vun Liliencron, dem Herausgeber der Allgemeinen Deutschen

Biographie, Professur Fr!ai rieh Hutzel in Leipzig und Geheimr.tt F. v. Weceli

in Karlsruhe; gefordert durch rege Mitarbeit namhafter Vauhm linner.

Über die Notwendigkeit eines solchen mit Jahr und Tag gehenden

Deutschen S'ültro^igL-i iiertvjlile in iiei- ^lLiLitfaliL-en Kritik kein Zweifel, su
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IB. (0 ordentliche) Versammlung dos XI. Vereins] ah res. [01

äejss Mcisler der ("k-istes untl Xjiurwis-nisei-./irin] und gelehrte. Ki'rpcr-

ffiinflcn (Ii.- Sidli'-i-uny r t j . , 1 l'.irtiiii-.H-c un.i'ii-s l.'iiifi-iieSuiieiis aus freiem An

-

i riebe sieh angelegi n sein lie.s.-en und nie. Xrieiidnnk rlni-iUif hinwiesen, das»

— da die Allgemeine Deutsche Biographie zunächst mit dem Jahre 1S90

;ilifi^:lif.^e (Li- l:ii,(.-]-;>]ilnHHn; ( Iii-. .t:il; und l-'orselnmg einer festen Htilil-

..i.'iiti' verlm-lig gehen würde, ivctiu der 1 leiltnehe Ni!ki-"!<ij( uic:i' cr!ifi'tc:i

bleiben sollte.

Unter dem Eindruck solcher Stimmen haben der Preussisehe Kultus-

minister und der !?i;ins::si't;rei;ir des linier;: -|".'i)t:m dein Verlage wlltisoliciis-

x' rrto I'-cihiLTo «tivfilirr. sr> <la-~ uiibüi- . rliograiihhe lies Jtdirl'ueli und Deutscher

N'ckrtdng" unbeirrt durch iiusfere Singen t'.n'tnu seine Aufgabe zu crrtillon

haben wird, den in /"aiizigMii: .laliiluindcri r ;e?Hi:edencn gerecht au werden

im Rinne von Gustav Froytags edlem Wort: „Tüchtiges Leben endet auf

Enlen nicht mit dem Tode, es dauert im fiemüt und Tun der Freunde, wie

in den Gedanken und der Arbeit des Volkes".

Die Jahrgänge 11)00, 1301 und \Wi werden in rascher Folge veröffent-

licht werden. An alle allen Freunde und Mitarbeiter unseres Unternehmens,

an gelehrte Körperschaften und Vereine, an Zeitschriften und Tagesblaiter

richten wir schliesslich die Bitte, uns, wie bisher, durch wohlwollende Kat-

schlagc, Zusendung von einschlägigen Nachrichten und geeigneten Beitrügen,

durch Bekanntgabe dieser Mitteilung in der Tresse und in jeder weiteren,

der Sache dienenden Ar' und WeNe diu Krreieliutig .ins eres Zieles zu er-

leichtern und zu ermöglichen.

V. Die Verlagsfirma Friedrich Andreas Perthes in Gotha hat den

Mitgliedern Uis!"ris.eher Vereine einen V<irüiis;*jKvh auf die in iliroti Ver-

lage erhell '.'inenden Deutschen G eschi i'h ts. b 1 ii I te r, Monatsschrift zur

boi'doriing der landesgcscliiehl lieben Kni'sehnng, herausgegeben von Dr.

Armin Tille, Ladenpreis t> Mk. hei 1>0 Bogen Umfang, mil I. Oktober

Mtlri begann der 4. .lahfiiüiitf. bewilligt und ist bereit, sofort) sich Unter

den Mitgliedern eines. Verein- Iii A In riTti- 1
il.i ] i Mmten, jedem das K\i>ni|>t:ir

bei direkter freier Xti- Inn:; für jiilirlieti t,."ill Mk. zu liefern.

Indem wir die Mitglieder unserer ' lesellselmft hierdurch vnn diesem

vorteilhaften Anerbieten in Kenntnis setzen, bitten wir diejenigen, welche

davon Gebrauch machen wollen, ihre Adressen dem IL Schriftwart Herrn

Professor Dr. Pniowor mitzuteilen.

\ I. Her neue /weigver.'ii: der lii-iuideitburgt», Verein für Heimat-
kunde von Oderhrrg i. M. und Umgehend, den wir am i!S. Januar

freundlichst willkiminien iiiessen, dankt durch unser Mitglied ii. Lange

unterm 3. v. M. wie folgt:

Im Auftrage de.s hiesigen Vereins für Heimatkunde von Oderberg

und Umgegend sage ich der „Brandcnburgta" miso.ro pflichtschuldigsten

Dank, class .sie uns als Mitglied nufgcni mimen lnit. ich darf wrdd ver-

sichern, dass, da beide Vereine gleiche Zwecke verfolgen, wenn auch

ersterer weiter gesteckte Ziele als der iinsrige Verein verfolgt, wir

siel.- bemüht sein werriVri. «i'Si-.'ii-cilig.' i.";le lte-',iiviuni.'eu zu II iderlmlteii.
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Her uns freundlichst in Aussieht gestellte Besuch der Pflegschaft

berührt uns sehr angenehm und tili (Ten wir einen befriedigenden Verlauf

desselben schon jetzt in Aussicht stellen zu können. Mit der grossten

Hochachtung zeichnet

H. Lunge,
Erster Vorsitzender.

VII. Über den neuerstandenen Verein für die Geschichte
Potsdams berichtet unser Autsehussniilgliod Dr. Gustav Albrocht

Der Verein für diu Geschichte Potsdams, der seit den acht-

ziger -luhren seine Tätigkeit eingestellt Lutte, ist jetzt wieder neu ins

Leben gernfen worden. Der alte Verein, der in den sechziger Jahren

unter dem Geh. Hufrat Louis Schneider eine erfolgreiche Tätigkeit

entfaltete und eine Kcihe wert vi 'Her ,\l itteilungci; aas der i Uv.chiehte.

Potsdams und «einer Umgebung herausgegeben hat, vertagte sich im

Anfang der achtziger Jahre auf unbeslimtuto Zeit, da or seine Arbeiten

für beendet erachtete. Die stetigen r'urtsdirilto der brandenburgisch-

intussisth.il Geschichtsforschung realen aber bei Potsdamer Bürgern

wicdcrin.dl den Gedanken hü. den Verein wieder anflehen zu lassen.

Verschiedene Versuche misslangen aber, und erst, als von dem Leiter

des Märkischen Provinziai-Museums, Geh. Reg.-Rat Ernst Friedcl, an die

Potsdamer Pflegschaft des Museums die Aufforderung ergangen war, einen

Verein für Heimatkunde in Potsdam zu gründen, nahmen sich die Pfleg-

schaftsmitglieder, Referendar Backschat und Dr. Netto, der Sache

eifrig au. lieide netzten stell mit filcirlisiesinTiti'H tiesctuelilstiviiiiilen in

Verbindung, und der germdiisiimrn Tiitigkcil dieser Männer isl es ge-

lungen, weitem Kreise für das genante Unternehmen zu interessieren.

In einer Versammlung am [>. November UHU wurde beschlossen, den

alten Verein unter Zugruridtdegimn; iler früheren Satzungen neu zu

gründen und das Arbeitsfeld den modernen Aiiseliainmgeu entsprachund

auf das Gebiet der Heimatkunde auszudehnen. In der zahlreich be-

suchten Versammlung, der als Vertreter des Märkischen Museums und

der „lSruudeuburgia- liibliotüeknr Dr. Gustav Albrecht beiwohnte,

wurde vnn der Wahl eines Vorstandes Kimiirhst Alistand genommen und

die Geschäftsführung einem Ausst.bnss übt! rt ragen , dem tlofnrediger

Iti'gge, Landlagsabgeordiieter Eckert, Landgerichts!-!». II ad e m a ehe r,

Kankdirektor Bau mann und Geheimrat Steinbacher angehören. Im

Verlauf der Verhandlungen, die sich hauptsächlich auf die Stellung des

neuen zum alten Verein bezogen, wurde auch angeregt, dem Gründet

des Potsdamer Geschichtsveroins, llofrat I,. Schneider, eine Ehrung zu

erweisen, indem der Verein an dem Slerbehnuse gegenüber der Kaserne

des Lcibhusaron-Kegiments eine Gedenktafel anbringen liesso — ein Vor-

schlag, der allgemeine Zustimmung fand.
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Dem ^Rulanr]" vom 2*. v.M. entnehmen wir :iik'eud>'n Sitzungsbericht

:

Der Verein für die Geschichte Potsdams vereinigte, wie die

»Potod. Tageszeitung* berichtet, in seiner Mouatsversammlung ara Montag,

den 10 d. 11., im Hotel „Stadt Königsberg» eine grüssore Zahl von Mit-

gliedern und Güsten. Kandidat Winkler hielt ein Vortrag Uber „Die Geschichte

des Ajiodickcnwesens in l'otKrljmi- m-.d tiflmniicln! die lie;; Hindling »ml Em.
Wickelung der ersten [>rivile|.nciir.-n A [

> -r 1
1

.

-1, f n in dor innern Stadt im 17.

und i\ Jührliiinclui-t. Mit sidithmvm In'.erestc folgten di<i Zuhörer den Aus-

führungen, welche viel Neues und Bemerkenswen es darboten. Au den Vor-

trag knüpften die anwesenden Vertreter des iihariuaoeutisdien Berufs eine

anregende Erörterung über alte Einrichtungen in don Apotheken Potsdams.

Apotheker Huguencl zeigte ein altes UofapothckengefSss aus Steingut mit

blauorSehmclzvcrzierung, wie solo!»: vor etwa 1 50 Jahren verwendet wurden.

Dcrsolho sprach auch filier die im 17. Jahrhundert in den Apotheken üblichen

Waiulgcu.'ihle, uuf denen ch:-:!.ni» nl- Ajuthcki-r dargeslrilt is-l. Ein solches

Hild nus der Apotheke in der Hohenwcgstrasse bewahrt hieraelbst die Künig-

liche Regierung zu Potsdam auf, eine verwandte Darstellung findet sich noch

lietttc in der Löwen-Apothefeo von Krumbholtz in dor Nauenerstrasse; andere

llild-r <!.-: Art heslt/eu die Kirchen ,u Werder i.. d. II. und Pldtzln. Eine

Photographieche Aufnahme zeigt ein anderes SchmocketUck, aus der Apotheke

von Schcincrt in cier Linden Strasse. Es stellt das lielief .Die Madonna mit

dem Kinde" dar, welches von Adam, dem Schöpfer einiger Bildwerke im

Park von Sanssouci. gefertigt sein s«ll. Die Medizinal-Abteilung der König-

lichen Regierung würde os freudig begrllsscn, wenn ihrer Sammlung neue

intorossnntcAusstslmngssii.eko alter Apoihehcn und GcwUrzkrHmereion über-

liefert lecrd«:: !]|.j„-0 ••Mit diisu li.'ilfjgi«], dem vilel.e lti:i(.-e i;<A'!: Xitr Vei

fügnng stehen. Dor 2. Schriftführer Artelt sprach von den wertvollen

Sammlungen des Germanischen Museums in Nürnberg, in dem eine grosse

Zahl miltelallerl icher und spiUorcr Aptitlieken-Kiiirichtungcn sich befinden;

dort habe er zum ersten Male auch den 1 'i-Kpriing für die Benifabezeichnung

„troebiscus viperae« lautete, d. s. Vipern K ügclche n oder Pastillen, von diesem

trochiscus loilet sieh der Drogist ab, er ist demnach durchaus nicht franzö-

sischen Ursprungs, wie noch immer auf deutschen Gesell II flsschilderu zu

ristik??"! norentini-i-li« Knuvis,: .|,:ntlieh erkennen. IIa* Vnrstandsinügl

!\ihrikl.e-:tzer Eckert verwies auf Hlndieln: Bauum am Bassin und

Willi clnis]il,itz und sprach vmi 1 1
.

i- Ein v. iriimig des einstigen Immedi.il Ii.

fonds auf die Erhaltung der sogenannten fricdorizianis.eheii Fassaden utise
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Sollte dus Referat über die Mitteilung des Herrn Artelt über das

Wort „llrogisl" genau sein, sn ist dagegen zweierlei einzuwenden.

Brstlieh das Wort truchisciis isl eine Verkleinerungsform vontrochus
und bedeutet ScIniLljchiiu, Scheibe, nicht „ liiigelcheu" was lateiiiiseli

globulus oder pillula heisst. Da nun ausserdem keineswegs alle

Drugen in „ 1

1

-

< >rli L^c-nfs-T'-oi-äu " bereitet werden, so ist seliuu aus diesem

Grunde die wunderliche Ableitung des Wortes Drogist vun ,.( roch iscus"

Zweitens, Drogist ist aus deulsi-lier und iilierliaii|it germanischer

Sprache unschwer abzuleiten. Im Grimmscheu Deutschen Würterbucli

heisst es: „Drög, dröge, trocken, niederd. Brem. Wörterbuch. 1, 252.

Frorainnrin Mundarten *>, 41t, ~2A, 2',i',\ 210, ij in Leipzig drego. Brachte

zum willkommen ein brodt und einen drögen laclis. Olearins Reise-

bosebreibung 1,4. Das körn dröge oder trocken in die scheuern bringen

3,2. Drang siccus Schottel 1304. Im niederd. ist een drög minsk ein

trockener mensch. Brem. wb. 5, 3öü. s. dreuge, trouge."

drößen OJearin s, liebelieschr, 1 . I. Korn was sieb von selbst

drtfgot 3, 2."

Parallele Wörter im Harnischen, Siederlandischen, Englischen,

Dänischen, Norwegischen uinl Schwedischen.

Das „n" in dem Wort droguerie ist iu das Französische über-

nommen nur um das deutsche „g" ku härten, ähnlich wie das „h" im

italienischen drogheria. Man müsste also im Deutschen ,,l)]'ugene-

schreibon. Vorzuziehen ist „Drogerei" gleich „Trocknerei". Drogist

ffranz, droguiste) ist orthographisch richtig gebildet. Dies Wort hat,

wie gesagt, mit dem Lateinisch™ nichts zu tun. —
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Im übrigen wünschen wir dem neuen Verein, der seiner Firma, uns

entgegenkommeml, den Znsiilx (Verein für Heimatkunde) beigegeben hat,

fröhliches Gedeihen.

B. Natur-geschichtliches.

VIII. Der uns befreundete unter tatkräftiger Leitung uns res Mit-

gliedes Geheimen JfuÄrtirs L'iilcs sti.'ht'fuJL Fischerei- Verein für

die Provinz Brandenburg feiert im Mai sein ->ii jähriges Bestehen.

Verbunden hiermit ist eine grosse Ausstellung in der Westhalle des

Landes-Ansstellungsparks um Lehrtor Bahnhof. Invalidenstrasse 57—Ii'.',

vom IB. Mai bis 7. Juni IB03.

'An iviedeilndten Malen habe ich diu Verdienste des Vereins um die

Fischerei erwähnt, ebenso welche Bedeutung die letztere von je her bis

auf den heutigen Tag in unseren -Marken und in unserer Niederlausifz

gehabt hat. Wir ln'Kri'i>Sen nU'^>i:ilh die Auv-tel hinf; lebhaft und teilen

nachstehend ihre Gru]irien-Eiutoilung mit:

Abteilung I.

Nnturgcwli lebte der Wusseniere und -plbinwn, licnehungen derselben zur

Fiii'herei. wis?>-[iselinrtl ; ''lie .Metliyilen.

1. Naturhistoriscbc Präparate zur Veranschaulichung der Systematik

(einschl. der Fi sc brasse»;, Anatomie, Physiologie, Biologie und Ent-

iviekelunjrsfieseh ic h to.

3. Nach- und Abbildungen naturhetorischer Präparate, graphische und
hilillU-ht' I)ulsti-Ili;il»er! vii:; l-'i.r.'rli Urberge!, ni -eil.

3. Hilfsmittel zur wissenschaftlichen Untersuchung des Wassers und Wnseer-

bodens als: Laboratorien, Instrumente, optische Apparate u. a. ra. (in

Originalen, Modellen, Abbildungen).

Abteilung II.

Missbildungen, Abnorm hüten, KüinkheiLen der Wassertiere,

Miitol zu deren Verhütung.

1. Krankhehst'rsHieigtungeii id argen eilt an teilenden oder Uwervierli.-n

Tieren, an Abbildungen u. u. i
>.

2. Itiltel zur Verhütung und Heilung von Krankheiten.

3. .Missbildungen nnd Abnormitäten.

Abteilung Iii.

Nützliche lind schädliche Tiere und Pflnnzon.

1. Für die Fischeroi ntllzlicho und schädliche Tiere (lebend, gestopft oder

anderweitig präpariert).

B. Für dio Fischerei nützliche oder schädliche Pflanzen (lebend getrocknet

1. Lebende Wasseriicrc aus Wildgewüsscrn.

2. Fahrzeuge, Gurlile und Ansrllnung.--gegcn-.tiiude (einschl. der KOrter)

zur Fischerei in Wildgciv-Lsseni lin Originalen. )l. ».leiten, Abbildungen;.

?,. Materialien zur Anfertigung derartiger Geralselmiien.
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:. Lebende \V;ii-sminv Hi;si:li:ilf von Aiis^i-lHiiiiir« - L

r

l Vi'ild
f
;cv,as£orr!.

3. IlarBtelhtng der künstlichen Fischzucht im Betriebe.

1. Apparate und (Jerlitschnftcn zur kunstlichen Zucht von Wnsscrtieron in

I. N'juMrlkilH- Fnn-nviilel. ilnv KiVfiiK"»!!- Aull. »-., lirüiij; und
'

'!. Künstliche FllUcniiitli'l, ihre l'r/cli>;ui!j; umI Yciwemlung.

H. Fi schrilltenmite Inneu als: Fut terra' der, .Vadenkasten, Laternen zur An-

lockung von Insekten u. a. in.

Abteilung VII.

Triins;..H-! ntnl Venvab'usij,- vi. II Flehen.

I, Gefllsse, IV iigcn und wuistigu VniTiclimiij.'Pii zum Versand von Fischen,

Ftaehelern, Brill, Jungfisch an, Krebsen u. n. Vv'nsseiiieren (in Originalen,

Modellen, Abbildungen).

3, Hlilfsapparatc zu dorartifren Vernehtungen (Kilhlnpparatc, Durcbinftungs-

vi:[-rich!;illKi>r.. \VM.i.iTin!fcli-A:.ji;Li-.'Lle IS. jl Iii.)

3. Graphische Darstellungen von Vorschriften zum Fischversfind und von

Transporttarifen.

I. GefUssc UTid Vorrichtungen zur Aurbcuahruiig von WasBertieren und

deren Verschluss arten.

Abteilung VIII.

Fischhandel.

I. Lebende Wassertiere als Handelsprodukt.

Fische und andere Wnssf-rtitro au! Iiis.

1, l>nrst«]|uriKifii und Ahliildunjrct] dor Min- und Ausl'uhrstatisUk sowie des

1. Rohprodukt

pllrnizcn (in

Fischöl, Fischmehl, Fischbein, Schuppen, Haute, Perlen, SeliwHmme

K«egrHser u. a. m.

2.. Vorrichtungen zurVenirljeiiuni;, Hcraiellunfr und Versendung der Roh-

pp diilit./ und industriellen Ki-z'-ifiuL^i- alr :
^ V i- U j',f.' Li^ u . ISoroitim^s-

arten, JÜluchorcicn, Kühlanlagen u. a. in. (in Urifriiialeu , Modellen.

Abbildungen).
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Abteilung X.

Wasserverun rein Igung.

I. Einrichtung zur Verhütung von Fischwasserverunreinigungen (in Origi-

nalen, Modellen, Abbildungen).

.'. Mittel iur Üeinigung v>n Abwässern i'in Originalen. Müdcllen. Ah.

bildüngen).

Abteilung XI.

Sportsflücheroi.

1, Gerätschaften und Ausrihumg^-cgensiiiiLdr für Sportffisclirr,

2. Herstellungsart dieser CcrHto.

Abteilung XII.

Zierflschzneht. Ai[imrieii- und Terrarienkünde.

1. Lebende Zieriifdie. und fimsligc Tiere zu Zierzwecken.

2. Pflanzen zur Besetzung vqu Terrarien Und Zierlischbass ins.

.;. Aiiuaridi- und Ti-raiiciiluLilii-- ecVt 1 1 ii:s;Lii]>rir!iicn.

Abteilung XIII.

Geschichte und Vorgeschichte.

J. Vorgeschichtliche Kunde aus dem Gebiete der gesamten Fischerei (in

("U'iginnlcr.. AHi/Ij? «on, Mrtlolleii und A l'lnid'.iiigen

\

2. Objekte zur Vorniischnuliehung der geschichtlichen lintw ickelang der

Fischerei (Innungs- und Vcrciiiszciihcn, rikmidcn, Fahnen, Dil der, Fahr-

zeuge, Trachten u. a. in.).

Abteilung XIV.

Staatliche und private Fürsorge fUr die Fischerei.

1. Fischerei Iiehe Gesetzgebung als: Verbotene Gcrille, hildlicho und

graphische Din gel hingen u. n. m.

ü. ticsuedlteitspllepc, für I-Vchcr, alt-; I ly^-ii innlic ICnii'iclimngeti, Kranken-

kassen, Krauken pflege, Unfall- und Altersversicherung u. a, m. (in

Originalen, Modellen, graphischen und bildlichen Dnislcllungen).

Abteilung XV.
Literatur und Statistik.

1. l''isdKTdivi^!'i;«,\:L.it'llii':;('. Sc Ii rillen und Drucksachen.

9. Fisch ereile cht liehe Schriften und Drucksachen

Fisdierdti'rlmhelli' Schrillen und [ i -k -itiiitM i

.

i. Fischertirtirtsi'liartlichf Schrillen und Drucksachen.

Periodisch erscheinende Literatur de» Fischereikünde, der Gewässer-

kunde u. a. m.

6. Literatur der Sporlsflscherel und der Aquarienkünde.

7. Fisch ereis tat Istiiiche Tabellen, Plilne, Darstellungen.

8. Pläne, Bildwerke und Fi soll ereik nrten, soweit sie nicht in den vorher-

gehenden Gruppen uiilergührachl sind.

0. Schftne Literntur tischon-ilielicn Inhalts |
Fischerlieder u. a. in.).

Abteilung XVI.

Künstlerische, kunstgewerbliche und gewerbliche F.rzengnisse,

welche flsehereilichen Zwecken dienen, in den vorstehenden Abteilungen

aber nicht aufgeführt sind.
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Am mt'islen inli'resuii'H Mi* (Mi' Aliteihlli;.' Geschichte und

Vorgeschichte, welche auf bereita geäusserten Wunsch seitens dos mir

unfeislellteii Sliii'kiüclieii I'ravinüial-Miiseums sehr «nsohnlich beschickt

werden wird.

Mark Brandenburg." Hrandonburgia X, 85— US,

]X, Erkrankung durch Berühren von Pflanzen. Zu diesem

interessanten Kapitel liatte ich mir erlaubt, den unser Vorstandsmitglied

Baumes Kluis toxieodendroii (Gift- Sarnau»), weither auf der Insel

Scharfenberg, der Besitzung unseres Freundes im Tegeler See, und ver-

wildert in rti'ti gcgciiiitnu'1 legenden Teilen der 1 Iciligoiiscer Forst vor-

kommt. Unsere Mitteilung hat überall Anfallen erregt und ist in die

Ki'üiuiitt! T:igcs|U'este, s<nvic in diu nusiiindik't' fach presse uWrgrfiaiiKcn.

Merkwürdig bleibt es, dasa Dr. It. ttoch in diesem Jahre wieder Reiz-

erscheinungen in den Teilen gehabt hat, welche im vergangenein Jahre

hauptsächlich betroffen wurden. Zum Glück ist dieser Zustand nicht

entfernt so heftig gewesen und bald vergangen.

Viel weniger bekannt ist es, dass mehrere von den reizenden

I'rimulaarten, welche besondere Lieblinge der Frauenwelt sind, eben-

falls unangenehme ICrsclietiiimKru hervorrufen künnon. Der mir seit

Jahren hefreundetu Assistent am botanischen Institut zu München, Herr

Dr. Hermann Hoss, der mir im Jalire 18SJI, tds er Assistent am

und an ilrn lUindcn lii;iitijrfisiii-l.r, durrli ivr-icl ii: uii.-rli-iiirlii'l

in der iluut hervorgerufen wurde. Diese Erscheinung trat darauf nl

in der zweiten [Ullftc dos Monats Oktober nut bia zum Jahre 191
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Folgen der Kntxilndimg üussert™ sich, abgesehen von ileui Jucken, durch

Glut Im Geaiclit uml den Minden — also in den unbedeckten Kernet teilen

— durch Anschwellungen unterhalb der Augen, ferner durch Schlaflosigkeit

Im starkem ll'i'rait:li!;i!.'i-]] und durch Schmu-zun Im Gesiebt Diese Er-

scheinungen hielten mit l '»tri-iin i-:iun meist Iiis mm nächsten Frühjahr

an. Die durch die Arzte verordneten mittel konnten die Krank hei teer-

scheiuuugen nicht liehen: zeitweise Linilt'rttnjr wurde am besten erzielt

Haut mit einer Salbe ^inc. .«yd. J'.V und Ol. 01iv:ir. ;i0,O) l.estrk'l.cn und

demnächst mit Kartoffelmehl bedeckt wurde. Die Ärzte äusserten, dass eine

Erscheinungen bald aufhörten und auch bis Jetzt sieh nicht wieder gezeigt

hallen. Empfindlich« Naturen seien deshidl. ituj-:iut' liinp-iviesert, dass nicht

nur bei der Behandlung der Primula obeonica, sondern auch der Primula

sinensis Vorsicht geboten ist. Dieselbe Dame hat auch im Sommer nachdem

Genuas von Stachelbeeren Jucken in der Haut empfanden; auch dieses

dürfte niellt auf den Onus, dei Slurlielbeert.'n zurückzuführen sein; vielmehr

dürfte die Dame die Entziitidune; sich heim l'Ililckcii der Früchte, die gleich-

falls mit ziemlich steifen llnarcn besetzt waren, zugezogen haben. Diese Art,

bei welcher der Fruchtknoten und die Frucht drüsonborstig sind, bezeichnen

Aschereon und Graduier In der Flora des nordos[deutschen Flachlandes als

var. glandnloso setosum.

Es erhellt, linss es sieh liier Uli] besonders ilirull ii-.lic N;t(iii'eu

handelt und darf ich wühl daran erinnern, das* manche sonst ganz ge-

sunde Personen nach item Genuss von Erdbeeren iiliuihiii][it, manche

nur von Walderdbeeren, manche nur von Gartenerdbeeren Übel-

keit, Magc ntlriicken, besonders nber lliiutreize, Jucken ntiil eine Art

Nessclausschlag bekommen. Solche Fälle sind z. IS. in Berlin zum

iifteru bekannt geworden. — Endlich siehe W. lietz dorf f-Frietieiuiu

;

„Ü bei' E riUÜ luluii sre n der Hunt , welch e durch Primnla
sinensis hervorgerufen sind" in der „Garteuflora", Jahrgang 52,

von 1903.
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C. Kulturgeschichtliches.

X. Dr. Gustav Albrechl: Bilder aus der märkischen Ver-
gangenheit.

[di habe, schnti früher auf diese «ertvclleu Hciiräge, welche 11. M.

in Oer Frankfurter Oderzcitung veröffentlicht, in der Hrandenburgia

hingewiesen.

Jetzt liegen vor die Nr. 23 (diu Erwerbung Jos Barnim and
Teltow und ihre Folgen), Nr. 24 (Ausdehnung der markgräfliehen
Macht bis in dasGebiot dorOder) und Nr. 25 (die Cisterzionser

in der Mark zur As!; an icr/.ci() und handelt es sieh il:trin hauptsächlich

um das 13. Jahrhundert, Kr giebt eine Sitlifvnlle Darstellung in dunkler Zeil,

diu gerade zur rechten Zeit für uns kommt, wo wir erst am 25. v. M.

den anregenden Vortrag von u. M. Herrn l'fiirrer l'ass.) w; „Vergessene

märkische Grenzlinien iu ihrer geschichtlichen Bedeutung"
hörten. HerrPassow stützte seine Darlegungen im wesentlichen auf die

Verteilung von Wasser und Land und auf des letzteren Wegsamkeit und

Zugünglkhkeit im 12. und Ii). Jahrhundert, also mit F.iulriit und Aus-

dehnung der A-kanierherrscluift. Kr stellte manches als Vermutung auf

und filier Vermnf ungen liissl sich ja stechen, ilie A ftu-ei-.tifwh'' Dar-

stellung halt sieh dagegen strenger an die geschichtlichen Über-

lieferungen, aus denen er zur L'.rganznng in vorsichtiger Weise gelegent-

lich Schlüsse /.ieht.

(dl milchte der cii ihydriigiiiidüsdicn uinl der gesell ielit liehen

Fortsetzung noeli ein drii.ies 1 liill'smitlcl hinzufügen: die märkischen

Limes - Forsch u ngen. Die Burgstcllcu der vergessenen märkischen

Grenzlinien müssen mit dem Spaten, ebenso vom archaeologisch ge-

bildeten Architekten vor allem die Burgtrüiumer geuau untersocht

werdet:, wie ich das seit Jahren auf den Ptleg-eluft statinen des Markischen

Museums nicht ohne Erfolg versucht habe. Vergl. hierzu die folg. No. Xf.

XI. Robert Miclke: Schloss Grimnitz in der Mark. (Mit

eineln Lageplan,) No. 4 der „Denkmalpflege" vom 18. v. M. S. 27—29.

Dies ist ein Baustein für die suchen erwähnte Märkische
„I,imes"-Forschimg. Seit 1HHS hat sich das Märkische Museum um
die Erhaltung der alten Askanicrburg am Grimuitzsee unweit Junchinis-

tal bemüht und dahin in den letzten Jahren i ue.hr fac 1 1 Pllcgschaftsführten

unternommen Das hauptsächliche Kigelmis der Duiersui limig der Stelle,

wo Otto IV. »mit dem Pfeile" dichtete und die HohenzollornKirsten

der Renaissancozeit jagten, hat Mielko gescliickt zusammen gofasst.

Insbesondere haben wir im vorigen Jahr die nützliche Negative

festgestellt, dass das AmtsllHUS im Amt Giiiunitn nicht die „Neue

Kemenate" Grimnitz sein kann. Jetzt aber «uss der Spaten einsetzen,

und es wäre sehr erwünscht, da-s Allcihücbiter^eits recht bald der Be-
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19. (9. ordentliche) versnininlunjf des XI. Verein sjaliren. 111

fehl gegeben würde, eine systematische Au t'ritit mutig der nbnrii'riiscbi'ti

Burgreste bei der F(irsterwi>li!imjg un-1 die AufgriLbung der unterirdischen

Bnrgreste bis zur Kgl. Oberförstern vorzunehmen, ü. M. Herr Professor

Dr. Friedrich Wagner hat die Güte gehabt, mir aus dem Geheimen

Staatsarchiv 76, UÜ fol. 4lKi folgenden Erjnss vom 19. September \!>-2i

abscbriftlicb mitzuteilen, der sich auf Griumitz und die Neue Kemenate

„Andres Wcffingks brief über s. hang affin Gryiuuilz. Wir Joachim

etc. bekennen etc. das wir unscrm lieidrciter zur Neuen Kemnat atn

Grymnitz u. L getr. Andre.-; Bollen Weflingk genant Annen s. elieb.

hausfr u iren erben ir wanhaus so sie gebaiiet und bisher bewanet u

besessen haben mit d hof dnrzu gelegen in unsehung s. laugen gotr.

ilinst, so er uns von jugeut ull' g-than hat. n l'urder Ihim soll u will,...

verschriben baben .....
Doch das er uns widerum ein bans von sechs gebinden daselbs

zur Kemnat hauen (sie, st. bauen?) u setzen lassen zu einer wanung
eins zukünftigen heidreitcrs der in demselben lmtis wati eegna nter Andies

uymmer unser heidreiter ist sein wonung haben soll etc.

Geben zur Newen Kemualh (ausradiert ein nicht mehr lesbarer

Ortsname) an montags nach Latnperti MD.XX1IIL

co propri» illostr. pr. elect.

Die „Gebinde" beziehen sieb auf die Länge des Strohdachs und

damit auf die Länge des Heidereiterhauses selbst.

Xir. Denkmalsschutz in Italien.

In rlersclhen \'r. der Denkmalspflege vom !S. Mävz d. J. be-

spricbl S. Iii Herr J. Kotlie das italienische Gesetz über den Denk-
malschutz (Legge del ItiGiogno l'JO-' per la enuKerva/iune dei mniw-

menti e degli oggetti d'antichilä e d'arle), welches auch für deutsehe

Verhältnisse manches Nachahmung«wertes enthält, während ilerr F.

Brunswick eben daselbst S. ^2 den Elenco degli Edifizi Monu-
mtintali in Italia ( Verzeichnis der inrinumentaleu Gebäude) erörtert,

Aaf 572 Seiten werden die in den 1 51 Provinzen Italiens belimlliehen

Kaulen, für deren Erhaltung der Staat sieh eevaiihvi .rtlh'.h fühlt, aut'-

lungen in llerlin heraus;;eKebe.] wus de]' t Vuitrulst.clle für Arhüiter-

woblfahrtseinricbtungen. Vorlag von W. Spemanu in Berlin. Herr

Geheimer Ober Regt orttngs rat Post, vortragender Hat im K. Handels-

ministerium hat die Güte gehabt mir I dergl. Führer mit dem Wunsche,

dass teil .sie in der i:ra:Hlenbiiigia >Mili'ge, mitzuteilen: I. Iieutseli-

Niederländiache Malerei; im Alten Museum von Oberlehrer
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112 19' 19. urilenLIielic) VcrsnniralniiB des XI. Voreiimjalire«.

Dr. Schultz, IT. Italienische und Spanische Malereien im Alten

Museum von demselben, III. das Treppenhaus im Neuen Museum
vcin demselben, IV. Geologisch-paliiontologisclie Sammlung im

Museum für Naturkunde Invalidenstrasse 43 von Dr. Philipp!,

Austeilten daselbst verfasst. und für uns gerade jei/t deshalb interessant,

«eil dit Üriiiideiiliin^i^L ;tiii i*. April d. J. unter saehverständiger

Führung des Musculus - Assistenten Herrn Dr. Solger gerade diese

öumnilimg in ihrer Neuordnung besichtigen wird.

Diese „Führer" sind knapp und im besten Sinne volkstümlich Be-

halten, sie kosten jeder nur lü Pf, dürfen aber bislang leider im Innern

der Kgl. Museon nicht verkauft werden, um nicht dem Absatz der um-

ständlichere» iiikI teueren amtlichen „Führer' Abbruch au tun. Hoffent-

lieli liissl sieli hier ein beide Teile befriedigender Aussei.- linden.

Herr Gelleiinnit Post, desse leigenniitzige, opferv,- iiiige, arbeiter-

freundliche Bemtibunten das grt'.sste Lub verdienen, tritt des Weitem

mit Eifer auch für sachverständige pei'M'iuliclie Führungen in den Museen

ein. wniliirch dieselben erst reehl uulzbringeml fiiiMkis gt^isse Publikum,

selbst für die unteren Volksschichten werden.

Wir begrüssen diese IlcstiL'bune.eu und wünschen ihnen besten lirfols;.

Sein 1 nahe derb l'untsdieii- A bsichten kurmiir. übrigens der beul mit

herumgereichte „Führer durch die Zoologische Schausammluug
des Museums für Nuturkunde in Berlin", der seine Entstehung

u. M. Geh. Ueg. IUt Prof. Dr. Möbius, dein Direktor der Zoologischen

Sammlungen, verdankt. Er ist ganz hervorragend geschickt abgefasst

und kostet bei Vi Seiten Text nur :HI Pfennig.

XIV. Volkskundliches in Süddeutschland. In ähnlicher

volkstümlicher Weise zur Erhaltung dor Altertumor, zur Belehrung da-

rüber, nur Bewahrung alter V'dksiihei'liefeniuycii und Ausstattungsgcgiiii-

staude ist, wie den Itiaudenbi Hg m -Mitgliedern bekannl, unermüdlich

tätig Herr Curat Frank zu Kanfbonron im Allgau. — Es ist mir
immer eine Freude, wenn ich ein neues lieft seines so fesselnd ge-

schriebenen „Deutschen Gau" in die Hand nehmen kann. Hont lege ich

lhueu die Hefte Iii bis Gl! mit überreichem Inhalt vor. Desgleichen einen

„Praktischen Wegweiser durch die Pfarrkirchen. " Obwohl zu-

nächst für die kaündische G eistliebkeit geschrieben, passl er in vielen

Punkten auch auf die protestantische Geistlichkeit nnserei' Lande und

empfehle ich denselben diesen „Wegweiser" zur Befolgung und Nach-

ahmung hiermit bestens.

XV. Mitteilungen aus dem Musenm för Deutsche Volks-
trachten und Erzeugnisse dos Hausgewerbes zu Berlin. Band II.

I. Heft, liiüy. loh mache insbesondere auf Aufsätze unserer Mit-

glieder darauf aufmerksam: Kobert Mielke: Über Baliern sehmuck
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1». (9. otdenttttihe) Vtnammlung des XL Yereinnjsbres. 1 ig

(II Kapitel) und Fräulein Elisabeth Lemke: Aus den auf Tod und
Begräbnis sich beziehenden Summlungen des Museums.

Uns allen ist das treffliche Volkstrachten-Museum vim uuserrn

üesnch vom 2\). Oktober 1SHJ0 (Brandenburgia IX. 307) noch bestens

in der Erinnerung nnd können wir dess™ eingedenk, nur ihh-IiiiiüIs iU>n

Wunsch hegen, dass der in seiner Art einzigen Sammluug, einer Zierde

des Deutschtums, endlich in Berlin eine gesichorte Stolle gewühl t werden

möge, meine desfalisigeu Bemühungen sind bislang friicldlos geblieben.

XVI. Vorlage-Katalog von Erust Wasuiuth Berlin Mavk-
grafenstrassB 35. 187:2 hia 1903. Dieser Drei -Luatra- Katalog hat

nicht bloss als Erinnerung an eineu der grrtssteu Architektur- Ver-

lage Deutschlands Interesse, Sondern anch für uns speziell wegen der

vielen heiinatkondlicl Anklänge. Ich erinnere nur an Kloster Clioriu

S. 79, an viele Berliner Privatbauten u. dgl. Der reiche Buchschmuck

nnd die treulichen [llustraiiduen find von Hanns Anker. Diese Bilder

wurden nach den Orgiuulmi aus den Vcrlngs-Wi'1-ki-u lu'i'.H-.-lcilL hniH,

und Papier sind vorzüglich. Sie werden Ihre Fronde an dem prächtigen

Bnchwerk haben.

XVII. Georg Schuster: Markgraf Johann von Brandenburg

h.dieuzollcrsclnm Kurfürsten v.ni Uraudeiitiur« siigen liit^t, isl v..n unsenn

\ i'if:brii;ii Mitglied«.' giwisseiiliali g.'-.uiium-l( iimi gewhiukl verai'heilei

worden.

1406 geboren wurde Johann, der Alehymist, schon 1-tlfi mit der

elfjährigen Barbara, Tochter des Kurfürsten von Sachsen, vermählt.

1-J2R übertrug ihm Friedrich die Statthalterschaft in deu Marken, hier

entsprach er aber so wenig, dass er 1-1:17 abberufen und durch den zweiten

Sohn Friedrich ersetzt wurde. Durch die Dispositio Fridericiana ward

er sogar vou dor Kur »us^clilusseii und nmsste sich mit Bavtvutli

begnügen. Der wenig Willensstinke hat sich in diese Rolle gefunden.

Mit der lluriiimislik trat .luliann !4:l"> auf dor Rückreise vom
Heiligen Lande in Berührung, als er in Venedig und Mantua am Hofe

der Qonaaga «eilte. Hier in Mantua lebte seit dem 12. November 1-lrtt

Johanns Älteste Tochter als Gemahlin des Markgrafen Ludwig Gonzaga,
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114 1». (9. ordenllieho) VeiMmmlung des XI. Verelnsjalirea.

des ältesten Sohnes von Giovanni Francesco und seiner würdigen Ge-

mahlin l'aola Malutesta. In Maulun war t-in hervorragend seiHinge istiger

Ton höfisch nnd wenn wir 1456 eiuen Humanisten Arigiuns auf dem
bei Kolmbach nahegelegenen Kdilnss linden und diesen als Leiter der

erslen huiuanUtiehen Sehlde auf deutschem linden betrachten dQrfe», so

inÜL-litL' Mich ein YL'i']]iit1elun:;süi.iIeu nacl] iYankei] von Mantml Lei 1 wel-

leicht anspinnen lassen.

Am 10. Januar 1455 trat Johann das Fürstentum Bayreuth, das

ihm offenbar auch noch zu unbequem war, gegen diu Ämter Baiersdorf,

Kndolzburg sowie eine jährliche Rente von :tOUO Gulden au seinen

Bruder Albrecht ah nnd nahm Wohnsitz in Heiersdorf. Hänchen linden

wir ihn auch auf der Kadolzburg und im nahen Nürnberg. ]n Baiers-

dorf bescbluss er am lß. Nov. 1464 sein wunderliches Forscher-Leben,

58 Jahr alt. Am 15. Dezember ward dor „Alchemist" im Kloster Heils-

bronn, der alten Ruhestätte seiner Ahnen, zu Grabe getragen. Der liei-

namo „Alchemist" wird Johann durch Woltgang Justus 1571 anscheinend

zuerst beigelegt. Dieser Beiname ist berechtigter als die manierierten

Kurfürsten-Beinamen „Achilles", „Cicero", „Nestor" etc. Vgl. die ab-

fällige Kritik uneers Mitgliedes Prof. Friedrich Wagner über diese uu-

geschichtlichcn manierierten Namen in Bninilenburgia IX. i'ti'i u. X. J7I

.

XVIII. Arnos Comonius und sein Orbis i>ictiis. Zu den von

mir in der Sitzung am 2I\. Februar HIO:" (Brdb. XI. 79—ft?) unter dieser

Ueberschrift gemachten Mitteilungen hat mir der um die Förderung der

< 'omeiiius-Go.ie.il schall. Inn-li verdiente Vorsitzende, I lerr Geheimer Arohiv-

rat Dr. Ludwig Keller, mehrere gedruckte Hefte übergeben, denen ich

folgendes entnehme. In dein Heft „Zur Bücherkunde des Cumenins"

Chronologisches Verzeichnis seiner gedruckten und angedruckten Werke

von Joh. Th. Müller. Berlin 1894 heisst es S. 41:

dedueta). Die sichtbare Welt, *Dus ist, Alles voniobmsten Welt-Dingo und

Sumptibus Michaelis thiflieri. Anno Salm r i] u
i

- III I , , i n Iii,] n

Kiel.) — 2. Ausg. Noriborguc I6fi9(B.Lion Comciiias Grosse Unterrichts lebro 1801

S. 2S7 ff.). — 3. Au»g. ebenda 1H6I. — Die erste englische Ausg. von Charles

Hoole. Vorrede datiert: Krom mj- Sohool in Lothbnry, London, Jan. 86,

165«. — Die erste bllhinischc Ausg. l(i«r, u. s. w.

Aus einem andern Heft: Die Comenins - Gesellschaft. Ge-

schichtliclies und Grundsätzliches von Ludwig Keller geht

hervor, dass als deren eigen Iii eher Süfümgstag der 10. Oktober 1890

anzusehen ist Am 10. Oktober IH'Jl hielt die Gesellschaft ihre erste

vertrauliche Vorversammlung in Berlin ab. (S. 9.)
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1?. 13. (irdcr.tHclic Vcrantr.uil-jni des XI. Vereiiiijnhi-cn.
1 |

S. 11. Das Siegel des Comenius, welches derselbe auch der

Gesamtausgabe seiner Schriften vorausgesetzt uud das die Comenins-

Gcselhichaft nti^on-iitiitiirii hat, linde! sich an einem liriefc des iYimetiius

vom '25. Oktober ltiöfi, der im Staatsarchiv zu Posen au fbewahrt wird.

Anf demselben sind der Burg und die drei Bäume (Erde), sowie. Sonne,

Mond und Sterne klar erkennbar; am obern Hände steht: J. A. G. Von

unser»! Ehrenmitglied Archivrat l>r. Prümers in Posch mitgeteilt.

Weiter lege ich zur Orientirung über die höchst gemeinnützige

nnd deshalb Ihrei' besonderen Beachtung und Forderung bestens hiermit

„Die Comenius -Gesellschaft. Ein Rückblick auf ihre zehn-

jährige Wirksamkeit." Herlin I8!Ö. Aus der sehr interessanten

Schilderung erhellt die hervorragende Bedeutung der C. G. und die

Mannigfaltigkeit der edlen Ziele, welche sie sich gesteckt.

XIX. Heber die Doro theen städtis che Kirche zu Berlin habe

ich als Patronals-Verlreter des Magistrat.-; erst kiirxlii-li eine Mitteilung

in der Brandcnburgia machen können. Jetzt gestatte ich mir, darauf

hinzuweisen, dass die feierliche l'jnweihnng des Umbaues voraussichtlich

i» der Woche vor Pfingsten hoffentlich in Gegenwart der Allerhöchsten

Herrschaften stattfinden wird. Dass die Kirche keinen HaUlgennamen

Neubau der Kirche ist das selbstverständlich » «ehjiehen. H.t jetzi«..

Architekt des Umbaues, Herr Hofhaurat Geyer, hat neben dem Altarchor

nach aussen zwei kajiellenartige Anbaulei iieschh'S.-eii. Im Innern

ist vor de»! TtirnieiiigüTig eine Wand ge/ose-ii, n;n einen Vur.-iamiiiluiigs-

ranm für Ilochzeitsgaste, Taul'zengen, Leidtragende u. s. w. zu gewinnen.

Unter der bisherigen Balkondecke ist ein stattliches, weihevoll ausge-

maltes T<ii[tiBiige\v<"i]|j« gezogen. Die "Empore sind niedriger gelegt, auch

die Fenster entsprechend verändert nnd mit schönen breiten Glasgemiilden,

auf Kosten grossinötiger Stifter, versehen worden.

Am meisten interessiert den Besucher unter den Denkmälern im

Innern allemal das berühmt* von Gottfried Schadows Meisterhand

geformte Denkmal des Grafen von der Mark, der schlafende Jüng-

ling auf dem S:trk'>|>li:ig und an der VYnrnl darüber die drei l'arzen.

Während sonst die modernisierte hellenische Kunst uns kalt in lassen

pflegt, ein Eiudruck, den mau selbst im Thorwaldsen-Museum zu Kopen-

hagen empfindet, wirkt sie hier erschütternd, ja geradezu rührend.
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a Sohn der Friederike Wilhelmme

z, spatere Ii Grälin Lichtenau.

Bei dem jetzigen Umbau der Kirche ist das Grabi;e wölbe, in welchem

der Sarg mit dem Leichnam des Grafen ruht, nicht geöffnet worden,

der sonstige Inhalt und die Ausstattung des Hohlraumes hat also nicht

festgestellt werden können. Dagegen nutzste der oberirdische Marmor-
sarkophag mit der Statue des G rufen aus baulichen Gründen gehoben

und verschoben werden.

Der Graf ist um I. Ausist 17Si vcrsbu-ben, das I lenkinal auf Befehl

König Friedrich Wilhelms 11 1791 aufgestellt.

Die Inschrift lautot:

Fred. Guiliel. Mannt. Alexander March. Comcs. Nat. I). IV. Jan.

MI'CCLXXLX. Den. D. I. Aug. MDCCLXXXVII. Paternis prosecutus

lacrimis, egregiis virtiitiliiis ornntns, nrtibus mgi-iiuis mature instvueins,

üd alti'ii'ii sc cnnlnlit -liidiii i i.i'liiinfi rlinris iimuKttis. (zu deutsch

:

Friedrich Wilhelm Morii Alexander Graf von der Mark. Geb. den

4. Jan. 1779. GoBt den 1. Aug. 17^7. Begleitet von den väterlichen

Tränen, mit ausgcv.eiehr.eien 'l'nui/n-lfn gescluiHH'M, in den freien Kluis teil

frühzeitig unterrichtet, wandle er sich !n''heien llest-ichmigen zu, sich

mischend in die himmlische!) < 'bin'e)

Herr Prodiger Vogel, erster Geistlich er der Kirche, hat die Güte

s.'1'hilbl eine Al'-chi-il'l iie- riiicliluL'. !!([. 'i: T>>! ii.-iheins üu gfiuithmi.

To ton buch
der Dorotlieenstiid tischen Kirche.

Band 3, Seite 643, No. 161. 1787.

Den I
1"1 August Mittags um 1:2 Ulir, Herr Friedrich Willlelm

Moritz Alexander Graf von der Mark, Sr. Majestät dos Königs

Friedrich Wilhelm des zweiten und die Mutter Friederica gebohrne

Enckin natürlicher Sohn, ü Jahr, Ii Monitth und :!8 Tage alt, gestorben

am Gallen-Fieber, in Charlotteiiburg, und ward unter den Linden im

ehemal. v. Goercnschon und jezt DIU Grafen von der Mark Hause ge-

bracht, und wurde Sonnabend den -i
,r" huj. früh nach 4 Uhr auf Sr.

Majestät des Königs hohen Befehl in der Dm'ol.heen Städtischen Kirche

von der Mittelstrasse eingangs recliler Hand bc\gc.«ctzt und eingemauert.

Die Taufe ist im Kirchenbuch nicht gebucht.

XX. Chateaubriand und die Königin Luise. Unser Vor-

standsmitglied Dr. Carl liüllc leilt uns füllende ihm verfasste Über-

setzung eines wenig bekannten Lieile- des fran/.;*i=clii-u Komuutikers mit.



10. (B. ordentliche) Versammlung dea XI. Vereinejahres. 117

Charlottenbnrg.

Am Grab der Königin Luise IB2I.

Kin D'-nkcmL], lii'is iT-:. swis'-lifti (Jiii'll und Tannen.

Was birgts? Per Wächter, den gefragt ich hab',

floh Antwort: Dir auch, wenn Da gehst von dünnen,

Kill Milrrn.ir. .1 .-11 i[;Llll']i Ii e ri; l'-l e : l hl

,

Deckt prunkvoll diese Statte liefen Wehs.

Stand er, wo einst Cornelia geendet,

Kilmli 'Ii- sieh am (ivnh Aiilifjoiif;'»?

Niehl doch. — Was Gram lo dir will muift erregen,

Hur WeiUid.keit erhabnes Ideal,

Ea lobte hier, Sic schritt aof diesen Wegen
Voll Hoheit, Ii eii reizend, Bo manchesmal

Wer an .Iii? Wan.l hin_- iiir sii' löiitenknineii '

Die Messen Kinder tief betrübt turuck,

Geschenk des Himmele, Tugenden m lohnen,

Her hold Verklärten liflehsten Erdenglilck.

Horch, ein Geräusch! Wer iet es? Herl den Galten

Heimlich genaht; vernehmbar kaom sein Schritt.

Er kommt zu oplern dem geliebten Schatten,

7,0 UmP'H ihr. Müs seine Seele litt,

Wae durfte diesen Mann lum Tod betrüben?

Sein All verloren, ausgelöscht Bein Lieht.

Zwar wissen wir, ein Thron ist Ihm geblichen —
Ein Thron wiegt sehwer, ducli i rosten kann er nicht,

Dnbcii .ob Chi B.n», Dbsteanbriand.

Ich darf wohl als geschieht! id>e Anmerkung hinzufügen, dass das

im Charlottenburger Sdiloss<;arlcii 1*111 iii'^iiinnii! Mausoloum von Gentz

in einfachem iiirtiiiLscltüiii Snudslein nu^eftihrt wurde und damals als

Franvois Auguste Vicorato de Chateaubriand (geb. 4. Sept. 176'J zu St.

Malo in der Bretagne, f 4. Juli 1K4H) als bevollnunhtigter Gesandter

und nii~s«rnnlv"tHrliri Bi.i|scli:iliet hl HitIiii iVL'iile, lSl'ü, diu noch jetzt

vorhandono Fassadn aus dunklem miirkisdiem Findlings-Granit erhalten
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hatte. ) Wer sich darüber wundert, dass ein franwisiseher Dichter die

Königin Luise, welohe doch als ein Opfer der französischen Zwingherr-
schaft in Preus5e.11 ^alt, gefeiert hat, wolle nicht uberseben, dass Ch.
rm \ i i-tV-i- Iii , i der i.cgitlmitäi ijeweseii jt.^ da^ü er geiien die Kt>|>iil>lik

als Emigrant gefochten und Napoleon I. literarisch nnd politisch be-

fehdet hat. Auch ist zu beachten, wie er den Vorläufern der romantischen

Schule angehört und wie ihm deshalb das tragische Schicksal der un-

glücklichen Königin nahe gehen mochte.

Herrn Dr. Bolle erlaube icli mir, für die Mitteilung seiner meister-

haften Üin-rtriiguitEi unsern wärmsten Dunk auszusprechen.

XXI. Märkische Spinnstuben - Erinnerungen von Max
Bartels. — Nach einem am 22. November liKll im Verein für
Volksheilkundo gehaltenen Vortrag. — Der als Anthropologe und
Volkskundiger rühmlichst bekannte Geheime Sanitätsrat Dr. Bartels hat

in der Zeitschrift des Vereins fü r V. .l'irikn mii- Heft I bis .'! unter obigem
Titel ausführliche Mitteilungen, nie für -innere Hi-andeulcirgia vtin grossem

Interesse sind, gemacht und derselben freundlichst ein Exemplar mit-

geteilt. Die Angaben stammen aus Utzdorf bei Bernau, vielleicht noch
mehr aus Pr enden bei Ützdorf her. Die Familie Bartusch ist uns
in der Brandenburgia, besonders aber in den Kreisen des Märkischen

Museums sehr wohl bekannt. Wir haben den Bruder des Frl. Bartusch
wiederhol! inil der l'llegschalt dos Museums aufgesucht, bat er uns doch
noch am 2(1. Oktober 1902 in der Umgegend van Ütmlnrf geführt. Der
zweifellos beste Kenner der Gegend, u. M. Herr Rektor Otto Monke
wollte uns heute einen mündlichen Vortrag über den Härtelsehen Auf-
satz halten, ist über leider daran verhindert und hai deshalb seine Bo-

merkungen zu dein Aufatz ...Marhisdie S;iinu>(iibrn-T>innorungen von
Dr. Max Bartels" in dem folgenden Bericht niedergelegt;

und im zweiten iil d.i= Spinnen se.Ji.isi lynchtet; der Vertaner iifsebrcilii

dabei sehr eingehend die Spinnrader und ihro Teile. Der dritte Teil be-

„ Hertha BartUBcb, eeboren 18« zu Utzdorf bei Hornau. Ich füge

dass Frl. liarmscb gcgcinviiri iy in Ze.pcnncl; T i Dernau lebt. Ati-

l.eziehen sieb die Hpimistul>cnerinncrunj,"cn auf Utzdorf, eine kleine

ni sechs Häusern bestehende Niederlassung, welche 10 km nördlich

-) ErnBi Priedel: DleDsutacheK»leer«tadtB8rlin. Stadtgerichten,
Sehens- and Wissen wertes aus der Reiclishnuptstiidi und .leren Um-
gebung. S. ISU. Mo Erweiterungen des Mausoleums seither bnben noch hinten in

Billige fundon.
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Bier, das „Drinken-, snlt iru'ii nvlii a^;:eiit]:ni™ i H-chrnrmk gehallt haben.

Hein alter Freund, der es doch gelber getrunken bot, war hierin etwas ab-

weichender Meinung, und wenn ich die Darsteltungswciso in Betracht ziehe,

kiminir mir ruine Aussage ilm-L i-nvas ii-iilsrsiiiioinliuliL'i- vur, als die si-iner

Schwester: denn das „Drinken" wurde nach Dr. Bartels nur aus Hopfen-

zapfen, Zucker HJirnie und Mohrrüben gemacht. .Hoffen wir*, fuhr Ilerr

Dr. Bartels fort, „dass in dem Biere auch noch Gerste gewesen Ist!" —
Dieser Annahme utuss Ich leider widersprechen. Das Ützdorfer .Drinken"

wurde ländlich, schändlich wie eine Tasse Kaffee in einem märkischen Dorf-

krug ohne Bohnen — unter gänzlicher Nichtbenutzung von Gerste, ja auch

ohne Hopfen hergestellt. In Ctzdorf Hess man den mit Wasser verdünnten

Mohrrübensaft, nachdem man ihn mit üraimbicr, aus Biescntluil in einer

Kruke bezogen, übergössen hatte, einige Tage garen. Über den Geschmack

ist nicht zu streiten; aber ich mBchto denn doch diesen Güttortrank lieber

den Antialkoholikern günnen als mir selbst, InTrenden war das also schon
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All.- diese kleinen lk-ricliliguu|rcii betreuen indessen mir ÄuSferÜch-

k eilen: dem Wert der Arbeit seihst tun die gemachten Ausstellungen in keiner

Weise irgend' welchen Abbruch. Herr Dr. Bartels hat sein Thema so ge-

di.-p-tn und niii nili-luT Sc.'rjrfiil: bcbindeb, dass rann jedem, der sieh aur

diesem Gebiete informieren will, otir raten kann, die Arbelt grundlieh zu

Herr Dr. Hariels eitiert, um den \amni Otzdorf 7.0 crklllrcn, die be-

kannte Stelle aus Ifi.llenlKijj-eiis KnisrliriiüiiselcL- 1 „Dii^r-llisl t i Ii i-o i i
Gottes

Wunderliand Früsch, Padden, Enzen (Kröten; Utzdorf•KrfltGndori) Menschen

wurden .... Kam im BcrnatiBchcn See zurecht, wurden Euzdorfer Mtlller-

kiicchl." Ob die Itollenhagen-Bnrtelsselie Erklärung richtig ist, lasse ich

dabin gestellt seini sie Ist wenigstens einleuchtender als die von Berghaus,

«i'IHhü- den X Ii Vr/.<Uiri aus Olisidm-f enlsiaiidcti sein lliset. Etwas ge-

ivagt scheint mir auch die mir niiil.'nwkij; tn;ij.-"t'-:lte Ableitung des Samens
aus einer Stelle in dem Brief des Theodebert an Juslinian (er. . , subac-

ti> uiiü ituiu Muxi>|]i>tus Hiu-jis. . . . Iis ..ri iiiil.-s-. ti duraiif Ii im;e wiesen, rluss

es im Ilavollande ein Dorf Natnons Otz giebt und dass in dem Werke von

Klöden .Die Quitzow6 und ihre Zeit- ein Hartwig- von Ctzc genannt wird

(II, S. Ql). Genng, die Benennung des Ortes ist etwas danke], dunkel wio

die Entstehung und der Untergang dos ehemaligen Dorfes Utzdorf, dunkel

wie die interessante h'ignr des auch von Herrn Dr. Bartels genannten F,uz-

dorfer Milllerkn echtes, welcher, wie ielt hinzutiigun will, um MUO lebte und

.gcricht is*, weil „lic den vlenden unses und sines Landes het gegeven bir,

lirnl, Inder, woge und stege, dicke und vele, beide ut und in. Item was he

inet den vlenden in den Bsrnyui und lialp den roven und berneu," Ouk is

geschili, [Int di von Ikltiow feligeu eylien Ute dem Laude von Gransoye,

und den htiddeu dy von Bernöwe gebracht weilte thu Schönow, und den

BS» ein weder dy molner inet gewalt. (Berliner Sladlbueh HUI.)

achtern [(enaiim. Der Ausdruck Mittag und
Ithiiliehür Weise.

Die Uli tir< -t i-i 1 1 i'i i Sj.innlii-diT sind meist uielit uiiUi'kiiiiut. 1 [e.rmrhehett

inüehtc ich dns eine auf 8. 78; In dos Garten» dunkler Laube
Saas sin Abend Hand in Hund u. s

Schlich sieh Ewald in den Garten,
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„Hier" bemerkt Herr Dr. Bartels, .fehlt augenscheinlich
etwas, dünn es folgt gleich unvermittelt der Seil I ussv er s:

„Tlrnul ging er ine nahe Wolter,

Legte Schwert nnd Panier ob,

l'n.l mii Krie-lh.jff -tiSl-n il.ihcn

Gruben Mönche ihm sein Grab."

Ich hin In der glücklichen Lage, Herrn Dr. Härtels das mitteilen zn

können, was dort fehlt.

In ('tzdurf und in den Xadiliarorlcii tz. Ii. in ^lolzeiiliasrcn) -aug iiüiii

noch folgenden Vers dazwischen:

„Und wns sab ür dn von [ernO

1

Einen Grabeshugol-Stcin,

Und fs tlnr.il darauf ;. -ii-litielii-ii

:

Deine Minna ruht allhier."

Nun gellt es weiter, wie oben angegeben:

l'ELUiE ySi:- i-T im !l!l!iC KI"::HT Ii n-.

Mit grossem Meisse hat Herr Dr. Härteln mu-li die mannigfaltigen Volks-

tUmlichon liezeichnungen, die beim Spinnen vorkommen, beachtet und er-

läutert. Ich lieln' lit'rv.ir die Ausdrücke: _ Y<igc]ki-j]i|>t' ü[>Ljiti i'n * ,
„Klatlcn-

huttc", „Wiiekcuprlihl", der .Knecht", die J'ccsc' (diu Schnur ohne finde

am Spinnrad; vicllddil erklärt nidi daraus der iterliuer Ausdruck ; ,er peest

umher" d. It. er hetzt sich nb), „FlHchlentUch", „Natten", „nfkrübkun",

„Wur-kr-nphiaslcr".

Was Herr Dr. Bartels von den Volksgebrauchen und den Kunstfertig-

keiten des Ilnusgciurbis jajri, (i Ji ui I sin hatten in den Dörfern der Mark
viel schneller ihr Ende erreicht als anderswo, das yüi besonders für die

nUcbstc Umgebung der lieichsllnuplsludt. Mit deu Volksgebrauchen steht es

glücklicherweise noch nicht su schlimm, wie es scheint; selbst in der Gruss-

stadt sieht man iniincb gmen alten Ei-auch, den lüngsi man vergessen geglHUbt,

pltitzlich wieder auftauchen. Aber mit den KutMfrrtigkeiteii des Haus-

gewerbes, Ja auch mit ganzen Industriezweigen und Kulturen geht es rasch

bergab.

Herr Pr. Kurte!-.- lullt: als Ceit-pido dafür au-scr der Kladis-, Hopfen-

und llanfkultur noch manch ei andere anfuhren können.

Die Holzkohlengcwinnung hat gänzlich aufnehmt; die Tcei-iifcn, deren

es im ..Dernauschen Wald" eine grosse Anzahl gegeben hat, sind bis auf

einige kaum erkennbare Koste verschwanden. Kein BSnorlain schleift mit

seinein mit Kopten und Ob6t hnchholadencii Oehsenwngen von l'rcnden her

nach Bernau durch den tiefen Sand, die Mer;;clgi-ulie!i bei Lanke, einst so

berühmt, weil sie die ersten im preussiechen Staate waren, die der Staals-

minister von Ilnppo 17-10 entdeckte, werden kaum noch beachtet, und die

MUllerci, die einst am L-icjmiliSco, am Ilellsce und an der „langen Hinne"

blühte, hat ihr Ende erreicht. Die aliehrwürdige Mühle am Lieptiilzseo, auf
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der der Meiner von Euzdorf vor 500 Jnliren sein Wesen trieb, wurde vnr

mehr genug Wasser hatte. Alter auch dort sind ihre Tage gezahlt, weil der

Wasserstand der Seen bei Pronden von Jahr zu Jahr abnimmt, wie er beim

Liepniizsee bereits abgenommen liat.

Wenn einst Vater Barttucb nicht mehr sein wird, dann wird auch

niemand mehr das alte „MUhlonfcld" von Euzdorf bei der sagenhaften Festung

zeigen können. Wir beide kennen noch die .Stelle, wo das letzle Ilolzkreuz

des ehemaligen Dorfkirehhofs zwischen ilen hohen Kienen slSmmen stand.

In Lanko droht sicti zwar noch das Had der „Mahimtlhlo" „die Nacht

und aurli den Taj,"'; ali.-r in dr:< l iHliüiihlc .
. • I

.

l fiti.t das K.-i'l tiitfif nichr".

und ebenso steht es mit der Langen Komi er MUhlc. Als mir die Wirtin in

der Ilcllraithlc vnr .lahr mnl Tay da- li-t/tc liaiu'rln.ii mnrai und ii-b mit

dem UniMliw der i 1 1 r i i f 1 1 h cn ['innvcM^mi^ tlcn [iraditvollfn sHI'St-

gewonnenen Lanctsch inken rühmte, antwortete eio mir: „Ja, der ist such

Brhün, den hallen wir uns von Hinterlach in der Leipziger Strasse" schicken

lassen". So geht's auch mit andern Hingen. Alles, wns man zum Leben
braucht, bezieht man aus der Stadt, die alles billiger and teilweise auch
lifsiT li.'t'cit; seihst das (leid, wplditä dir Wim- den .Uislhl^icru abnehmen.

Zum Sciiluss iciln teil ikh'Ii zwei S|.
:

nn-.i nlin:licd.-r aus der (.i?d nr

Gegend mit, von denen das eine. — wie vorerwähnt — noch eine Strophe

mehr als in dem Uarlelsschen Aufsatz enthalt.

In des Gartens dunkler Laube
Ansäen einslinsls Hand in Hand,

Killer Ewald neben Minna

In der Liebe festgebannt.

Und was sali er da von ferne?

Kim;» lirnlii'shil «eis lein

lind er ging ins nulie Kloster.

Legte Schwert und Teiiscr ab,

Und gedachte stets an Minna,

Wenn der Mond am Himmel stand.
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Ach Seh (Welchen, nus hab ich erfahren,

Duaa Du willst reisen von mit ?

Du willst in ein fremdes Land reisen,

Wim kehrst Du nieder zu mir?

lind als er wieder nach Hause kirn,

Ft-inslirbt-lirn sland liinler der Tnr.

Göll fc-rdes Dich Du hübsche /eine!

Von Herzen gefallest Du mein.

Wie darf ich Dir denn gefallen?

[cli lialif Hcliiii! hingst einen Murm,

Dazu einen preussiscueii Husaren,

I'it :ii:t K<-I;üli.r] k:.:ui.

Ein'sfcBSCr und das war ipitt,

Er stach Feinsliebchen ins Hern,
lliis ro!i- Ell nl yi'jj.'n ilin aiiritil.

Wenn zwei ein Mrldcben lieben,

Sie beide, nie haben'» erfahren,

Wie mische Liebe tut.

slten UHusern gab's noch einen Kainln, dieses benutzten die alten Leute zum
Kafleckochcn, denn es war morgens in dor KUebe kalt. In der Splnnsttlhc

befand sieh not h du I ;hin iiliI Klioln sdmiik und uumi'iimjd iiucli ein

Milohsehriitik, Um rt<ui TUdi, der 111 dir Mit»! stund, .sn.-sen I bis Ii junge

Mädchen, diese begannen um ti Uhr zu spinnen und waren emsig bis 8 Uhr
beschäftigt. Von S Uhr bis Uhr war Pause, noch dieser kamen die

jungen Muriner. Die Eltern gingen zu den Nachbarn hin. Die jungen Leute

i sich Sagen und Geschichten, auch sangen sie Volks- nnd andere

i 10 Uhr ging es nach Haus, diu j-jngi-is lliidcbrn wurden von
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den jungen Männorn bogleitet. Des Sonntage kamen sie wieder zusammen
und die Ullrichen nahten bis fi I'hr. Darnach i'niche. ein junger Mann nuf

einer Flöte oder einer Ziehharmonika, und die l'naro tanston. Wenn die

Spinnstube 4 Wnchc;] gedauert hatte, dann kauften die jungen MMdchen und
die innren Miinnrr Bier, und i-s wurde imiTier ein sein' vergnügter Abend
veranstaltet. 8 Tage vor SchkiS-s der Spinin-tubc gab es Kaffee und Kuchen,
lias Reste von rier Siihinslulie waren die 1J Tage vor Weihnachten. In

diesen kam der Kneeld U-[p;.]-<-i lil und /war in der IV.icho ein |iaar und,

jedoch immer in einer anderen Gestall. Der Knecht Ii ii]>i>recht kam z. B. zu

Pferde als Reiter. Das Pferd bestand aus zwei Sioben, welche mit Stricken

60 befestigt waren, dass sie der Reiter Uber die Schüller nehmen konnte.

Das eine Sieb war vorn, das rindere liinlfju, vorn wurde ein I'ferdekopt be-

fc^iigi uüd hiiiion ein tVlr.veif. Über diu Siebe wurde ein Laken gebreitet,

welche- in der Mitte nulgeirennt war und dinn Keiler fo iLbcrgewiiriVn wurde,

dass das Laken wie eine Pferdedecke aussah, sie kamen noch als reisender

Handelsmann, als Spleltnnnn, als Bettler und auch als llandwcrksbureche.

Etliche zogen sieh nls l'"rnu «der als junges Mlldchcn an; denn es waren

alles M linner.

D. Abbildungen und Photographien

XXII. Berlin aus der Vogelschau. Der Liebens«- iirdigkeit

tt. M. Herrn August Förster vordanken wir zwei interessante photo-

eraphisebo Ansichtskarten — Lüfcsow-Plati ond Noliondorf-Platz — deren

Aufnahmen 30(1 m hoch über dein Cleliinde gemacht wurden. Ich weiss

Hiebt, üb Photographien von Berlin und Umgegend uns solcher Hübe

in weiteren Kreisen bekannt sind.

.Will. U. M. Herr Meurnami hat, den Seh n eck e nburg im Sellin ss-

park von Nieder-Sehüiikanseii photographiart und das Bild dann iin

Verhältnis von 10x24 vergrößert.

Unter Schneckenborgon versieht man in Deutschland, wie ich

schon früher angedeutet, zwei ganz verschiedene Anlagen.

In Siidrieutsehliuiri, iler Schweiz u. a. Landern legt man zur Zucht

cssbarer Schnecken kleine bewachsene Hügel an, die man mit Grüben

iiin/ieht. damit die Schnecken (meist 1 leli.-i jinmatiuL.) nicht entwischen

In N
T
onldt'ul.sc-liland bat man zur Zeil des altmodischen (iartcnstils

künstliche Hügel mit spiralig (schneckenförmig) gewundenen Wegen an-

gelegt und diese Anläget: Schtiechenbi'ig Lti'inunil. Zu diesen lelzteron

Schnecken beigen gehört der Iiiigel im Schönhauser Sehl issgarton. Das

l'rotil ist etwas — wie su manches im dortigen Park — verwischt und

verfallen, dafür aller mit sehr schönen liätmieii, namentlich Nadelhölzern,

bestanden.

XXIV. Aus Rüdersdorf hat uns u. M. Herr Dr. Fiehelkorn

4 anschauliche Photographien, anfgenommen am 21. d. M., mitgefeilt,
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wolcho die Portland-Cement-Fab rik Rüdersdorf darstellen. 'J Aufnahmen

der Fabrik von aussen, '2 dgl. des Maschinenbauses bzw. Kesselhauses

derselben Fabrik. Eine 5. Aufnahme stellt <1 ic neuerdings entstandene

Portlnndcementfaiirik tlus Herrn Wegner dar.

XXV. Herr Yerlagsbuchhandlcr Spiro iiat wledernm eino

Serie vnn altberlinischen Ansichten überreicht, vnnicluatich Wieder-

gaben der berühmten Strassen;. usnitViliikler aus dem 18. Jabrli lindert,

bekannt unter dem französischen Namen „los cris de Berlin" Rerliner

Strassenmarkt.szpni'ii, Slruhuu-r Fiscliung, ilas erste Sprcednmp ferse hilf,

Berlin um 1S35 u. dp;l. mehr. Alles sehr zu cinpfuhleiido Ansichts-

postkarten nach den Urbildern im Märkischen Museum und bei weitein

dem Schund vomizidu»), welcW auf .snl;.'|]. ..Iiisturisrlii-iii liuliiet.- ikiu

Publikum oft genug leider angeboten wird.

vorstellen: Den Kopf zierte ein auf das Haar gelegter Turques, ein

gewundener Hing, dessen Querschnitt die Form eines fast linearen

Kreuzes (+) zeigt, so dass die Windungen die verschiedensten Gold-

glauz-Effokte abgabi'n. IKt II n 1 s- ch !n ur f. U'Sjdit min einem ornamen-

tierton dünnen Bronzeband vou Ii cm Breite, von dem, aus 3fi am unteren

liande angehräch tcn Löchern, elipusnvi.-l •"• rm lauge ZierkeHcUeu lierab-

Mngon, uni sich auf der Ok-rbnist stnihlig uiiszuljreiti'i]. Zwei äusserst

sauber ausgearbeitet!', liiiiin aiisaetriubcnp, irinen konkave liiuu-e, diu mit Ii

dicht gekerbten Bandstreifeu verziert sind und deren ebenfalls reich ver-

zierte hohltrichterförmige Enden auf eiunudersiosson,

elmlten

wird, deren eine einen Schwanenhals-Kopf, die andere einen hohl-

trichterfönuigon verzierten Kopf hat. Das seltene Vorkommen
eines solchen Schinuckroiehtums in einem wohl drittehalbtausend Jahre

Lilien liraln; erficht seilen, i'b.-s aiirh iluioals nur wenige Ki-niien in

die Logo knmou ihn zu tragen, dass es sich liier alsu um das Grab

einer besonders vornehmen Frau handelt. Dio Bronzen, namentlich die

Armringe, haben übrigens eine vors: übliche Uaiigrün« l'atina, die an

Glanz und Festigkeit dem Email wenig nachsteht.
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I>. Wie iliuen sclum aus ZeilungribEn-iditeii bekannt sein wird, wurden

im vergangenen Sommer auf dorn Baugninde zum neuen Städt. Ver-

waltungsgolamin /uin:ln'ii K!i>sj<>i'- Sl inkiner- Jüiien und Parochiul-

Strasse versdnodeuo Kultur Überreste aus den ersten Jalirliund erteil

d<« Bestehens unserer Stuilt aufgedeckt. Mann konnte an mehreren

Stellen dentlidi die Brandscbut Wellie Ilten nntersrheiden, ilie nach dem
Aufräumen üuin Wiederaufbau entstanden waren In diesen kublig-

lebiuigen Sctiicliteu, noch darunter «der dmülier. läget tru massenhaft
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Tongufässe, Metall- und Knochen-Gerät und Abfälle, die der leitende

Baumeister, unser Mitglied, Herr Bronintowski sorgfältig sammeln lies'

und von denen ich einige Gefässo zur Ansicht vorlege. Es sind daruutei

ii darin verwahrten Miiiimif 1 dinHi'.'l.^in^i Wgkuibigli-ii Topf :ms

r Mitto des 15. Jahrhunderts mitgebracht, der den Unterschied recht

r Augen führt.

Auf derselben Baustelle wurde noch, 3,5 m unter Stras seil-Niveau,

i Fund gemacht, der ein anthropologisches IntereBso bietet. Es war
i nie lisch liebes Skelett, einem kralligen Mann in initiieren Jahren an-

zur (irüii(liu)j> der Stadl hergekommenen deutselien Kolonisten bereits

wir Bebauung okkupiert hatten. Vorher aber bestand liier nur die An-

siedelung auf der lusel Kölln und zwar von wendischer Bevölkerung.

Diese kann auf dem damals freien Gelände von Berlin sehr wohl eine

Begräbnisstätte gehabt haben und deshalb kann der einstige Träger

unseres Schädels auch wahrscheinlich ein Wende gewesen sein.

XXVII. Herr Dircktorial-Assistent Dr. Knrt ltegling: Ansichten

Berliner Gebäude auf Medaillen des ersten Königs.

hie Medaillon!.-,!,,,!, d. h. die Kunst, auf mihiztecheischen, Wege

folgen. Die Griechen bedienten sich der Typen und Aufschriften ihrer

Courantmünzen häufig zu diesem Zweck, die Römer schlugen zuerst

Stucke, die ohne Uourantgold zu sein nnr um jenes Zweckes willen

geschaffen wurden. Nachdem mit Ausgang des Altertums diese Sitte

in Verfall und Vergessenheit geraten war, brachte sie die Renaissance-

zeit wieder zu Ehren und zu ungeahnter Blüte.
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Id. ,9. onli.nl lidii'l Wr-nm.Lilurv.' ikx XT. Wrahnjshres.

wo die absolute Fürstongewnlt

ii Heida- und Kerbt ihre juridische

Beglaubigung suchte- und fand, auch der kleine Zug des römischen

Imperialismus besondere Pflege, dass die Grosstaten der Monarchen auf

militärischem, politischem oder kulturellem Gebiete in der Medaillen-

kuust verherrlicht wurden. Und so sehen wir deun seit dein drcissig-

jährigen Kriege in allen Staaten eine unendliche Reibe derartiger Medaillen

entstehen, vun il n uns hier nur diejenigen interessieren, weld ine

auch von deu römischen Kaisern bcsnnders geptlegic und denselben von

ihren Biographen stets zu besonderem Itulnnc angerechnete licgierungs-

tritiiiMt . die AuiIiiIii iiul; e^i i j^-.-i-i- .iVeiillirlicr K;iut.en, \ .-vl ipi-i-IK: Ii l'
i
l.

Wie sehr übrigeus auch in diesem kleineu Zuge die Abhängigkeit gerade

von römischem Wesen hervortritt, lehrt der Umstand, dass nicht mir

zwei vun den liier vorgeführten Darstellungen :i n riuiiisrhe [tauten sidi

anlehnen (Hetzgurten and lange Brücke), sondern uuch die Inschriften,

lataiuiscb wie sie der Sitte der Zeit nach sind, sieb /.. T. an römische

Müuzlegenden anschließen (hilaritnti putdicae, utilitati publicao), ja eine

sogar ausdrücklich auf das pointierte Wort eines römischen Geschichts-

schreibers anspielt (ligucam iuvenil, lapiileam reliuuuit).

Bevor ich zur Beschreibung der Medaillen übergebe, will ich noch

mit einigen Worten der Künstler gedenken, die die Stempel dazu ge-

schnitten habet).

Für die Medaille mit der Parochial-Kirche kenneu wir den Künstler

nicht Die auf deu Neubau des Schlosses und die Vorderseite zu der

mit dem Stadtplan hat geschnitten Christian Wormuth in Gotha, den

Friedrich I au Stelle des gleich zu erwähnenden Faltz zum Hof-

medalleur zu gewinnen suchte, doch ohne Erfolg. Die übrigen 4

Medaillen sind mit Ausnahm«, der Vorderseite zu No. 1 geschnitten von

Kaiuiuud Faltz, einem Schweden, der in Paris seine Ausbildung empfangen

hatte, und dann in schwedische I liensto getreten war; gleich mich seinem

Regierungsantritt berief ihn Friedrich I Uli seinen Hof, wo er 15 Jahre

bis zu seinem 17U3 erfolgten Tode eine reiche Tätigkeit entfaltet hnt.

Bei der Beschreibung uml Erläuterung der ausgewählten Medaillen,

deren Orginalr sicii im M iin/knbipieli lniindi-ii um] dn-.'e Hüfks.'il en

nach Gi [«abdrücken auf der beilege bellen Aukdi |'irli;lul abgebildet sind,

habe ich folgende Werke zu Grunde gelegt:

Gütther, Leben und Taten Friedrichs 1. Breslau 1750,

S|,irss, liriiuiiciibiirtiisihe liisierisdie ,\l ünz-bciusti^uitgen, Ansbach,

Bd. II 1769. Bd. III 1770.

Borrniann, die Bau- und Kunstdeukmäler von Berlin. Berlin 1893.

Menadier, Schaumünzen des ilausrs I Idlion'cl lern. Berlin H!01.

I. Der Plan von Berlin. 1700. Vs. FK1DKK1UUS I. D. G. REX
. Das uelorbeerto Bru-Ibild des Küuigs nach rechts im Harnische
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Ifl. (0. ordentliche) VcmBinmlnng dea XI. Vereinsjähren. 129

mit einer Luwunmaske anf der Brust, Ordensband und Mantel. Unter

dem Armabachrntte: WERHUTH.
Ks. OKNAVIT ET - AVXIT POMOE-KYS JBOIF1CYS CIVIBVS

ARTIBVS . COMMERCYS-
Der Grundriss der Stadt mit dem „Spre-FJua" und iliron boi-

schrit'llidi bewidineleu fünf .-hidtteilen : „Berlin, Coli

Uorotl]tns tut, Friileridisliit." Uuteu inmitten der

1700- 115 mm. Silber. 110,7 g.

Dies« Mraliiillw giubl. uns einen Stadtplan von Berlin (nordafidlicb

orientiert) uii^ dem Jähre l"<Hi, der die Stadl in einem etwas weiteren

EntwickelnDguatadinm zeigt als die Pläne von la Vigna a. d. J. 1685

(bei Üorriuaun fj. 14">) und die Ansicht des Job. [iernliard Schultz von

llv-iH (ebendu Pinn II), ihn t'rkcrült, « as zunächst die liifetitjuiisjcii

angeht, deutlich dio i;l Bastionen der 1BH8 vom Grossen Kurfürsten an-

gelegle» Werke, über Midi einen Teil der liefest i^uu^'n de.r ueiuine.elegleii

Friedridistadt; van den beiden Sprcc;inneu wird der rechte gleich

nnterlndb der mich heule erkennbaren hafeiLiitiTilidicu rlinfiihrt. um dem
Mühlendamm, dann von der „Langen Brücke" uberbrfebt, wahrend auf dem

linken folgende sieben Brücken tu zählen Bind: 1. Insclbriicko, 2. Ross-

brücke, 8. Gertraudenbrücke, 4. Jungfernbrücke, ii. Schleusenbrücke,

M. Ilunddirüeke, ihntW. Sdib^shi-iirke), 7. P. iiueraii'iT.briieke. Cber die

Itefestigungsgraben sodann führen auf der Berliner Seite die Spandauer-

und die Gcorgeutorbrücke, auf der Cöllnischen Seite die Küpenicker,

Leipziger und Neustäd tische Torbrücke. Ton den Strassenzügeu fallen

auch die dem T^ufe. der Stadtmauer folgende heutige „Neue'Friedrich-

strasse" beachten mag, und der Strasse Unter den Linden in der

„Dorotlleenstndt" auf, während in der „Friedrichstadt" der Lauf der

Behrenstrasse durch den diesen Stadtteil von der Dorotheenstadt tren-

nenden Wall i;nd Graben lie/.eieh:nl wis-il ; Midlich davon kann iita.ii die

Züge der Kanouiei'-, Friedrich-, Charlotten- und MarkgrafenStrasse und

die Querstrassen derselben bis zur Koclistrasse verfolgen.

An Kirchen und sonstigen lii!m>n':u;endeii Gebunden ist in „Borliu"

die Marien-, Kloster-, Parochial- und die Nicolaikirche sowie (in der

± Bastion rechts) der Heizgarten, in „Cölln" das Schloss mit der alten

Scblosskircbe (Dom), und die Potrikircbo zu erkennen.

Das abgebildete E.\em|i1;ir dieser Medilille ist mich Annahme des

Königstitels, also trotz des Datums der Rückseite (170U) erst im Jahre

1701 oder später, geprägt worden, während andere mit Vorderseiten

vereinigt sind, die noch den IturfQrstentitcl zeigen.

Das Exemplar, welches unserer Aufnah ine /um Vorbild gedient hat, weist

übrigeus rechts eine kleine, hernach ausgebesserte StempelVerletzung auf.

Gütther S. 124 nr. 38.



130 1(1. <S. ordentliche) Ve des XI. VeioInBialires.

Borrmann Taf. XXVIII, 4b.

Menadicr S. 64 ur. 204 Tafel 24 (mit anderer Vorderseite).

2. Aal' die Grundsteinlegung zur Panichiulkireho. 1GII5.

Vs. Die Parochialkircbe in die Strahlen der Sonne Aber dorn Ge-

wölks hineinragend. Im Abschnitte ANNO MDCXCY DIE XV AUG.
Rs. Die dreizehnzeilige Inschrift D. O. M. ET RELIGIONI SACRUM

PRIDERIO, III ELEGT. BRAND. TEHPLI. QüOD REFORMATI BEROLI-
NESSES vEDlFICANDUM SUSCEPEÜL'NT I'I'JMUM LAI'UlF.M i'OSLTL

ET CASTISSIMI RIVINI CULTUS .-EDlSij; SANWISSIM-K TOTELAM
SUCCESSORIB, COMMENDAV IT.

54 mm SUber. 713 g.

Für diu durch .\nfiiiilnnc /iililirichtu- aus deutschen und fremden

Gauen um des Glaubens willen Vertriebener sein- vergrößerte reformierte

Gemeinde hatte sich das Bedürfnis nach einem neuen Gotteshauso dringend

fühlbar gemacht lind es gelang 1694 nach kurzen Verhandlungen das

Grundstück in der Klostorstrasse, auf dem dio Kirche noch heute sich

erhebt, von der kurfürstlichen Kammer zu erwerben. Zu dorn Bau
wurde im Beisein des Hofes am 1-1. August, Ifiilö der Grundstein gelegt;

Ober die Feierlichkeiten haben wir einen ausführliehen Bericht bei

Gütther S. t>8 ff. Der Bau wurde nach dem Projekte Nerings, das

eben unsere, Medaille darstellt, und wclrhes sich besonders durch die

vier Halhkugeln mit der Laterne und der VoiiitenbekrÖuung in der Mitte

van dem jetzigen Iiiiii unterscheid' 1

!-, .-nf-irt in AugrilV genommen, erlitt

alier am 27. Scjit^mleT 1W-< ilnrcli Kinsl.ur?. der Klippel eine jähe

Unterbrechung. Die Pläne wurden darauf einer erfindHuben Anderuug
unfi'!-?.fis;i'ii — slurl des K'.ii'i'elkiir's wni'drn srlii'.'ii; i^ifiilleiüle lliidier

gewählt — und unter Grüubergs Leitung der Bau weitergeführt, die

Kirche auch 1703 eingeweiht, aber erst 1713/5 der heutige Turin erbaut,

in dessen offenes Geschoss das vom Könige geselienkle, ursririiiiylidi

für den MüiiKturin ^ i i-.-il i i

u
-n 0!<>rl,vn-;>iel ein:;, -ei./! will -1 '.

Die Legende, welche geschmackloser Weise die ganze Rückseite

fällt, stimmt mit der Inschrift des Grundsteins fast wörtlich äberein.

Von wem die Stempel zu dieser Medaille geschnitten sind, ist mir

unbekannt.

Gütther S. 70 nr. 34 b.

Burrnanu Taf. XXVIH, 2 vgl. S. 241 ff.

Menadier S. 63 nr. 2U2 Tafel 24.

:!. Auf die Grundsteinlegung zum Neubau der Langen Brücke. 10112.

Vs. FIU DER- III D G M BRAND - S II I A C ET . ELECT-
Das Brustbild des Kurfürsten nach rechts im Haruische und Mantel

mit Ordensband. Am Armabschnitto 1!- FALTZ-
Rs. VTIL1TATI • l'VBLIC.li l'OXS AD - SPREAM IN VRlilS.

SPLENDOREM MEDIO - Ii IC 1.1,0 I.UIKOLIXI . EUECTVJ. JI- DC XCIi-

L
1

, i r :ed Dy



IB. (0. mdanlllche) Veinunmlung dos XI. Vetotnijahres. im

Über der Leiste im Wasser rechts: R-F- Die Spree mit der

Langen Brücke und dem Denkmale des Grossen Kurfürst™.

48 mm. Silber. 47,4 g.

Die Medaille stellt Narings Entwurf für den steinerneu Neubau der

Langen Brücke von Süden aus gesellen dar, rechts und links von den

Häuserreihen der S^n-emler cin^r fas.-:, links i~i dir ;il(e U;ui des Seil los1 sus

bemerkbar; die Brücke hat fünf Bogen, die (i Vorpfoilor sind mit Meoros-

gottbeitan geliert; auf der Brücke erhobt sich das Denkmal des Grossen

Kurfürsteo, dessen Bau also schon gleichzeitig mit dem Brückenbau be-

schlossen war, und furtum mich l'ostamenle iinl' ilur liriisiwnui' mit. Hild-

werken von Göttern und Gottinnen. Die Meergütter auf den Vorpfeilern

sind spater entfernt worden, die Bildwerke auf der Brustwehr über-

haupt nicht zur Ausführung gekommen, i;:iri ilii 1 üanze Brücke bekannt-

lich vor einigen Jahren dureb eine neue, dreibogige ersetzt worden.

Vor Oerings i. J. 11194 dem Verkehr öbergebenen Steinbau, dem
der ponte triuniplnili in Kmn (uulil die KnyvlJhnti'.kt') zum Vorbild ge-

dient haben soll, stand an dieser Stulln bereits seit dem Vi. Jh. eine

Holz brücke, auf der Iiis \:>14 das gemeinsame llulliaiis von lierün und

Cölln (seit Trennung beider Städte 1442 Sitz des Ilofgerichts) stand;

diese Brücke war liiiulig ausbesserungs- und erneuerungsbedurftig, erst

1660 war der Holabau vollständig erneuert worden, um endlich 1602

dem steinernen Neidern i'lac/ stu milchen.

Auf der Rüd;;iMe. beziehen siuli die Wurfe medio bello auf die

Teilnahme Friedrichs Hl am Türkenkriege ( 1(182—1 699) und am Reiclis-

kriege gegen Frankreich (1(188— 1C1Ü7); doch mutet der Ausdruck etwas

rhetorisch an, da Brandenburg selbst durch keinen dieser Kriege

wirklich bedroht und nur mit einem HUfskorps beteiligt war. Zudem
zog gerade in diesem Jahre der Kurfürst seine Truppen aus Ungarn

zurück, wo sie im Vorjahre in der Schlacht hei Szlankamen (19. VIII

1691) mit besonderer Ausswidiriiuig gct'ochleii hallen.

Dio Vorderseite unserer Medaille stammt aus demselben Stempel

wie die der Medaille auf den Neubau der Schleuse.

Gütther S. 5(1 nr. 28.

Spiess Bd. III S. 208 ff.

Bormann Taf. XXVU1, 1 vgl, S. 300 f.

Menadier S. 62 nr. 108 Tafel 24.

4. Auf den Neubau des Schlosses. I7M4.

Vs. FRIDERICVS 1 D G REX BOliVSS

Mus l.idurbi'i'iiii llrri-iiiild i;e- H..1M:;-. -h recht- im H arni-vlie

mit einer Löwenmaske a. d. Ernst, Ordensbaud und Mantel.

Unter dem Armabschnitte: WEBMUTH.
Rs. FitlliEKICO REGI HOltVSSI.E LtliSTAVllATOKl KEG1AE KG-

ROI.INENSIS PIO IVSTO FELICI OPT . I'ItlXCIPl AKTIVMQUE LTBE-
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132 IB. I». ordentliche) VerMmmlong de« XI. Verelnsjuhran.

KALIUM STATORI. An der Leisio u.iiou 1NSTATRÄNTE SCHI,UTERO
ARC1UTEC1' - DIRECTORE Unten CHRISTIAN WERMVTH A •

MDCCIV
Das Königliche Schloss.

63 mm.'J3ilber/181,7 g.

Die von Friedrich II nach mehrfachem Streite mit den Berlinern

endlich 1451 bezogene Barg war nater Joachim H und seinen Nach-

folgern durch [Erweiterungen und Umbauten au einem ansehnlichen

Schlosse herangewachsen, das aber im 30 jälirigun Kriege arg im Ver-

fall geriet und von Friedrich Wilhelm umfassenden Wiederherstellungs-

arbeiten unterzögen wurde. Seinem Sohne war es vorbehalten, einen

gänzlichen Neubau vorzunehmen, der 111118 unter Leitung Schlüters be-

gonnen ward; an seine Stelle trat 1707 Eosander, dieser wieder wurde

1714 durch Böhme ersetzt, der das Werk 1716 zu Ende führte. Iiieso

Personalvorändcrungen und andere Umstünde brachten eine gänzliche

Umgestaltung der Baupläne mit sich, mau darf wohl sagen, durchaus

zum Schaden der architektonischen Wirkung des Ganzen. Unsere

Modaillo zeigt nun, wie schon ihr Dutum, sagt, nicht den tatsächlich

zustande gebrachten Riui, sondern Schlüters Entwurf für die Gesanit-

iinhiitP, der alle früheren Bauten zum Opfer fallen nullten.

Der Entwurf ist auch in einer von Schenk iki r.ii!;i'K(ui:lienen Ulesen-

dorfschen Zeichnung erhalten (Borrmann S. ->Ü7). Er stellt den Entwurf

zu dem heutigen Ostfliigel um den II. Hof herum, von Süden, d. h. vom
Schlossplatze gesellen, dar. Rechts ist der Bau einschliesslich des ge-

waltigen turmartigen Aufbaues nicht zur Ausführung gekommen, viel-

mehr sind die alten Gebäude des Iii. Jh. stehen geblieben, doch von dem
runden Eckturm au die 5 Feuster Front, das viersaulige Portal (heute

Portal I) und wiederum 5 Fenster Front sind tatsächlich der heutige

Bau. Erst von dem runden Turme links au ist;der Entwurf durch den

Ausbau des Westtliigrls fft'iitidert worden, von dem man hier mir einen

Aii.-nU lief Lii.^nrii.TilV.'iit erliüi U. Minuend vorn nach dem Sehloss-

platz zu ein Tor die niedrige Umfassung des heutigen I. Hofes unter-

bricht.

Die Vorderseite der hi:i abs 'liUitrn Medaille ist mit demselben

Stempel geprägt wie die mit dem Stadtplan, andere Exemplare sind mit

einer abweichenden Vorderseite gekoppelt

Güftbcr S. 920 nr. 71.

Bornnauo Tat XXVIII, Ii vgl. S. 258 ff.

Menadier S. tili nr. Tafel *J7 (mit anderer Vorderseite).

Ti. Auf den Nonhau der Schleuse Hül-l.

Vs. FlilDEIt - III D G M HKAND S It 1 A C ET ELEGT
Das Brustbild des Kurfürsten nach rechts im Harnische und Mantel

Uli! Ordensband.



19. (0. ordentliche) Ven dos XI. Voroinajabrw. 188

Am Armabschnitte: R FALTZ -

Rs. LIGNEAM - INVEN - LAPID RELLNQUIT M DC - XCIV
Über der Leiste in der Mitte des Flusses: E-F-

Die Medaille stellt den steinernen Neubau der Schleuse am
Friedrkhswerder vor, vm Nunleii gesehen, mit. dmi Widen Schleuscn-

toren, geöffooten Schleusenklappen und der Lilnfbrücke, hinter der ferner

die -hiNgfrmliriU'ke sichtbar wird; n-clitg und links dit 1 Häuserreihen

der Spreeufer (rei ht* die heutige tJnti'rwusserslriiK^L', links die heutige

Strasse „an der Schleusi!"). Im Ynnleryninde bemerkt man die plötzliche,

hafenähnliche Verbreiterung des Flusses, die von Ifimdelsschili'eji belebt ist.

Am Friedrichswerder M-lieint sieh sclion frübieitig ein Schlensen-

werk befunden zu Laben, welches mit den umliegenden Anlagen unter

Georg Wilhelm durch eino Umwnlluiii; geschützt wurde. Friedrich

Wilhelm legte die Schleuse neu an, aber bei der geringen Dauerhaftig-

keit dcp Holzes «iirii« srlinii di v Nt'Ul'ini uniij;-, di'ji man Tummeln 1

in Stein ausführte.

Der Spruch der Rückseite ist eine Anlehnung an den coroisohan

Geschichtsschreiber Suctouius, der von Augnstns sagt, er halie dio Stadt

Rom ans Backsteinen erbaut überkommen, als Marmoistadt hinterlassen.

Man reimte dies z. Z. Friedrichs i;

jetzt wird sie gar von Stein geschaut'.

Die Vorderseite unserer Medaille stammt aus demselben Stempel

wie die der Medaille auf den Bau der langen Brücke.

Gülther S. 52 m\ 30.

Spiess Bd. III S. llül IV.

Menudiur S. tili nr. 200 Tafel i>4.

Ii. Anf den Bau des llotzgartons. L093.

Vs. FI![DER III . D G - H BRAND S - R I A C KT - ELEOT
Dio Büste des Kurfürsten mit Gewand nach rechts.

Unterhalb: K FALTZ -

Rs. HII.ARITATI . PVßLK'AE- PERFECTO EDEND1S . YENAT10-

N1BVS THBATRO • M DC - XCUI
Ober der Leiste rechts: R - F

Der llirl/^aiti'it.

48 mm. Silber. 58,4 g.

Der Iletzgnrlen wurde lliiKl auf dem Bollwerk hinter der Kloster-

kirche, in der jetzigen Neuen Friednchstiasse unweit des Königstorrs,

orbant. Er bestand ans einer Arena in Form einer Ellipse, die auf der

einen Seite nur von einer niedrigen Mauer, au die sich Sitzreihen für
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in. (0. ordentliche)

l'L'^m Zw.jekn diente das Ucl-iiude aber

im Jahre 1712 das Kadettenhaiis in der Klostci-strasse (Nr. 310 1>ei

Hinein Brande des Proviantmagazins gelitten hatte, wurde der Hetz-

garten, den man nunmehr auch an der offenen Seite mit Gebänden um-

schloss, zur Aufnahme des Kadettenkorps eingerichtet, dieses Gebäude

dann 1778/9 durch eine neue, erweiterte Anlage ersetzt, in welcher das

Kadettenkorps bis zu seiner Übersiedelung nach Lichtorfoldo (1878)

verblieb. Seitdem diente der llaiiptban (Neue l-nedridistrasse Iii) lange

Zeit noch als Justizgebäude.

Giitther S. öl nr. 29.

Spiess Bd. II S. m ff.

Borrmann Taf. XXVIII, 3 vergt. S. 338 f.

Monadior S. 1% Nr. 11)11 Tafel 34.

\'.\ Vill. Nach der SÜzdhs /\variL'l'>si^ I?./U;iimiuT:-'_'iii im KutHkL-llcr.

Die 6oojährige Jubelfeier der Stadt Lieberose.

Am 2'J. November 1002 hol (II

Kreiso Lübben den Tag festlich b(

vor m Jahren die Swdlrcchtn voi

l,:i]idci';iii;ii von Tjdiriii-fu, dem du

Bürge rachaft der Siarlt Lieborose im

angeo, na welchem dem One Lubraz
Dietrich dorn Jüngeren (Diekmann),

Mi-.i-ki.Tii!i'ii (Ilt Oölmurk und der

roMv aufgefunden nnd In seinem Buche in deutscher tlberMtzmur vertltf.

.'!« Auf Grund di^sr-v L'ikundf rail. 1 L .FulitLfcicr vi:raiis1;ilicl.

i All t.ii-bc rt..-ic an-- .kr ' ii-h.'liidi'.r! i!<t KlaHt l-ii-bcrow um]

der Umgegend zunrlcbsl bin 1700 durch K. Krllgor. Selbstverlag. Frankfurt a. O.

Kommissionsverlag von Tnminwh mir! Kuhn. [iBOI.J
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IS. (fl. ordenlllcae) Veimmmlong dea XI. Vorelnsjahrei. 18B

liestand ans einer Vorfeier um Abend dos 33. November In Gostalt oines

Fackel zages, bei dem historische Gruppen mitwirkten, und aus dem eigent-

liehen Festakt, der durch (iluekengclUut, Choral blasen und Schulfeier ein-

geleitet wurde. Dann folgte ein feierlicher Umzug üureh die Stadt, un dem
dJo städtischen Behörden, die S[j]iüue:i!;;kLe. die Kriet'ei'vereine, ;:nhli eidu:

Ebrciigilate und sämtliche .Sehulkindfr i i-iln iili llli- q. Iii der Milte des i'cutzugca

ritt, umgeben von liannnrtriig-iTij und Ti :i
I umi- m, hoch zu lioss Landgraf

Dietrich von Thüringen nebst den in der alten Urkunde genannten

Killern Johann und Günther von Geyluow und hinter ihm wurde das

Kleinod des Tages, die Originalurkunde Diczmnnna vom Jahre 130:; unter

Glas, vom Stadtsergeanlen getragen.

Wahrend des Kestzn^es wurde auf dem Markte ö-r (Stadt ein grosser,

L'itij.'Opeiid mit (Elsten

denken daran, daas Mark-

der Ostmark und Lausilz,

Mark. Halter 1902 N'o. 70. 71.
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). i«. nul^'tlii'ln;) ViTsuiiitulnuj; Jcs XI. Von

-endie Stadturkunde. — 2. Bild: 1619. Jakob

rreielieii sr-rsTr ISo-siriiigmic der 1'i i iJn Lrt-u

-lI i :.:.:;]
|
'Hl[Li

I ' Tl I lllld Zl!lli:i
,

]l lii'.
1 Madt —

.1 Hedwig von Tschirabans, verwitwete Frau

Die Veranlassung zu der Feier gab, wie crwHbnt, die Orgina]Urkunde

von 1303, die im Stadtarchiv uebat einer l.Tkuuilc Kurls IV. vom Jahre UTl
und 5 Scholenburgischen Urkunden aufbewahrt wird. Da die BcstUligungn-

urkimde von 130:! bisher nur in einer im Jahre 17.",i erschienenen Biographie

des l.uiidgriifeii Dietrich von Juli. Reuig I.irbrochl Vfilke*) allgedruckt

ial, so ilLrile es sieh verleimen, sie liier na Uli stehund wieder zu geben. Der

Abdruck erfolgt nach dem genannten lVurk, die Übersetzung nach der des

Obcrjd'arrer Krüger in der zmu Sindtjuhiliiiuii veröliemiiehien f'c.stzeiiung: *')

ad die

j-iilera

iiriliL.nl n: ( :l.|::ivi:iil-. i!i-ci'ei:i

lill'T.irniii isiij i-inuiiiuir iipicibus

sigilli seil üigillonnti nji].-r!!sii.im

appenrionibus robore 1 1 tu r.

nr-elicii. :

Lebenden

hat die Knisdiiiiilmiffdiv Versliiiiiligen

es erl'undeii, dass sie mil Kelirtft ein-

gegraben und mit Anbüngimg eines

; Theodericus dei gralia oder luehrcr Siegel fest und gewiss

l.iinr^fjvius 'rimriii^iiriiiii, gemacht werden. Daher kommt es,

das9 wir, Dietrich der Jüngere,
dureh GoUes Rmide Landgraf von

lium, videlieet Ilclnrlei i|iiondain Tliiiniij-cH, Mnrk^ral" der tlslmark und
Mislli.-ll-i- felieirt l'.'i-lirilil- der Lausilz, den Fusstnpfcu u

•) Wilkü Ti

1751. S. 161 tf. Hi|'loir.o So. IM.

i IVslii-ilin:^ "Linie \..in IVieivaU-ii i:i di-r Wimi]« .li-i IhnildeiibliTKis

am 10. Dcierabor (Ml- (vB l. Muintslilat XI, S. HB) vorgelegt und daran einige Worte

Uber die Bedeutung der Urkunde für die Geseblcbte der Niederl nuslti geknüpft.
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IG, (B. ontflnllictie) VdrsHminlunn dp« XI. Vpreiiisjnhres. [37

tionls, avi nostri et Alberti Timrin.

j-orum Lantgravii gloriosi principia

imti'iii niisiri volenics fidclitcr inhcrure,

oiunem libcrlalem ot omuis libertatie

ßradam CiTilaii Lubraz et in ca

dogcntibus fneiam, dnliuii et (rrnriosc

ub eis concesaam approbamus ei

;!fjl!]'ü[j:L[;i!l! ;-1«l>!li-!iä cl lill^llli) ];!"-

inittimua in presentibus perrhennitcr

observarc. Forma notein donationis et

gracic diclo Gvitati et ipsius indlgenis

facta in verbia subnolatis pienius et

clarius est expressa.

üppidum slve Civltas I.ubrn

irruIVll Ii Meissen, glücklichen O-
Vators

Albert, einst Landgrafen von Thtt-

riiiL'^ri und niimu'ridirn Kürst er., iren

i.a lullen cüi-HiI. sscii. dev riiinlt

Lubraz und allen ihren Hinwobnern

jede ihnen gegebene und gnädig ihnen

bewilligte Freiheil und Gunst der Be-

freiung bestätigen und hiermit ver-

sprechen, das Bestätigte für alle Zeiten

als unabänderlich und Fest zu be-

wahren. Die Art und Weise der ge-

dachten Stadt und ihren Einwohnern

(.Tiiiiicliu::! HrhuiUucjr und Gnade ist

in den folgenden Worten genauer

und deutlicher ausgeführt.

Der Ort o
"

Elnwi

Um! •ii' iic:--

i den Bedürfnissen des Hauses

.uchon, frei benutzen dürfen und
allen Widerspruch darin fallen

pontc usque in blogozchstorf et BrlickeJanilitzundvondieserBiucke

depunteblagozshstnrf,laeusi'ubcus bis Blasdorf und von Blasdorr her

justa boloiv ad prediclum Civitattm soll der lircniljcrr-See bei Buhla

w

purtinebit. Itum ub eadem Inen hagun zur vorgenannten Stadt gühi;ruii. Des-

locnm sie vf.oat um, ua mr.-uiii frk-k':;iTi v..;: iHc-cin Sic im, der IUI

onnt usque ad aquam Rndtiz ante der Bagan genannt wird, und was

diele civitati furent libcraliier assi- aufwlirts bis zum Waaser liadusch

guata. liegt, der Stadt frei zugesichert sein.

Amplius esiuis et introitnsduaruui Weiter ist ihnen die Erweiterung

valuarum dilalatus ad mensuram zweier Tore, Ans- und Eingang in
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•,'catiitLor. Ufr Sumpf abi

unam maream nrgcnti de ilH'ulimin imgciiclinm und gern angenommene
nostro ijisis dandnm in teslu boatf Folgsamkeit nnd llir ihro Dienste eine

martini annie singulis ibidem eonce- Mark Silbers von unsenn Zoll, die

(ImiüB (.; donami!^. ' <;npiitu itm ilm-.u ,;a;irl:-::li 0:11 Muriitistiijic (.'ezatilt

mancorum septcin ferlones et onom werden Boll. Den Hnienzins, »eben
letuni eisdem ibidem coneeeiimns Vierdnng and ein Lot schenken und
lil-.ff,i)i:i'r 'i hn^miir, t! s; qaiä iio ln:ivil li^i-u Wir itifKti. uiid ivi-im sie-

bJis, qae Civitali adiaeent Iructns vel in der XUhe der Stadt Güter oder

utilitnles eotnperare poteruat eisdrai Nutzungen erwerhen kfinnen, so go-

de special! nostra gracia liberalster statten Wir ihnen dies »us besonderer

indulgemus. Toberaas vero et forn Gnade. Fest aber verbieten Wir,

L'i .1 r j L ,



llciiiricus de Vook en rode, Jo- Geylnow, unsere Ritter, Heinrich
Hannes prothonotarlaa nwtre Curie von Vockenrod«, Johannes, der
i't alii <:ti 1'luriiri! iiilf lii^iii. I'i-oinriotar uiiscrci' Kanzlei und andere

glaubwürdige Leute.

Datuni et actum Gaby» anno Gegeben und verhandelt zu

domini M° C(.'C° seeuudo In vlgiliu Guben im Jahre des Herrn 1302 am
henti Anclree Apostoli. Vorabend des St. AndrcastageB.

Die Urkunde ist auf Pergament geschrieben und wegen ihrer Schad-

haftigkeit bereits in früherer Zeit auf eine I'ergamemunler]»ge aufgeklebt

worden. An der Urkunde befindet sich noch dos grosse Originalsiege], das

dos Reiterbild des Landgrafen Dietrich mtt Kahne und Wappenschild — auf

diesem ein springender Löwe — sseigt. Die Urkunde von der auch Worhs
im Inventarium diplomatieum Lusotlae inferloris (I.Ubben 1831) anf R. IIS

nter Xo. 3'M einen Auszug in tleutBelier Sprache giebt und die Kllidcn,

Bcitrliee zur Gesch. des Oderhandels 3. Stück S. 14 erwähnt — beide nach

Wilkaus Abdruck — war im Orglnnl nieht mehr bekannt, bis Oberpfarrcr

Ii rüg er sin !>-itr. jruiJUi'u ;
l ia

, cl^Ui ,

i <i>rr S;;nit;i];ti.'it von IJencrosc auf-

fand and in einer Übersetzung*] in seiner genannten Schrift (S. 1 3 ff) mitteilte.

Dr. Gustav Albrecht.

Kleine Mitteilungen.

Vom Liepnitz-See bei Bernau. (Mitgeteilt dt

ti zweimal die Kilssc iviisehl, su ist (ins <ri>iinrt('r. nls wenn er es

überhaupt nicht tüte, und im Winter mag wohl Vater K. kein Wiiaser-

lein trllben. Der Marsch wird vielleicht auch das Seinige dabei tun.

•) N'ndi Absriil US* dieses Berichts gebt mir ilnn 7. und D. Hrfl des 7. Bandes

der „Nieilerlausitzer Mitteilungen" iviuben 1993) zu, in .lein OtrerjifHrrtr KrUger Huf

S, 3211—328 einen gcnuiieu Abdruck der Orniiin!i:r!ii-,n,iV um sümditlien Abkürzungen

des Tentes gegeben bat.
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2) Volkstümliche Bezeichnung der Ufer, Das Südufor Im last bei

ili-n Angler» (iic „Wimer.^itf-. das Xiifduifli": »es nuder.; das. Stück voui west-

lichen Stadthall bis zum h'orsthnnse die „Kommerse! le", Aul' der Wintersaite

fei nämlich das Wasser kühl, weil die iibevliiing'.üitk'ii llnHieiizweige. Schatten

spenden, »Ithrcnd es um schattenlosen Xordnfer südlich vom Forsthause von

der Sonne enviinnt wird. Die Hcriinner A;:^' 1 -^'i^' ti ir'
1 " nindich bei ihrer

l'asi ii ! i')i'.jl;flns"]i Arbeit in 'las Wiissfr, und wenn sie sich auf der

n) „Ich bin mich der Vcrmenung" sagt der Ladeburgcr iür: Ieh bin

auch der Meinung."

bj Sniiier Vorliebe fUr schweres Hier giebt der Lndeburger m folgender

Weise Ausdruck: „Et duhnt besser" oder „Ei kotzt besser".

G) Blitz und Kiefer. WUhrcnd des Unwetters im Mai d. Js. schlug

der Witz in eine Kieler im Jagen iDl. Sie stund dicht nn dem Wege, der

zwischen den Kilometersteinen in, T und i!ü, B der Wand litzer Chaussee be-

ginnt und lieim h'orsthnns Wollersdorf endcl und zwar etwa »JO m von der

erstgenannten öuussee eutl'tü-ti'. ['er Sr] kl- kji ,-i> ^ -•v;ili ijj.-. tlaps der ganze

Haum vollständig zerrissen und in so kl
i i nc Teile zersplittert wurde, diiss die

armen I, eitle aus Hornau, die im Walde dilrres JIolz auflesen cHIrfiüi, den

Ht.uiu in wenig Tagen vollständig r-n'igeMdialil hallen, ohne die Siilckc zer-

kleinert zu haben, l'ml doch sdiaizle der Ki".i»viiche i-'iirstd- lfohde-Wolters-

il.iri ibis II..;/, ilcs Hiiuiiies, der etwa Iii cm Tin ichmesse r bulle, auf mindestens

1

1

;
Vt'-i -vi-. .f'l>rij.-'ns mll der Ulilz ik.n wiedei-hfll Kiel.-m gi:l i'.M'eu haben.
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l (i. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres

Sonnabend, den 4. April 1903, Nachm. 3 Uhr.

Besichtigung der König). Sternwarte am Encke-Platz.

Es war eine recht ansehnliche Zahl von Mitgliedern, die sich zur

angegebenen Zeit in dem bekannten monumentalen Schinckelsnieu Bau

am Ende der ChaH-tttmistrass« stHHaiiiiiiiiii aHmiden haue. Gaste wan-n

.liesmal wegen 11,'sHirankilu.it des Räume.-- ausgesddossen.

Mi'L'i'e genannten, bedeutendsten Tiel'elieueu. welehr in ihn- Yeiviiiigen-

t wohl auch tatsächlich Meere waren, heute aber, wo walirscheiulich

>s Wasser auf dem Monde, der keine Atmosphäre mehr besitzt, ver-

wunden ist, als dunklere. Furtum erscheinen, weil sie als aller

mocht. üb ei- nocli innen- Glut Mithält, wissen wir nicht. Gcw
kleine Veränderungen seiner Obcrllädie scheinen darauf hinziuleu

ilnss iT tiueli nicht völlig crlusiheii ist: doch ist die Zeit seit der er.



genauen Aufnahme des Mondes und seit sei

obaebtung noch zu kurz, um Irgend welche siel)

Gegenwärtig erscheint die Bewolmtheit des Mt

iton Be

Details seiner Oberfläche zu sehen; doel

Verschärfung unseres Sehens durch weite)

eng begrenzt. Bauten von der Grösse di

grosses Fernrohr, du* .\k'ri'liiUi-[nitriiiiitL
i)t, beiiei!." r^l. [,etzl v res liut

mit der grössten Sorgfalt eine solche Aufstellung' empfangen, <iass es

um eine horizontale, wesd'i-tlicli yericblete und auf i.\\t\ mächtigen,

massiven Pfeilern ruhende Achse nur iu der Ebene des Meridians be-

aehteudeu Sterne und Ungenauigkcit der Beobachtung zur Folge hatte.

Über den Beobachtungsdienst an diesem Instrumente gab Geh. R. F.

anschauliche Erläuterungen. Die Beobachtungen am Meridian-Instrument

sind die uni'rlässigsti'ii jeder Stcni\v;Lrh'; nur durch sio sind Bewegungen
am Himmel zu kontrollieren. In der Bild- oder Brennebene des Fern-

rohrs sind äusserst feine Spinnwebefadeü, herrührend ans dem Gespiust-

Cocon einer AVeingaileii-Spinne, ausgespannt, deren mittelster den

Meridian markiert. Die Beobachtung geschieht nun in der Weise, dass
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1. (!. mee.eraidcn'.lidje; Vurjammlurcc den XU. VoreLiidjalirw. j-t:I

in dem Augenblick, wo das im Fernrohr entstehende Bildchen des

Stornos, dessen fJitL'di.cansrizeit durch den Meridian 211 bestimmen ist,

einen der Spinnwebenfaden passiert, vom Beobachter ein elektrisches

Signal nnf einen sehr gleichmässig abrollende!) Morsestreifen gegeben

wird, auf dorn oino sehr gleichmassig sjehendo Uhr ihrerseits stngLcich

alle Sekunden eine Marke macht. Später kann auf diesem Morsestreifen

die auf solche Art notierte Zeit abgelesen bezw. abgemessen werden.

Die gegenwärtig erreichte höchste Genauigkeit der Zeitmessung ist etwa,

ein Hundertstel der Sekunde. Vielleicht gelingt es noch mit Hilfe der

Photographie oder direkter elektrischer Wirkung durch das Licht des

Sternbildchens, unter Beseitigung der etwas veränderlichen Aktion der

Beobachter, bis zu einem Tausendstel der Sekunde zu kommen, eine

Genauigkeit in der Zeitmessung, die ebenso in der physikalischen Tech-

nik als in der AMromunie lieili-nr.üiic Lilien würde, namentlich auch

in Betreff der noch feineren Kritik des Gesetzes der Drehung der Erde,

die unsere genauest« Uhr bildet. Durch eine selbsttätige Aufzeichnung

der Durchgungszeiteu der Sterne würden die noch merklichen Unsicher-

heilen uuszu>duüteu sein, diu in den verschiedenen Geschwindigkeiten

liegen, womit die WahLiieliiiuni^ de- Au<jes auf dem Wege über das

Gehirn ;m ilie l.'in:.,,'rir.u.-k.'l 11 11 .ert ta^en wird, welche lias Signal auf den

Morsestreifen bringen. Mit wie grossen Feinheiten bei dieser Beob-

achtung zu rechneu ist, davon erzählte Geh. ß. F. ein Beispiel: Der

acht Meter hohe Grundpfeiler, auf welchem die beiden steinernen Pfeiler

stehen, worauf das Meridianiiistrument ruht, erleidet (obgleich er keine

direkten Sonnenstrahlen empfängt) wie die seit dem Bestehen der Stern-

warte fnHgesetzlen lieuliachtnng.tniilieu ergeben haben in verschiedenen

Jahren deutlieh verschiedene Gestalt- und Lagen-Änderungen durch die

eindringenden Temperatur- Wirkungen, und die stärksten Wirkungen

dieser Art kommen immer 1—2 Jahre nach dem Soiiuentlekeu-MaxiiiHim

lu dem an der Nordseite der Sternwarte gelegenen lieobachtuugs-

zimmer wurde dann ein Instrument vorgeführt, welches von dem so-

eben gesehenen abweichend die Beobachtung nicht bloss im Meridian,

sondern nach allen Seiten hin gestattet, also gleich dem in der Kuppel

befindlichen, grossen Reflektor vo iverseller Beweglichkeit und Ein-

ste 11UUgsfä Iiigkeit ist. Aus diesem Räume sind in den lelzton beiden

Jahrzehnten die wichtigen Eudrek 1111gen von periodischen Schwankungen

der Lage der Erdachse im Eidkü.-pcr lierv<.rgogaiiH en, die sieh aus

aus der Coincidenz der beiden kleineren hinzu. Die jährliche Periode

hängt anscheinend mit der verschieden vorteilten Last von Sehnen und

Iiis in den eerseliiedencn ,iiilir.>>/rit..- id iM'iilliichen uml den Zir-

L.'b I ZO:J Uy



Dr. G.Marcusff, mif.lei

alitdÜiohen Normaluhren enthält, den ge;

entwickeltet! Zeitdienst der Sternwarte,

feiner Erfindungen, welche hier zusumuioi

und Elektromagnet ismns eine hervorragen

verlässlgkeit und Genauigkeit des Ulirenb

nocli zu wiii:?clii':i iilirig liisst. Mit ilicsi

.
derartig,

Tages an

ider Zeitball herabsinken gela<

1 Weise bewahrt, ist patürlfc

en Segen genauer Zeitangabe

jeher den deutschen Astronomen besonders am Herzen lagen. Für

Zwecke des öffentlichen Zeitdienstes und der astronomischen, so

astroiKimisoh-^coiiniiiliis!'!!!'!! Übungen der Studierenden wurde
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1. (2. ausserordentliche) Versammlung dm XU. Verelnsjuhres. 145

[nstitnt in der jetzigen Lage immer noch dauernden besonderen Wert
besitzen, sobald es nur Keilnut, den schlimmsten Ft'iwl der astrono-

mischen Beobachtungen
, zugleich einen sein- schlimmen Feind der

Luftreinheit und des bellen Tageslichtes für uns alle, nümlicb den

Schorn steinrauch, gehörig einzuschränken durch Einrichtungen, deren

Durchführbarkeit and hohe Zweckmässigkeit jetzt völlig erwiesen ist. —
Schliesslich fand eine zwangloso Zusammenkunft der Teilnehmer

in der nahe l.ieleu'cni-i] „Schhiii am Y'.ud«--['\\nv, Nr, > statt-.

A. F.

2. (2. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 8. April 1903, Nachm. 4 Uhr.

Besichtignag der geologisch-palaeontologlscben

Sammlung des Kgl. Museums für Naturkunde.

Unter der ebenso sachkundigen als liebenswürdigen Führung des

Herrn Musenms-Assi stellten Dr. Friedrich Solger nahm am Mittwoch in

der Osterwiehe eine ausserordentlich grosse Zahl von Mitgliedern, wo-

runter- die Damen uberwogen, Kenntnis von den reichen Sammlungen des

Museums für Naturkunde auf dem Gebiet der Urgeschichte unseres

Planeten. Auch für die Erdgeschichte haben deren Geschichtsschreiber

eine Einteilung getroffen, annlog der Menschheitsgeschichte. Sie unter-

scheiden eine vorgeschichtliche Zeit, ein Altertum, ein Mittelalter, eine

neue und eine neueste Zeit. Wie das zu verstehen und in Einklang mit

der entsprechenden Ii iiiteil iiiig der Mci]schheitsi:esc]iiclile zu bringen ist,

wird klar, wenn man sich vergegenwärtigt, dass die „neueste" Erd-

geschichte abschliesst in ihrem ersten Teil mit dem Erscheinen des

Menschen auf der Erde und den ältesten S|,ui.';i seines Das, 'ins, während

der zweite Teil

Erdhildang umfasst.

Alter unseres Planeten, ja einer sehr kurzen Spanne Zeil entspricht.

Die „älteste" Periode der Erdgeschichte aber steigt hinauf bis in die

ferne Zeit, da die Erde noch ein fenrij.'-fliissiKvi', allmählich erkaltender

Ball war, auf dessen aus Urgestein sirli bildender Oberuiiche erst sehr

langsam und in dem Grade, als sie erkaltete, das Feste sich vom Flüssigen
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146 2. (2. rauerordanlllclw) Versammlung dci xn. VereiniJ»!,™,

sondern, neben dem Festlnnde Bich Wasser überhaupt tropfbar flüssig

hallen konnte, das vorher in Dampff-um in der Atmosphäre geschwebt

hatte. An diesem Punkt setzt das „Altertum" der Erde ein, der Beginn

ron Bildungen auf der Erdoberfläche ans Niederschlagen und Ablage-

rungen der an der Erkaltung teilnehmenden Meere. Diesem Abschnitt

der Erdgeschichte gehören an: die Schichten des Cambriums mit den

ältesten, aus eigenartigen Krebsen bestehenden Tiorresten, des Silar, das

mählich in einander übergebende Perioden, die Trias-, dio Jura- und die

Kreideformatiou. Die Trias-Periode, in der sich Sandsteine, Muschelkalk

und Ki'iipcr aus Jen das Festland weit an [
" i r: : :u iu ub.'i t vl-IT-.-!] ik'U Mt-ervn

ablagerten und durcli den enormen Druck der Schichten versteinerten,

sali in iiireu Sdiiiuhii-Niiilrn-. Sa.gunahm'tL- und NadelholzWäldern die

ersten Säugetiere, dio Juraformalion den ersten echten Vogel, während

die Kreide unzähligen grossen Meeresroptilien , Tintenfischen und in

Muschelschalen lebenden Tieren zum Grab wurde. Gleichzeitig erschienen

die ersten Lattbkülzer. Die „Neuzeit" der Erde oder dio Tertiärformation

schon augedeutet, das Diluvium und das Alluvium, In die erste Periode

fallen die grossen Eiszeiten, die sr> wesentlich uin^diH-i-iul geradi' auf

Nordden tscli laod eiuwirkten

.

Hiernaiii lii'laiiiü al-,i die uua'ku iu.i ;-,]! Tien-esti1

, du- wir in der

Erde finden, zum allergrossten Teil dem Mittelalter und der Neuzeit an.

Nur wirbellose Tiere sind es, denen wir in den ältesien Schichten be-

gegnen. Sehr gross ist auch der Anteil der Diluvialzeit an den Tier-

resten, namentlich der yros-en 1 Hckliiuder, die. während der iutorglacialen

Zeiten zahlreich in Den (scbland lebten. Ans den älteren Zeiten aber

sind es meist Koste von im Wasser lebenden Tieren, die wir finden,

was leichtverständlich ist. wenn man erwägt, dass die Kadaver Milvher

Tiere auf den Grund des Wassers fielen und hier durch nacl[sinkenden

Sand und Schlamm bedeckt wurden. Alle Weich toilo fielen dann der

Fäulnis nnhoim, aber das Knochengerüst wurde vollständig erhalten.
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Gau/ uinler-; war das Schicksal van Ticrkadaveni auf dem Lande, Sie

fielen meist anderen gelViissigcn Tiaren zur Benfe, ihre Teile wurden

anseinandergerissen und verschleppt, und es gehört deshalb zu den

Seltenheiten, dass ganze Skelette, ja einzelne Knochenreste gefunden

worden. Man würde hn.'i'inn'li 511111 fehl gehen, wollte man auf ein

selteneres Vorkommen der Land- Iiis der Wasseiliere in jenen Zeiten

schliessen, weil wir entere seltener finden. Wie gut uns durch die

Niederschlüge und Ablagerungen aus dein Wasser Reste von Tieren er-

halten worden sind, davon zeigt die iin.lilontologisv.lie Sammlung des

Museums vor allein drei sein- schiine Beispiele, nämlich die im Schiefer

viiii Holzimiden in Württemberg eiiigcl.ei tft srefimdeuen Skelette eines

i-'i-ehdracheii tidrr JHith} asaunis. ein,- Scbl.in-einlracken mfer Plesiii-

saurus, und das dem Solenhofer Kai ks chiefer. welcher der Jura-Periode

angehört, entnommene Skelett eines Urvogels oder Arcbaoopterix. Das
erste dieser Tiere stellt ein den Walen verwandtes, iu seinem ganz

kurzen Hals und dicken Kopf den Delphinen ähnliches Moertier vor,

das vielleicht, wie aus den zu eigentümlichen Flossen verkürzten Beinen

hervorgeht, vordem wesentlich auf dem Lande lebte und sich dem Leben

im Wasser erst nngepasst halte. Das in allen Teilen wunderbar gut

erhaltene Skelett ist das einer Ichthyosaurn, wie ein im hinteren Teil

seiner I.eilieshohle enthaltene:- kleineres Skeletl beweist. Ein anderes,

gleichartiges, etwas grösseres Skelett befindet sich in der vorderen Leibes-

höhle und schein! darauf hinzndeuien, ilas-i das Tier km?, vor seinem

Ende einen jungen Ichthyosaurus verspeist hatte. An derselben Stelle

bem.-rkl man auea zahlreiche kleine Häkchen ued eine schwarze Kiirtmcc.

beides Reste von Tiutenlischen im Mageninhalt, die vielleicht Indigestion

und Tod des Tieres verschuldet haben. Die Schnauze ist sehr lang und

spitz, die Kieler sind mit vielen ^.im^i-n i'-Migt ahnen besetzt. Die ja

durch einen hesoieii rei; Ku^ele'ii i'i ng gfsehiiti'.lcn Augenhöhlen scheinen

zu bezeugen, dass das Tier in grosso Meeres tiefen herabzusteigen ver-

mochte, wo 'lüs Wasser einen starken Druck auf die Augen übt. Sehr

verschieden zeigt sich das zweite Meeresreptil der Sammlung, Plesio-

saurns Guielmi Imperaloris genannt, weil vom gegenwärtigen Kaiser

dein Museum Beschenkt. Es hat im (.legensat/ zu dem ersten einen

langen, für das Leben im Meere unbequemen Hals und einen kleinen

Kopf. Auch nach der Forin der zu breiten, ruderforinigen Paddeln um-

gebildeten Füsso und der noch ziemlich langen vorderen und hinteren

Extremitäten war das Tier bei weitem nicht so gut auf das Meerleben

eingerichtet, wie der Ichthyosaurus. Es gilt als ein sehr seltener Fund,

wahrend der Ichthyosaurus in den Lias-Scbirfcni Württembergs häufiger

angetroffen wird. An einem zweiten E\cm.dai- h'lzlcrcr Haltung machte

Dr. Solger auf ein schwarzes Band über der Wirbelsäule aufmerksam,

das ans erhaltenen Hautrcsten besteht. Auch um die Fiossen dieses



Skelett eines Urvogels, das um den Preis von 1I1IXH) Mark
wiu-il» tinc! das Gegenstück eines zweiten an derselben Stelle gi

und in einer Niiclibilditiii; mich im Museum vertretenen lixem

eilergewantles,

Gehüni, sowie einen iins dem Lippeilnss hervorgezogenen, gewaltige

Mumumths- Schädel, der riesigen, dichtbehaarten Gattung Elephan
Elejihas primigenüis angeln'irig, der auch in Kisdorf, dessen Kieslager £

''iiiiu;! rl.T iiit.-i'Mliixiiili'i

«gegangen war, Über

s. Ein sehr seltenes

Digitized by Google



2. ('.». nuaser-iRlentüihe: Vc nnmiulilng des XII. Vevcinsjnhrea. Hfl

eehset], 'liü finget alier keine r\'di'iji Insassen, und durch einen l'tem-

dac-ty-Ins im Museum vertreten sind, die. Schlangen und Blindschleichen

recht selten, aber am so intereasanter, zumal sie viele merkwürdigo

Beispiele von Anpassung liieleii. Ans den »-ti Igegengesetzl gründen

sehr häufig gefunden und in der Sammlung entsprechend häufig

sind die i'ische, unter ihnen sehr merkwürdige 'L'ir-ie, deren Körper

statt mit Schuppen mit einem Pausier von starken Knochenschildern be-

deckt war, vermutlich, weil sie am Boden der tiefen Urmeere lebten.

Die furchtbaren Fang- und Mnblzähne vorweltlicher Riesenhaie sind in

vielen Exemplaren vorhanden. Eigenes Studium erfordern die in grosser

Fülle in Form von Muscheln, Schnecken, Korallen, Seesterueu, Seelilien

u. s. f. und in vielen zarten Abdrücken in früher weichem Gestein vor-

handenen Kaste der Weichtiere, die als die iiitesten Vertreter des Tier-

lebens auf unserem heimatlichen Plannten Wunder.-; ehrwürdig sind

;

denn ihre Urformen gehen Iiis in die ältesten Schichten der Camhrium
und Silur zurück. Dem ersteren gehören die in der Flachvitriue aus-

gestellten Trilobitonkrebse, dem letzten! Bin« Kalkplatte mit sonderbaren,

krumm stabäh nl icheu Gebilden, vermutlich Gehäusen einer Molluske au.

Zu den eigentümlichsten, wenn auch keineswegs seltenen und entsprechend

reichlich in den Sammlungen vornehmdenen Hingen gehören die so-

genannten Beleinniten, im Yolksmunde auch „Donnerkeile" genannt, die

kalkige, massive und zapfen iLhu liehe meist spitz zulaufende AussenVer-

längerung der Schulpo (des achsialeu Mittelteiles) eines Tintenfisches,

dessen es in den Urmoeron viel mehr Gattungen gab, als heute. Sie dienten

demTiero wahrscheinlich dazu, sich im Wasser in aufrechter Stellung

zu erhallen. Am inneren Ende l'csitzeti diese lielenuiitcn meist eine

kleine Höhlung. Au manchen Stücken ist auch noch der Tintenbeutel

vi.rhnuden, dessen Inhalt mir. \Y:iv-er ncsreniiiri, heute noch «ine schwarz

gefärbto Flüssigkeit ergibt, —
Von diesen g:ir nicht peinig zu U'Winider:if!.'ii srliützcn im totale

der paläontuTogisehen Sammlungen führte der unermüdliche Erkläret'

seine aufmerksamen Zuhörer nach einem zueilen Saal, der die geologische

Sammlung, einschliesslich der Pflanzern ersteiueruugen und -Abdrücke

enthält. Sie veranschaulicht in grossen Zügen, wie die Erdoberfläche

entstanden ist bis znr historischen Zeit, ja sie zeigt weiter, welche all-

mählichen Änderungen und Umbildungen die zerstörendml Kräfte des

Wassers und des Windes, der Kälte und der Hitze noch heute bewirken.

Ki:i wie wesentliches Mittel der Vorsehung hierfür die sich vorfindenden

Pflanzen- und Kerreste bilden, wie die „Leitfossilien" Auskunft gehen

über das Alter und die Aufeinanderfolge der Schichten, die ja in der

Natur nirgends -ich in iiiiu;i(ei-l.r(:Hieuer Knie,, übereinander vorfinden,

davon empfangt der Beschauer hier eine deutliche Vorstellung. Die Kunst

hat geholfen, diese Belehrung eheu-o eindrucksvoll als dem Gedächtnis



iLs Vulkanismus itttil üüisn-r VViiiimi;vN irv, i il n
i i

[Saumes, siml naitiliWi

mit ni fresco gemalten Bildern geschmückt, deren Aufzählung zugleich

das Programm der lichtvollen Erklärungen wiedergibt, welche der

Gesellschaft hier von Dr. Solger zu teil wurden: Ein Bild der Flora

bäumen und Siegelbäumen, deren Stämme von 30 m Höhe und 2 m Dicke

mit schlanken Blattern bekleidet waren, die. an Ihrer Anheftungsstelle

am Stamm,: eigfiitfimlidtt! ah-M:u-i\^ Narl>e:i /L.nmUh'^m, „in Bild

Inhalt des Er.linneni und Gestein sicli die Hand zuv Uml
Erdoborfiäche reichen, erzählen Bilder des badiechen Hegst

Basaltkegeln der Hoheritwiel, Heltens toffel, Holienltüwen u

krähen, die als Zeugen gewaltiger Eruptionen des Erdiun

blieben, als die von ihnen durchbrochenen Schichten verwil

abstürzten, endlich ein Bild, des Mosenbergs in der Eifel,

loschener Kraler gegenwärtig von einem See ausgefüllt ist.

Schichten vertretenen krystalliuiechen und nicht krystallini seilen Gesteine

ausgelegt, darunter auch die unter dem Hochdruck der überlagernden

Schichten zu ihrer eigenartigen Struktur gelangten Schiefer, die bei

ausserdem vorhandenem Seitendruck die besondere Struktur des so-

genannten Griffel Schiefers annehmen. Unter den vulkanischen Erzeug-

nissen fesseln die in liseitigen Prismen kristallisierten Basalto die

Aufmerksamkeit ; ilccli aueli die Vi'ri'nidcnsiii.'eti siml ilarjji'sli'llt, wiche

in Folge vulkanischer Ausbrüche die Nebengesteine erlitten haben. Alles

in allein stellt dieser geologische Saal nach seinem interessanten Inhalt

dem vorher gesehenen nicht nach. Ks entsprach daher dem all-

gemeinen Kindruck, als der VereinsVorsitzende, Gehelmrat Friede),

am Schluss dem liebenswürdigen Führer für das grosse Mass von Be-
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Iehrung dankte, das er dem Verein durch diu Erläuterung saldier Sigride

(Jf!? WiisiüiJ vmmtlcll habe.

Nacli der licsicMiguiig fanden sieb die Teilnehmer in dem gemüt-

lichen, altberlinisetieu Wirtshaus „Zorn KuhstaH" iu der Invalidenstrasse

zusammen. Augast Förster.

3. (1. ordentliche) Versammlung des

XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 29. April 1903, abends 7'/, Uhr

im Bürgersaale des Rothauses.

A. Geschäftliches

lüdet. Bei d.m Met.- fr.'Lu.ii-chiLiiliclM.!! licicliM^ei) Wider Os*]lsdjufi.'ii

zu einander und bei der Reichhaltigkeit des Programmes kann icli nur

recht, dringend zur Beteiligung einladen.

II. Unser langjähriges treues Mitglied Fräulein Wilhelmine
Woyorgang, deren Ableben ich im Interesse der Brandenliurgia schon

in der vorigen Sitzung vou Herzen beklagt habe, hat ihre unentwegte

Freundsrlutil für die Brande t)!'iii-;!ii', ilunli ciii lini-iib.a/igi'H WniliU-h: ni-

von Eintausend Mark bekundet. Fräulein Anna Weyergang in

Greifswald, altere Schwester d

r Oldiü

ten Freundin den 1

vigfen. hat

— Es ist dies die erste grössere Zuwendung, weldie der Brunden burgia.

zu teil wird, mögen rocht viele unserer Mitglieder — möglichst bereits

unter Lebeuden — diesem rühmlichen Beispiele folgen. Ich lege gleich-

zeitig eine Photographie des Weyergaugschen Familienbegräb-
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nisses auf dem alten Kirchhof zu Greifs wald vor, den Grabhügel

Wilhelmines finden Sie links mit Rlumen und Kränzen reich geschmückt.

Ich hübe dorthin ebenfalls einen Kran/ entsendet.

III. „Der kleine Virchow." Herr Ministe-rial-Direktor Altlioff

Üess /um Geburtstage uu-ers verev. igten Klireumitgliedes Kndoh'
V h i:liii w l'iii' drii rnsiTii Kreis; 1 seiner Verwandten und Fr le dies

hiermit liei'imigereieliie ebenso originelle wie sinnige Sehi'iftehen in -r

erscheinen. Ii.i- SHinlirlien gii-l>' ein llen^i Iii ( des Gelehrten etwa aus

seinem 3. Lebensjahr, das Gesichtchen schaut sein- altklug in die Welt

hinai:s. Dann kornnil iler Te\i: ( i i mn;i B iuui zu Kosliu. Meldung Kudoli"

Virrhow's /in- lleit'ci'i'iirini!:, Ostern ln-giuneud ndt den Salmi:

„Ich, Rudolf Ludwig Carl Virchow, bin geboren zu Schivelbein am
IH. Oktober 182!, und der Sohn des Kämmerer Virchow daselbst. Meine

ersten Lehensjahre verflossen ruhig und ohne, bedeutende Ereignisse, die

für mein spateres Leben von grosserer Wichtigkeit gewesen waren:

wenige oder last keine bleibenden I " f i ri ri rit- t u n^i-n [nagten sich deshalb

ain ti meinem Gedarli! ni"e ein." — Hann: KeilV|iriifunß am Gymnasium
zu Küslin Ostern i"-;!:!. Deutscher Aufsatz. Anfalle: ..F.in Leben Hill

Arbeit und Hübe ist keine Last, sondern eine Wohltat." In unbewusster

Ahnung hat hier der Gymnasiallehrer dem künftigen Universitätslehrer

einen Wahlspruch zur Bearbeitung gegeben, den „der grosso Virchow*

während seines gesamten Lebens zum Wohle der Menschheit betätigen

sollte. (10 Seiten, Druck von W. Buxenstein, flerliu.)

IV. Brandenburg] a - Hochzeit sgedichto. Zur Vermählung

von Fräulein Elsheth Neupert, Tochter unsers geschätzten Mitgliedes,

mit Herrn Hugo Maucke haben Verehrer der Familie die Anhänglichkeit

unsers Freundes Neupert au die Gesollschaft für Heimatkunde unserer

Provinz benutzt, um die Gedichte zur Feier der Hochzeit äusserlich in

das Gewand unsers Uonatsblaites einzukleiden. Auch wird unserer

Tätigkeit darin in liebenswürdige!' Weise gedacht. Ich setze Exemplare

dieser „Brandeuhurgia-Hochzeitsgedichte" zur gefälligen Kenntnisnahme

im Umlauf.

B. Naturgeschichtliches.

V. Die Einheitlichkkeit der i|uartären Eiszeit. Von E.

Geiuitz in Rostock. Mit ±2 Texlfignren und I Karte. (Separat-Ab-

druck aus dein Neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und l'ala l-

tologie. BeiInge-Band XVI, S. 1—118. Stuttgart LBffi.)

In der Sitzung vom 12. November v. J. (Jahrg. XI, S. H7IS-379)

habe ich aus der reichen jüngsten Eiszeit-Literatur zwei neuerliche

Schriften von unseren Mitgliedern Max Ilildcbraudt und Professor

Dr. Rudolf Creduer-Greifswald vorgelegt. Der erstgenannte Ver-

fasser uuterscheidet vier Eiszeiten auf Grund astronomisch-kosmischer
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Vorgänge, Credcer legt den Nachdruck darauf, dass die Eiszeiten sich

periodisch nicht bloss im Qaortär, sondern auch in den älteren Ab-

übcraus reichen und kritisch [ic^nnliTti'n HewritfiuaU'rial ausgerüstete

Abhandlung lies Herrn CniversiMitsin'ofiws'irs Heinitz in llnstock, der

stille Si:]ilifSäfoliji'niiig«i! in zwi'i J-Iaiijibiitzi.'ii /.usaimiifiilasst.

folgt dann eine Erörterung der sog. 1. und 3. Eisz

ng der wichtigsten fnss ilfiihreiulcii llihiviallay'i'nii

uds und Dänemarks in folgender Reihenfolge (S. l'.l

r.imniactie Ablagerungen,

)
Vraglazial.

c. l

,'lU3<:ibljij
J
rcniiii:'M)-

«. AatrailunjfvüiiS^cnii-a.'i'iincpii.JSusswiiS'icrknlkcJMni
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Iiiiii' flin-siditsliibi'lli' un.l ein Ortsverzeichnis bililcn den ScIiIhsb.

Es kann selbstverständlich nicht unsere Aufgabe sein, uns in den

Streit der Dilti vial-Geologen über das Wesen der Eiszeit einzumischen,

wohl aber müssen wir als Heimatkundige von dun wichtigsten Ergeb-

ninücii der eiiirdifclk'h'JN Fachliteratur, Weiche für unsere Prnvinz /.. B.

auch für das Auftreten der Menschen von grüsster iiedeutung ist, Kennt-

Gcli. Borgrat I

Ildesgeologe Dr.

mftlloh denkend™ Menschen, der ein einlgenutissen entwickelt«

iivortliehkcitsscfülil besitzt, nur als Aberglaube, als mit Kinbildi

usehung beruhend Kiiriickbeniesen weiden, nicht in 1 1 1 ilc i- aber a
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van 100 Norden klltters*) die Kurpfuscherei vernieMen wird, envavLen wir

auch, dass die, WUnaehelniie verschwind"!! wird. Muudus vull deeipi —
deeipiatur."

Ich verweise auf die litei'aris. In»:i I

i

t .-;[ r i<
f j

l

1 1 1 (; i-
1

1 . [Iii! sieh zwar

einige Zeil hindurch in der Zeitschrift Prometheus, und in der Natur iv.

Wochenschrift über düSsfllie l.'liein.s in c ri t ^ t-,>r Weis,' Pro et Contra ab-

gespielt haben.

Die Selbsttäuschung im Gebrauch der Wünschelrute erstreckt .sich

selbstredend ebensosehr auf deren Gebrauch zur Auffindung von Wasser

wie von Metallen.

Die ganze Sache hat nnnmehr nur noch psychologische; »od volks-

kundlicho Bedeutung und insofern wird sie die llrandeuburgia allerdings

l'li;L'l;.Sl't/! illK'l'llSSici'L'Il,

Um Ihnen eine Vorstellnng za geben, wie ein grosser Teil der aus

Holz gefertigten Wünschelruten beschaffen ist, zeige ich eine Wünschel-

rute, Y förmig, also wie ein grosses lateinisches Ypsilon vor, angefertigt

ans Haselrute nach einem alten Exemplar in Besitz des Museums in

Lübeck.

Zwei Fülle vuii Auvivmhmi: der Wunsehelriite aus meiner Kenntnis

und aus unserer Provinz will ich noch erwähnen.

Im Jahre 1850 befand ich mich mit .meinem Vator, dem Dr. phil.

Carl Friedel, zum Besuch hei einem Umversiläts-Freunde desselben, Herrn

Superintendenten Stiebritz, in unserm Naehbarstüdtchcn Bie Benthal.
Herr Stiebritz erzfdilte uns, das« in der Pfiugstnacht läerlinev Schatz-

gräber mit der Wünschelrute in den unterirdischen Ruinen auf dem
Schlossborg daselbst gearbeitet hätten, um den dort verborgonen Schatz

zu heben, sie seien aber durch Neugierige in der Arbi'it zu ihrem grossen

A i-^i.'i- ^e.-iiürl worden.

AI- wir die Schatzkammer in dem vielbesprochenen, huchberiilimt

gewordenen Königsgrab bei Seddin, Kreis Wost-Prigtiitz aus-

beuteten, erzählten uns die Leute, dass vor einigen Jahren Schatzgräber

mit der Wünschelrute daselbst iicarbeilel halten, um den goldenen Sarg

des Königs zu linden.**)

Das waren Anwendungen der Wünschelrute auf Metall, woran die

Gebildeten heutzutage wohl kaum noch glauben, wenn die Vorstellung

iineli bei iLbeii.-]äiibiselie!i IS-reU-nlmi si..i:h im Sehwauye scheint. Sehr

in den höheren Ständen. Als «eschiehtliche Kemmis/eny. IV.llI mir der

französische (Juelieiisueher Abbe Kichard ein. der in der tilnnzzeit

i i!..|i;!il|-.tr'r Iii l:,i:ev . n'.-'h..:- K i;:-,l ,|.-|
I

1-1

.

''i liimi.ti-liWiiia VIII, -271, 3:11t. :iSl, IX. 77, !)20.

L'i i r :e j Dy
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Kaiser Napoleons III. in l'raiikiTieli «ine Kolle spielte und viel

Gläubige fand.

Endlich gelaugt mir gerade Sir Walter Scotts „ Alter tü ml er"

in dio Hände, 182',l verfaast und etwa zwischen 1700 bis 1800 spielend.

Wahrend der Altortünilpr Oliilmck sieh hei ;mt ii jnari^chfii Fu^-i-lningi'H

mitunter täuschen lässt, ist er sehr skeptisch gegen einen abenteuernden

Westfalen Donsterswin el, der amii Ha-cli-Qtoü^iljL'kwiriü hautk'raiü wirk-

lioh einen verschütteten Wasser spendenden Brunnen auffindet.

C. Kulturgeschichtliches.

VI. Das Probst-Deukmal im Tiergarten. Es gehen ans

folgende Kwai von Mitgliedern der Brandenbnrgia unterstützte Zn-

,
nuelidcin

<irm ii!!ijL-rKiil.-l«.-)jiii!
i
i-üi':l eii.Lr:ik[eii.l i-ei: u ji iU'l -| .i.-.lie. ,\ 1 :

.
. <-s bilde!.:

ein aiisiii-eflliismifls Andenken an eine ver-augene Zeil, im jene Zeit, wo der

Tiergarion mit seiner Umgebung ein grosser Waldpark war, es rief die

lCrinnemng an eine Periode wach, wo nur die Kilhnslen der Killmon —
unter ihnen etwas spiftcr Iffland — den Drang nueh Westen so weit ver-

«jiüncn, Ulli sich um U.uid de.-, T ie:-'^'-;]; Lin.zu.vicdeh. Ich I -Li: ::ie an dem
.

1 1 1 . i

u
1

1
- n in vrii'üiie-gi-ii-migaii: ohne, mir 'Iii- < > t- u i ;l t i

i
.u 7.urtlckzu rufen,

diu ihn aufstellen nah, und :m dio lusloiisclicn (loslultcn, deren lilick daraui'

durch mehr als ein Jahrhundert geruht hat. Der Stein war nach ein Denkmal
der liuuki'urk.-h lle: lim i- l'.iir-i i- je— -l Z. it 1 ür t-'iii' iniiii^it'i's Wirken. Ich

bin vv
i
vlili ch in Vcrh e-.-nheir. n ir ieh die I lim r<j!::i um de- Sloins charakteri-

sieren soll, yvliiLd'-sii-ns nenne ich diese Zerstörung eines liisioi-isehcn Denk-

mals eine Gedankenlosigkeit, in dem an historischen Denkmälern sicher

nicht Überreichen Berlin, Man Tragt sieh, wem eigentlich aul" den Hunderten
vun Morgen iles TiiTjraru-ns der Stein im IVegt' sein konnte. Jeizl worden

wir belehrt, dnss er einer „Venus" nach der Art der Ausführung einer

i,'],kligiihi;:cii ilufiniiniii.iisr iveleli,.]] mns-le. Diese am nid Iis eh toieh iVliber

aiiaiissiKC „Venus" wurde auslogiert, am dem Hiohurd Wagner-Donkmal
l'lntz zu machen. Gab es denn für üleeo Figur in den: ganzen Tiergarten

len. Aus diesem «runde tliirile es interessant sein, die

ihrift au dem Denkmal vor der Vergessenheit zu be-

wahren. Seit mehr als zwanzig Jahren war die Schritt so unleserlich, duss

sie niemand entziffern konnte. Vor dieser Zeit hatte sich der Schreiber
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dieser Zollen Slühe gemacht, die Inschriften auf der Vorder- und Rückseite

des roBtamonts SM l'apior zu bringen. Die orsterc lautet: Friedrieh v. Probst,

Leutnant de! liegiinents Herzog Friedrich von lirnunsclnvcig. Geboren den

17. Januar 1743. Gestorben den 3. Mltrtz 1786. Und der lnbohlt der rück-

seitigen Inschrift war folge-nrlcr: 1) l)u plurKÜiil-iiT
1

Si-Suillcii, ivoliin liutl um!

Dein Glück Dich llUiren, genicss' ewige Hub' Und Seligkeit, indem wir hier

Deinen schnellen Abschied betrauern, bei diesor Urne an Dieb denken und

um Dich weinen. Dem Dichter Karl Wilhelm Hsraler (173.1-1733) wird die

Autorschaft an dieser im Oden-Versraaw gehaltenen Inschrift zugeschrieben.

Bedauerlich bleibt die Zerstörung des Denkmals auf jeden Fall.

Wir bemerken hierzu: weder dem Magistrat (Kuustkijinmis.siiji] oder

Märkisches Museum) noch dem Konservator der Denkmaler des Preussiseben

Staats steht der geringste Einfluss auf den Königlichen Tiergarten m.
Au Stelle des Probst-Denkmals ist der weiss äugest riidmiie Zink-

abguss der Venus von Capua getreten, welcher zuvor im Tiergarten

am hintern Ende dos Goldfischteiches stand.

VH. Hermann Gräbko als märkischer Volksdichter. Der

erste Vorschullehrer am Heriinev Andreas - lleiilgymiiiisium, Htfrinuuii

Gräbke, feierte am 1. April d. J. in aller Rüstigkeit das üOjahrige Dienst-

jubiliiiim. AU ii!iittdni;ts(;!)i>r lliditei' verüiTent Hellte er zwei S:nmii]iiiie.eii

iD PrigoiUer Mundart: „Prignitzer Kamellen im Ilunneublütiier" (1H'J(>)

und „Prigttitzor Vogoluttromon" (1902)'). Es sind gemütvoll ernste und

launige Gedichte. Hier eine Probe:

Uns 1 Herrgott lacht.

Wenn Finhjohrs Boso un Is vergeihl,

De. 8(1nn an' II blauen Himmel Bleibt,

Un (rundlich up de Erd killt dol,

Denn i> ml dat mit eenen Mol,

As wenn nah Je lange Winlci-mcl f

Uns' Herrgott lacht.

Un bork da up den Vogclsang,

De sich den Wieden Wnld treckt lang:

Ie mi, äs wenn bald lud, bald sacht

Una' Herrgott lacht.

Wenn Kngel-Itingel Rosenkrent

Do Kinder aing'n to ehren Dnni

Un lad cm klobr ehr Lachen schollt,

Bit in min Hen dat weddcrhidlt;

Denn bew ik Omaier bl mi dacht;

Una' Herrgott lacht.

Die Brandenburgia wünscht unserin guten Landsmann noch einen

ferneren is;Litgi-sfveuiligi!iä i;ei-e£tie.teii Leben Gilbend. Herr S tadtBehtil-

*) Monateblatt IV. 41S und XI. 403.
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IH8 3. (L ordentliche) Versammlung lies XII. VerciiisjnlireB.

Inspektor Dr. Fischer, welcher für ein Archiv-Heft der Brandenburgia

miirkisdic Volksdichtungen in Diulek (proben zusammenstellt, wird uns

gebührendeinlassen auch lädteiige des l'rignitzi'r Volksdichters bringen.

Vitt Vom Julinstnrm. Die Besucher das Jnliustnrmes in der

Citadelle uusers westlichen Vororts, welche sich mit Vergnügen des

Brandenburgia-Aus fing's nach Spandau am 1. September 1901 entsinnen,

werden diu beifolgende im B. T. am 23. d. M. erschienene Nachrichten

nicht ohne Interesse vernehmen.

Die Revision des Kriogsschatzes im Julius-Turm zu Spandau

fand dieser Tage, wieder durdi ilio Knmmisson dos ReiehsscbatzainteB

statt. Da die Kommission, zwei höhere Beamte nnd ein Reichstags-

abgeordneter, diesmal aus neuen Mitgliedern bestand, so wurde die

Itin isiou y-i«nz besonder* griindiidi durchgeführt, wurde indessen

alles „in bester Ordnung" vorgefunden. Der iiiteste Hüter des Reichs-

kriegsscliatzes ist übrigens der Peputvizefeldwebel Teltehenbau er, der

gleichzeitig aui'li zu den iiteten :>kiiveu Mitgliedern de? deutschen Heeres

gehört. Nachdem er einige Jahre bei einem Artillerieregiment gedient

hatte, wurde er vor etwa 40 Jahren zur Fortifikation nach Spandau

kommandiert, wo er seitdem ununterbrochen in Diensten steht. Als der

Kriegsschntz anfangs der siebziger Jahre errichtet wurde, leitete

Fettchenhniier den Transport der 130 Millionen Mark vom Bahnhof nach

der Citadelle und überwachte die onlminL^uiibdge I.ncrrung der 12,000,

mit je 10,000 Marl; in Zehn- uder Zwa[:z;gimirl;siiid,<'ri gefüllten Kisten

im Julius-Turm. Aufgabe dieses Hüters des KriegsSchatzes ist es, all-

täglich einmal in lirg'cii ung des wachthabenden i li'iizicv- dir Citaddle

den Julius-Turm darauf zu befehligen, ob sidi die Schlosser und Türen

in ort!nuugsmassigem Zustande befinden, und festzustellen, ob irgend

welche Veränderungen daran vorgekommen sind. Vgl. Brandenburgia

X. S. 213 flg.

sich auch auf die halbkreisförmig in die Spree vorspringende Juden-
wicse. Über die Entstellung des Namens und die eigentümlichen Itcclits-

verhültni.-se dasclbhl yi-ln'ii <¥.<: m ;

u
1 1 1 T jj:- r m 1 r : .

Iii-- jHz! nicht veröffentlichten

Urkunden Auskunft.

Jini«- I l-'al^'k.iMcii I-.eie Ii. il IVidll' Eri-.püdisuni aei i.müni Tlidl.

folgender unwiderruflicher Kilver I'aeln und l'ncht-Conirnct, nach dein vuu

E. II. Ober Consiatorio per Itcaeriptum vom 1. Julii ITHS und in Absicht des

Erhpaditers besonders von E. H. General Dircetorio unterm 84'* September



Ks vrq^irhicn iiüinli.-h «IT-- Ji^-rvTi Ohtr-Kiivlinj. V, uslelisr Stil Si N"i

nnd Marien dem Schulz-.Inden und Fabrikanten Isuac Benjamin Wölfl

im Thiergarten zwischen eiern Bpreesttom und Kran zens-Wiese innc bei

der Nicolai und Marien Kirche zugeblJrlgen Wieso welche jetziger Erbpli

bisher In Zeitpacht gehabt hui, in Erbpacht um solche nach seinem b

Wissen nnd Gefallen jedoch wirtschaftlich zu nutzen, diese Befugnlss

jedoch unter denen unten zu bestimmenden llerlinirmi^eji :m andere ;ibti

vt-riiuBi-tjrn und llborl fjis^nii n keimen, und viTiiu-eciiCfi l-:[-i>v<>r|':Lclit"ri

und dieselben bei dem Besitz und Genuss solcher vurpauhtcum Wji-hi;

Moassgabe dieses Erbpacht Contrukls gegen Jedermanns Anspruch

schützen und dafür die Gewähr zu leisten, wie Hechtens.

ij 2. Diese Wiese ist zum Behuf der ietzigen Erbverpacbtung i

den Königlich™ Cammer Conducteur Herrn Nicolas vermessen und bc

Kiicll il'T üd :u-:l jtcntmitlnirii'li VtT"l[^l]:-;<;;i--'t'. -1.; ^ur-.j-ru 17'j f.ilt'.;

Nach dieser Vermessung wird mm zwar die Wies'- dem Ki't.jüitiiiM-

lassen nnd ist derselbe bereits als bisheriger Zeitpachter in Besitz. Du
die Morgen?-ahl nach der vormals zur Zellpacht geschehenen Vertuet

5«
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Ififl '. Ii. 'i-'Uüitiifju-j ViT^nmilnej; .U-ii XII. ViTcin-jalin-a.

gesetzten Falle, wenn Bich dla Ausnutzung zu Beincm Vonhelle vergrüesort,

dennoch das Erbpacht Quantum unveränderlich bleiht.

§ B. Die Ki-bverihioUcPMlen Kirchen btiiiillen ün* vr.lüj.*.- Ijp.mllmnt cii-s-

von den L'ingelmngeu Im Minier lJ:iniiiiisi'li.'r! Kreise Kr. V.ni hzw. d

alten, vor AiiU^uii^ iler C.niiuliikti'ii vmliiiiiilene.il K.i|iiniieualiti:n il

hiesigen Amtsge.rie.utsl. cutnominell. Der Name Judenwiese erklärt si

Dighized by Google



8. (L ordentliche) V( Jung das XII. Vet."h".«pl're

ans der IVrsmi des F.rb|.iiehfevs SHuirzji.ide.ij WuliV. In iicrliü Iii der Ge-

markung; Kisdorf liegt eine Judenwiesu, die meines Wissens einer ähn-

lichen Zufälligkeit ihren Humen verdankt. Wenn in der Bestiltigungs-

formel gesagt wird, diu Jmlenwies.ü liege im Tiergarten, so ist darunter

der sogenannte Kleine Tiergarten zu verstehen, der früher viel grösser

war, als die kümmerliehen jetzigen Reste awischnn der Strasse Alt-

Dii

wünschten, so hatten sie schon lange ein Augo auf die an das recht»

Spreeufer angrenKendel) städtischen Heidepawellen geworfen. Im Jahn
in-ifi wurde nun, um dea) Givsseii K m-fürs-teu i_<el';il

I
i- *u ;ein. vom

Magistrat zu Berlin der langst des Flusses sieh hinziehende, nunmehl

als Kleiner Tiergarten bezeichnete Teil der Stadlheide, die, wie er-

wähnt, damals noch weit grösser als jetzt war, bereitwilligst an die

landesherrliche DomäiienkamEiier abgetreten. Vgl. S. 20 in meinem ge-

druckten „Bericht über den Kiinigl. Botanischen Garten zu

Berlin abgestattet in der Gemischten Deputation des Magistrats

molkt in seinen) Corpus ijoiiortiiij, d;is ist. i-iu Ver/.dclinis des iii-.il/-

tums der Stadt Berlin vom Jahre 1771 mit Betrübnis, dass, obwohl

oftmals nach der hr/.elidiiH'lei] Rieliliu^ liiu allem m eriäni^sl.c An-tr-lum

vorgebracht wurden, dennoch denselben keine Folge geleistet worden

seien, und er schliesst mit den Worten: „Inmittelst erhellet hieraus,

dass ein grosser Teil des Egl. Tier-Gartens, städtischer Grund und

Boden sei." Einen Teil von dieser rechtzeitigen nltberlinischen Stadt-

heide, Wiesen- und Brachland, eben jene Juden-Wiese, ist seit alter

Zeit der St. NikuUikirHm ;.'.i<<e fidlen. Gegenwärtig ist Besitzer der

Jurtomviesc in der Hauptsachu Herr Uciiüo iivr, milalMi: auch jiidiseheii

Glaubens. Herr Beer stellt in Begriff, davon an die Stadt Berlin

9000 qm Bauland und eine Uferstrasse von 15 m Breite als Fortsetzung

des Wikinger- und Hansa- Ufers abzatreten nnd das Vorkaufsrecht mit

Oigitized by Google



2 Mark für den Goricrimeter abzulösen, wogegen die Stadtgemoindo din

r.L'li;iL:i.i:in.i;i]iii;',i-il dt'- bis jetzt /.um Srüttt'jiliit/. l.ies'imiutL.'u Geliiiides

dnccli JIi'I'HU'Uiiiil; VII Fl'.iclilliniL'ii lH'raiistiilk'ii übernimmt

Das Gelände liegt niedrig und war Friiüjahra meist — ehe es auf-

geschüttet wurde — unter Wasser, trotzdem ist es zum grossen Teil

L.'sli-r S:i:nili(ii[i'ii, nur diluvndeui liksimtei'gruude, wofür schon der

Umstand spricht, dass ilie Spree sich liier grmHiyt sudd, cbeaweil das

Laad wiederstniidsfäbig ist, einen grossen Bogen zn beschreiben. Auf
der N'ordseite der ^ uileiiii eber-Strasse zu Ehren des tapferen Lübecker

Bürgermeisters Jürgen Wullenweber benannt) linden sich dagegen böse

:>iImpfstellen, die vielleicht sich auf die in dein Vertrage vom 14. Januar

17SJ im § 2 gedachte Bucht beziehen lassen, welche schon damals
künstlich zugeschüttet war. Die hier befindlichen samtlich von mir vor-

geschlagenen Namen: Hansa- und Wikinger-Ufer, Wullenweber-
SU'asse,Eyke von Kebgow Platz (m Ehron des Vaters des Sachsen-

spiegels), Tilc Wardenberg Strasse (zum Gedächtnis des im Berliner

Stadlbucb erwähnten, übermütigen liei-liner Hinters) sind sämtlich mittal-

iiltorlichoi' An lcl 11111:1g und Ii rar Ii 011 sieb samtlidi auf tiorddeufselilnnd,

teils an maritime, teils an alte rechtliche, teils an altlierli irische Verhältnisse

anklingend. Wendische Änsiedlnngssteüen auf der Judenwiese,

namentlich nahe der Levetzow- und Achenbach-Brucke auf dem rechten

Spreeufer habe ich mehrfach nachgewiesen. Doch sind hier auch vor-

wendischo bis in die Steinzeit zurückreichende Funde ge-
macht worden.

X. DorBrado-Erinnernngsstein in der Schflnholzer Forst
ist in der letzten Sitzung von mir besprochen worden. Herr Emil

Hamann, Wall Str. 14 hat die Güte uns noch näheres über den am
25. Februar 1883 verstorbenen Turnwart Max Brade und eine zu dessen

Ehren am 28. d. M. veranstaltete Feier der VI. Männer Turner-Abteilung

mitzuteilen (Nachrichten- und Anzeige-Blatt der Berliner Turnerschaft

Jahrg. 19. 1. April 1903. Nr. 1 S. 4 0. 5.) Der Stein auf dem kleinen

Hügel ist von Robert Froebel gefertigt und am 24. Februar 1884 ein-

geweiht worden; der Stein enthält eine kleine Kapsel mit dem Protokoll,

wolches in der der Errichtung voraufgegangeuen „Kneipe" aufgenommen

wurde. Sehr eingehend lässt sich über Brade der Jahresbericht von

1883-84 der Berliner Turnerschaft aus.

XL Berliner Vornameu. Eine statistische Untersuchung
(Zweiter Teil) Von Dr. Nathan Pulvermach er. (Wiss. Beilage snm
.Jahresbericht des Lessinif-Gvnuiasiuius «1 Ikrlin, Ostern Berlin l!!0:i.)

Dieser 2. Teil ist nicht wenige]' interessant and belehrend als sein

Vorläufer. Untersucht sind 2UG50 Schüler und 21)425 Schülerinnen auf

ihre Vornamen. Unter den ersteien sind die häufigsten lifi-l Wilhelm

+ 1IG2 Willi= 1627; Paul 1311; 290 Friedrioh + 901 Fritz =1191;
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3. {f. ordentlich«) Versammlung dei XII. Venimjalir«. 1G3

450 Johannas + 687 Hans = 1137; Karl 1053. Unter den Schülerinnen

Margarete IImö (ausserdem 77 Grete): Gertrud (T Trade) 141(1;

Martha 1267; Frieda 1244 (+ 11 Friederike); Anna 1095.

Ausserdem enthält dieser Teil mancherlei nicht unwichtige lingu-

istische Mitteilungen über diu Bedeutung und Entstehung der Vornamen.

Eb wird erwähnt, wie K«;ill' in Miiueni im allgemeinen empfehlenswerten

11 lieh „Deutsche Vornamen" Ulm I so ziemlich alle Namen auf

dentsche zurückführt, die irgend wie au deutsches Sprachgut anklingen,

z. B. Hans, Adam, E\'a, Acne.-, Lm-in und S'^ar Vlai'ia. Dl-.'-e Gl rniano-

manie erinnert auch an einen hiesigen Slavophilen, der vor Jahren alle

Ortsnamen aus dem Wendischen erklärte, i. B. die Namen „liehberge"

und „Fuchsberge".

S. !): „Es ist Gcsclmwiiksadie, ob ein Erwachsener sich Fiii,

Lulu, Tutty nennen oder solche Formen gar als seinen Vornamen

drucken lassen will. Sic gehören wohl in-uwer. ,<ie nicht schon ganz

üblich geworden sind (Li Ii), nicht in die Öffentlichkeit, sondern dahin,

wo sie entstanden sind: in die Kinderstube. Gegen das Vordringen

solcher Formen in die Öffentlichkeit muss um so lauter Einspruch er-

hohen werden, als das Gesetz bei der Aufnahme von Vornamen in die

Standesam tsregister den Sprachgebrauch — und mit Recht — zur Richt-

schnur nimmt." Vgl. der Eilass des Prenss. Ministers des Innern vom
12. l>ez. 1876.

Ich kann dum Verfasser dor danken-weri uri, 1U' i^sit;.'!] Arlmii hier

nnr vollkommen beipflichten und muss sagon, dass es mich nicht an-

genehm berührte, als icli neulich auf der Visitenkarte einer älteren

Dame in Wien las „Frau Mizi K." Bei uns werden Kätzchen .Mieze"

Wohlfahrtspflege auf dem lande versendet Mscude Mitteilung: Mit

Bedauern muss es jeden Volks freund erfüllen, wenn er sieht, wie in

unserer Zeil diu ursoraaL'lirlie, yi-Mulde und l'estesl'ivud iaki-ir de*

Landvolkes abgenommen hat oder in falsche Bahnen gelenkt worden

ist, Wohl haben wir die Feiern von Gedenktagen, Kriegervereins-,

S'liiitzer.- imd Slifuitifrsfcsli'U, aber sie bestehen zu .u'l. na; ;iu-t Fi'-1 reden

mit Einschließendem Triiikgelaea und Jalmnavkkr.rubeL Von einer An-

teilnahme des Volkes durch fröhliche, sinnige Spiele ist wenig zu merken.

Und doch lebt noch heute wie früher im deutschen Volk« ein starkes

Bedürfnis, die Segnungen, die uns die Natur im Laufe der Jahreszeiten

bietet, und Ereignisse, die besonders für engere Kreise liedeutnng haben,

durch Feste and Spiele zu feiern. Manches dieser uralten und symbolischen

Feste und Spiele, wie das Todaustreiben als Frühlingsfest, das Tonnen-

abschlagen in Pommern, das Wetthosselu und Klootwerfen der Dith-

mnrschen, das Kinyrcilei't'esc aal' Alseu, der Geurwriit in Stein d.
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un in Oberbayei'E, das Himmelbrotschutzen bei Salzburg, bat sieb

heute erhalten. Mit anderen, -wie den bedeutsamen Erntefesten,

t's stark bergab. Vieles mag noch in kleinen Ortschaften ein

innerliches Dasein fristen. Damit dies aber nicht ganz verloren gehe

vielleicht im alten Glänze wieder erstehen oder veredelt werden

ue, ergeht nun an alle Freunde gesunder Volkslust die Bitte, Volks-

e, -spiele und -tänze, die ihnen in ihrem Gau bekannt sind, aufzu-

:hnen und die Beschreibung dem „Anssehtlss für Wohlfahrtspflege

dem Lande", TJerlin SW. II, Dessnuerstrasse 14, einsenden zu wollen,

bereits eine Mustersammlung von Festen und Spielen der deutschen

undet, das Schaftloch oval und hat L',3 zu 2,7 cm Durchm
rtümliche, wohl als Nachahmung steinerner Vorbilder anz

in. Moorfuud ohne Ermittelung näherer Umstände.

Herrn Grnnow unseru verbindlichsten Dank!

XIV. Eine Abbildung des im Bau begriffenen M
>vinzialniuseums, welche in der illustrierten Zeitschrift

egel vom April d. J. erschienen ist, lege ich Ihnen vi

zufügen, dass die Verlagshandlung gütigst die Ben

bälgenden Cliche-Abdrucks gestattet hat. Der Blick ist i

eeufer aus auf den Neubau gerichtet.

Die Aufnahme rührt von Waldemar Tietzentlialer
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gleichen Stammes- nnd Haus-Überlieferungen legte. In dem Fitgerschen

Gedicht „Ein Ahnenbild" heisst es:

in fchwiii'Kcr Wildnis znisehcn Kolk und Miun'cii

Im WUrpedorpcr Bruch bin ich geboren.

Das niedere Vaterdneh mit branner Last

Vnn IToos und Laucli rührt an den Boden fast;

Doch ab dein Giebel ragte hart und stolz

Der Rosseshiiupter trotzig Eichenholz,

Und Uber dem verrussten Herd,

In des Gobülkes schwarze Kappen,

Will 1

'iiij.-enieissdi das I'ani Micn wa jipen,

Ein Männerarm mit einem Sehwerl.

] ii;iniii:c zu dem .Winten wcl il.

Iii Fitger Fechter heisson soll,

Und unser Stamm seit grauen Tagen
Sich mannhaft durch die Welt gcaEhingen.

Der Siinger der Fritbiof Sage, Esaias TegmV, hat dies ver-

tilgemein ert in folgenden /eilen ausgedruckt
:

„Schiisi ist es, den

Spuren seines Geschlechts nachzugehen; denn der Stammbaum
ist für den Einzelnen» das, was die Geschichte des Vater-

landes für ein ganzes Volk ist."

XVI. Familien geschieht liehe Blätter für adlige nnd
bürgerliche r.eselilcchl er. llei-nu siegelten von Freunden der

Familiengeschichte. Diese seit 1902 ins Loben gerufene Monats-

zeitschrift, die von Herrn O. v. Dassel, Dresden-N., Alaunstr. 11 ge-

leitet wird und ;iuf die ich :uifnjerk>inn nniche, stallt sich die Aufgabe,

die Familiengeschichte zu fordern und zu erleichtern, sowie zur Pflege

des Familiensinnes beizutragen. (Preis pro Jahrgang UM.) Diese Ver-

öffentlichungen haben, wie ersichtlich, eine gewisse teilweise Gemein-

schaft mit den Bestrebungen zu No. XV.

XVII. Roland-Rundschau. Nachdem G. Seile im II. Band der

Tilleschen Deutschen Geschichtsblätter (1900) drei Aufsätze „Zur

Literatur der Roland-Bildsäulen" und im IV. Band Heft 5 eine „Rolnnd-

Ilundscltau" begonnen (Roland in der bildenden Kunst des letzten

Jahres. lioland-Feuilletenn. Neue Dichtungen. Neues und nachträg-

liches aus der Spezialgerät ur. Neue Rolande. I>ie böhmischen Rolande.

Neueste Literaturnachlese) giebt er in dein heut von mir vorgelegten

Heft 6/7 von der Roland-Rundschau den Scillase.

[lei uns ist der Roland der .Sicge.saliee. welcher jetzt auf Aller-

höchster Anordnung an der Rückseite einen gärtnerischen Schmuck er-

hält, sogar, wie Sie aus den vorliegenden zwei Photographien aus der

Posse „Neuestes Allerneuestes!" ersehen, von seinem Sockel herunter-

gestiegen uud ruft, sein Schwert präsentierend „Wie komm' ick hier



3. (1. ordentliche) Versammlung des XH. Vereirajihrea. 167

nach de Bellevueatrasse? 1' auf der anderen Photographie scharmiert er

mit der vorn Siegesdenkmal herabgestiegenen Siegesjungfrau und sagt:

„Möchste nich, möcbste Dich mit mir gehen?"

Roland als Reklamebild. Der Vorstand der deutschen Stadte-

ausstellung zu Dresden hat jetzt die Einladung znr Beschickung der

Ausstellung an die deutschen Städte erlassen. Das Plakat, welches auf

grund einer allgemeinen Ausschreibung zu stände gekommen ist, stellt

einen Roland vor, der in miltelalterüclier Rüstung mit gespreizten Füssen

sich auf das Schwert stützt. Ein gelber Himmel und ein Horizont mit

den Umrissen des Dresdener Stadtbildes. Die Figur des Dresdener
Rolands ist grell rot beleuchtet und wirft scharfe, schwarze Schlag-

schatten, sodass als Gesamtfarben des Bildes Schwarz, Rot und Gold
— die alten deutschen Farben, gewiss nicht ohne Grund gewählt, —
hervortreten.

XVIH. Die Grosse Stadtschule von Spandau von ca. 1300

bis 1858 von Richard Lamprecht, Oberlehrer am Königlichen
Gymnasium. Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht desKönigl.

Gymnasiums zu Spandau. 1903. ü. M. Herr Bürgermeister a. D.

Stechow teilt die für die Bildung? geseldclite unserer Mark nicht un-

wichtige Schrift freundlichst mit, welche die Stadtschale vor und nach

der Reformation und die Entwicklung der Grossen Schule in ein Pro-

gymnasium (1850—1853) begreift.

Spandau geschichtlich früher als Berlin nachweisbar, wird zuerst

1197 in zwei Urkunden genannt, welche Markgraf Otto II. ausstellen

Hess. Spandau in dieser Urkunde ist die schon von Albrecht dem Bären

um 1160 neben dem alten wendischen Fischerdorf gleichen Namens auf

der Stelle der heutigen Oitadelle erbaute Greu v. feste. Stadtrechte erhielt

der Ort erst 1232. Etwa 100 Jahr später (1330) wurde eine Latein-

schule schon erwähnt, so zwar, dass man annehmen kann, sie habe

wenigstens schon 1300 existiert. Unter den Rektoren befinden sich zwei,

welche der Erwähnung besonders bedürfet;: Zunächst Nikolaus

Leuthinger, 1547 in Alt-Landsberg geboren, Rektor von 1578—79, be-

kannt durch sein „Commentarium de Marchia Brandenhurgensi libri

XXX- und „Topographia Mareliiae".

Dann der berühmle Kckl u- Sprengel 1750 zu Urandenburg ft. II.

geboren, Rektor von 1780—1704. Als Juye.iifler/.ieliiu- hat er wegen seiner

Heftigkeit wonig geleistet, desto mehr auf dem botanischen Gebiet, wo
er 1793 seine epochemachende Schrift „Das entdeckte Geheimnis
der Natur* vrrüfientliclile. l^M habe ich derselben in der iiruuiieu-

burgia No, 2 S. HIB gedacht in Anlehnung an die Juhilätimsschrift von

Kirchner und Potouie: „Die Geheimnisse der Blumen". Noch

mehr verweise ich auf den daselbst S. 109—173 abgedruckten Vortrag



iL. M. Direktor Dr. Miillcnlioff: „Christian Conrad Sprengel»
botanische Entdeckungen in der heimatlichen Pflanzenwelt".

Unter den Q.i.-lk-n, die I.-uupit-flit benutzt, steht allen voran, diu

Schulzoschc Chronik: „Zur Beschreibung and Geschichte
Spandaus" bis 1804 reichend. Sie haben das grosse aber 1000 Seiten

zahleudo Manuskript in der .Nikolaikiidio S]>;imkus gesehen, als Herr

Obcrpfurrcr Kecke uns diisidk-t beim Ausflug der Urandenbnrgia am
7. Septbr. l'JOI führte. (Braudenburgia X, S. 215.)

XIX. Eine alavische Bronze-Statuette. Menschliche Dar-

stellungen aus wendischer Zeit sind in nnseriu Gebiet so selten, dass

jede bezogliehe Entdeckung uns interessiert. In dem vorliegenden Heft I,

[3. Jahrg. 1903 der „Nachrichten über Deutsche Altertum stunde"
bildet Herr Dr. A.Götze ein Figurchen von hinten und vorn ab, einen

Mitte durchquert wird.

XX. Zur Forschung Ober ftlte Schiffstypen auf den Binnen-
gewässern und an den Küsten Deutschlands und der an-
grenzenden Länder. Unter diesem Titel lu liandi it Herr Dr. Brunner
die eiuse.hläglieheu Fahrzeuge, Geräte der Donau von Bayern ab bis

Ungarn, Kroatien und Slavonicn, Bosnien und Sorbion unter

Beifügung von.

Natürlich

fertigten Kähne

beiläufig anfühi

dienst), teils mim Voranfahren vor Holztriften, um das Fahrwasser zu

ergründen, teils zum Fischen, teils auch wohl zu Unterlagen (pontons)

von SchÜTsmöhlen. loh wiederhole die Bitte, die Schiffer- und Fischer-

Ausdrücke, die Schiffstypen und die Geräte in uusenn Zwei stromgebiet

(Elbe und Oder) sei es im Original, sei es in Abbildungen und Be-

schreibungen, Reissig zu sammeln und dem Märkischen Museum zur

Veröffentlichung oder Bearbeitung mitzuteilen.

XXI. Antiquitäten-Rundschau. Wochenschrift für Museen,
Sammler und Antiquare. Verlag und Redaktion: Berlin- CliarlOtten-

burg, Leibnizstr. 91, Verlag Coutinent. Ich lege von dieser Zeitschrift

die inhnltreichen Nummern 10 und 11 vom 23 v. und 1. d. M. vor.
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Forrers Antiqua und ihre Fortsetzung, an die in Stuttgart erscheinende

antiquarische Zeitschrift, an die von dem verstorbene» Geh. Hofrat

Dr. Graes.se in Dresden begründete Museuiuü-Zeit schritt, an de» von

u. M. Dr. Brendicke herausgegebenen „Sammler" u. dgl. — Immerhin

müssen sicli die Herausgeber soLthor .Sammler-Zeitschriften eine gewisse

Itoschrankung auferlegen und an das Muliuin statt au die Multa denken,

wenn nie. befriedigendes auf die Dauer leisten wollen, namentlich »teilt

beide Gebiete Naturgeschichte nnd Kulturgeschichte vermengen. In

k't /.Irrem r'.'ille kann nxe.liU Gescheutes der Zeitschrift werden.

Eine inicivssaulc Beilage der A.-R. betitelt sich „Le Saint-Suaire

de Turin" (Das Leicbentuch Christi za Turin) mit 2 Abbildungen. Be-

kanntlich entspann sich im vorigen Jahr i" l l i 1
- dir Auteulizität ein Streit,

die Skeptiker hielten mit ihrem negativen Urteil nicht zurück, wahrend

die Glaubigen alles Möglich.; und DuiH.glidie für die Echtheit des

Über noch ein« andere hochheilige Cberlieferuug: Das Läugeu-
mass Jesu Christi wird Ihnen u.M. Herr Robert Mlelke alsbald

berichten.

XXII. Volkstümliches aus der Umgebung von Lenzen
a. Elbe. U, M. Herr Pfarrer lluudtmnnn in Seebnrg bei Lenzen a. Eibe

il (Iii' [ir;Mideidtii!':;ia niaur.hr jjhSc Mitteilung verdankt, srhrriht mir

folgendes: Das Wort Micke wird Brandeubiirgia X. 218 und 392 als

(.Iii Ilching erklar!. Irli kennr r~ au- hiisde.T (Ir^iii.l um in der Zu-

sammenstellung „Migstall, Mighütte", also nicht mit k sondern mit

Baulichkeiten, «eiche Mietsleuto und Arbeitsleute neben den ihnen

überwiesene» Wohnungen als vorübergehend e Viehstülle, Holzschuppen

u. dgl. errichteten und bei Wiederwegziehen ubl.rarhrn, mitnahmen.

Da könnte sliivi-irher Stamm dariristeckeii, huwiihrl im russischen Wurle

„Muri" - Mig d. i. „Augenblick", also:
.,
Aiigeuhlicksbüu-, vorübergehende

Bauliohkeit

2. auch Dorf Mödlich bei Lenzen hat »och am Sprily.euhnustur

ei» Ilalseisen. (Vgl. ein solches lialseisrn zu Friedrichswaldo, Kreis

Templin Brdb. XI. S. 14.)

3. Eigenartig ist Seedorf und Umgegend der Pfingst brauch, i»

der Pfingstnncht allorlci Schabernack zu spiele». Was anderswo in

den Zwölften oder zum Fastehiliend "der zur Wnlpui-g-isiisic'hf gi-ücliielil,

erfolgt hier in der Nacht vor Pfiug*(rn: Wngrn, Kühne, Hundehütleu
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170 S. (1. ordentliche) Versammlung des XII. Vcrtiaijuhren,

n. s, w. werden verschleppt und auseinander geuoinman; die Melker-

mädchen werden ganz früh anf den Koppeln von vermummten Gestalten

geängstigt, das zuletzt kommende Mädchen wird samt ihrer Knh mit

einem riesigen Spottkrnnz geziert und das ganze Jahr hindurch als

l'fingsterkieH geneckt.

Woher solches zur Pfingstzeit? Ist's auch anderswo? Bitte dios

in der Brand euhiiri>ia zur Besprechung 711 bringen.

Herr Willibald von Sehulenburg, ij. M. teilt dazu mit, dass ihm

dieser Pfingstbrauch zu Nr. i) aus der Lenzer Wische bekannt sei, es

kämen dabei gewisse Derbheiten vor, die sich öll'entlich nicht gut

wiedergeben lassen.

XXIII. Berliner Schulatlas auf Grund der 50. Auflage von

Keil und Kiecko: Deutscher Scliulatlns bearbeitet von Dr. Ii.

Pohle und G. Brust. 48 Haupt- und 119 Nebenkarten mit grossem

Schulplane von Berlin.

Vom Standpunkt der Heimatkunde ist dieser Atlas recht beachtens-

wert. Derselbe zeichnet sich dadurch ans, tluss er einmal die besonderen

Berliner Verhältnisse heriicksichti(;t, uie kein amlerer bisher erschienener

Atlas, nnd dass er andrerseits Ernst macht mit der Forderung, dass

der geographische Unterricht in der Volksschule vor allem auch den

lii'iiiirfjiissiri] des praktischen Levens lieehuuug l rügen iniiss.

In erster Hinsicht sind die Einführungskarteii hervorzuheben, die

die geographischen Begriffe an Berlin und seiner Umgebung entnommenen

Objekten entwickeln. Zu diesem Zweck bietel der Atlas in Farbondrack

vortrefflich ausgeführte Ansiebten aus der Vogelschau und Pläne der

und des „Müggelsees". Praktischen Zwecken" vermögen vor nllem^die

dem Atlas beigegebeilen Verkehrskarten zu dienen, von denen sich eine

solche von Berlin und Umgegend, solche von Deutschland und Europa

und eine grosse des Weltverkehrs findet. Besonders hervorzuheben ist

sodann noch der grosse in sechsfacher liluttgrösse beigegebene Plan von

Berlin und Umgegend.

Auch für Erwachsene, zur schnelleren Orientierung für Zeitungs-

leser ist der Atlas ganz brauchbar. Der Preis in Ganzleinwandhand
f.öll Mk. ist für das Gebofeue aii.^ei'ordi-ntlicli gering.

XXIV. Über den sog. Runenstein von Rügäsen, Kreis
Jerichow haben wir in der Sitzung vom 2fi. November 1903 (XI. S.

:t87 flg.) ausführlich verhandelt. Der Besitzer Graf von Warten siebe 11

hat mir freundlicher Weise eine grosse l'hotographic des Steins mitge-

teilt-, auf welche]' sie die gebeimnis vollen Zeichen deutlicher sehen als

auf den früheren Abbildungen.

Gleichzeitig richtet der genannte Herr folgende-. Schreiben au mich.
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Ilogacscn, den 6. April 1903.

Sehr verehrter Ilerr Geheimer Rai!

Mit verbin dl iclia lern Danke habe ich die beiden Hefte der „Branden

-

burgia" erhallet) «ml mii grossum Interesse dir darin enthaltene Alratiiullling

Uber den hiesigen sogen. „Kunensldn' gelesen.

Am meisten spricht mich die Dentaug des Herrn Karl Abrichter an.

Wenn darin ancli Manches erscheint, dem man schwer nnd nur mit Kopf-

schütteln folgen mochte, so trifft doch anderes mit Tatsächlichem zusammen.

Ks ist bekannt, rt.iss die Kiielicn [ie.r rm^i^nrl vom Kli>ter Jeriehow

aus gebaut wurden. PräniiiiisL'ateiiser -.varcii 'Iii' I113as3t.11 des XIcsll i'p
:
«eiche

die Baukunst aus Frankreich mitgebraclit hatten. Eine der drei Glocken im

Turm ist eine sehr alte in Biraenfonii mit sogen. Spiegel in schritt in grossen

Mujuäkcln (0 rex Christ c vni cum jiace
,
welche von Sachkennern aus dem

12. Jahrhundert stammend bcurtcUt wird. Der Bau ist ein sehr kunstgerecht

ausgeführter; aus quad raiisch behauchen liianiistUcken sind die Ecken der

Kirche und des Turmes hochgeführt : eher, -n s-iml <\W niedrigen Tü-mr. und

Fenster oben gewölbt «us kanstgerech! bchaut-ucn «ranii steinen. Dass ein

h'^diiT Um; ]!'
. J ;tl a

j-.
: in Am-nruch gc-immnu-]] haben kann.

eine Inschrift enthalten könnte, setz

fand jedoch nichts als der Stein u
Inschrift einhaken luit, so wird die.,

wittert sein, da sie nicht durch das 1

geschlitzt war.

Yi\l- nun .Iii' a:; Ii; --.v^
i
id'.-n .. lii-iituug der Inschrift als Hausmarken

belritft, so habe ich festgestellt, dass jede Bauern- llofslclle hier ihre Hans-

nttd Vlehmarkcn hatte, die die alteren Leute noch kannten, wenn alo mich

seit längerer Zeit nicht mehr im Gebrauch sind, auch kein Gerät mit Milchen

Zeichen versehen noch vorhanden ist.

Ich habe sie — soweit sie noch nicht bekannt waren — in heifolgend ein

kleinen Heft aufzeichnen lassen, und t-uilli- ergeben-! juilirim, darauf hin

weitere Forschungen durch Vergleiche anstellen zu lassen.

Gleichzeitig Tilge ich eine vergrüsserte Photographie des Steines bei.

Eine vorherige Bezeichnung der Schrift durch rote oder weisse Farbe hübe

ich beanstandet, da durch die Verwitterung manches nidii hr ganz klar

Ist, und durch ein Nachziehen der Zeichen mit Farbe doch Irrtümer enl-

stehen konnten, die verhängnisvoll weiden könnten.



r Hcit Geheimer Hat, ir

.'Luhne ich mich mit grös:

Ihr ergebener

Herr Lehrer Wiitkler h;ir. iudistriir-iul dir Huf- unrl Vicli-

i eichender 15 Äckerleute zu Ilogaesen aufgezeichnet ui

Ackerliof So. 1.

Miii'/.l-irhcn

ViehmHieii: --
^'J;" Vt™"

'

Ackerliof Nu. 2.

Ilofzeichell : SoU ein Dopj.ellireuj vorstellen,

V.ehwrfcben; O Seb.to i™«™ dl« Zdchm «nl dem Kr««.

Aok-erbof No. 3,

IJofzeicheii

:

Vieh 7, ei elien -.

Ackerhof Nu. 4.

Hofzeichen: -=
ViehzeichiMi : — -----— Bei den Schulen quer übera Kreui gewidmet.

Ackerliof No. G.

Djea Holl einen gros*.-» Kr.' :

,a ihr-
Yj eilzeiche ii

:

Ackerliof No. fi.

_ - . , Ein Bogen. Buidhaken wie er bei
Ilofeeiclien:

1 Zimmerte Uten im Gehend, ist. Ab
Viehieicbemrarde er sogcieicbnot,diisB

YielizeicIlCQ " ' '
der hmge Strich «if der Wh-bsltfnle lief,

die beiden kurson nnch links aeigten.

Ackerliof No. 7.

Hofzeichen:
|

Vhähieicbon: — — Von "cMan.oh links .of der Hiulerschnft
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XViehzeichon:

Ackorhof No.

Ilofzeichen: D*s doppelte Doppelkreuz.

Als Zeichen In der NnEeurieblung Ober die St

Ackorhof So. 10.

Is Vicluseiclien auf dein Bllckgrnt diei Punkte,

Ackorhof No. 13.

Hofzeichen:
^

Viclizeichen: 1 ' ' \
Ackerhof No.

V DurHk'Ue.id eine, n

Ackorhof No. IS.

Hofzeichei] r
\

Vietizoicben : I
1

D. Photographien.

XXy. U. M. Herr Otto Heumaun teilt eine Photographie eines

kleinen länglichen lärdaufwurfes, im Schloasgarte.il zu Schönhaaseii

ile.il Hügel stehen 2 Lidden btlumo. Auf i-im-r A ri.-iditspi isl kiirte, diu

ein findiger Händler vertreibt, wird diest-r kleine J lii^i-l „ilus Grub ihv-

Si-Iii[iinn't.- vri Mullwil/.' be/cbbiiH. i>: : !
i- .livisl u I3i!]iu;i;>i iiii.^. l ä d i—

Hügel nur der Kest eim^ üLyftiu^ein'ii Im'/w. vei'st'liiii (rten Ei^tüllcrs

ist, der liier vor 20—31) Jjihren noch vorhanden war, wie sich älter»

Ortseingesessene und Berliner erinnern. Es ist mir augenblicklich nicht

bekannt, wo das Grab des l.'ferdes sieb befindet, vulchcs 1'Yiedrich der

Grosse in der Schlacht bei Molwitz unweit Brieg am 1U. Auril 1741

13
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ritt, in welcher die preussiseke Reiterei nicht gerade (.-lünzend abschnitt,

vielmehr von Ncipperg geworfen wurde, worauf glücklicher Weise das

I , gedrillte Fussvulk den Sieg fiir Preussens Fahnen entschied.

XXVI. Eine Goethe-Handschrift wurde hiornäclist vorgelegt

vuii ihrem Besitzer. Unser Mitglied Herrn Wilibald von Scbnlenbürg legt

eine in seinem Besitz lenndliclie, bisher noch nicht bekannt gewordene

Handschrift Göthes vor. Dieser kleine Brief war seiner Zeit gerichtet

wurden au die (iHiPiinrätiri i'on Vnigl, Wiiwe des Sliiatsmirii-ibTs von

Voigt, geborene Hufeland, Schwester des berühmten Leibarztes Hufeland.

Her Inhalt lautet: „Krauts:' (llvati l.s?) u Sachse werden mündlich gar

bald zu vereinigen seyn. Da byde in demselben Hause bleiben u. sich

aus arrangiron sollen; so hat es mit der Sache keine Eile. Eigentlich

hätten sie es klüglich unter sich abge( . . .?) (abgetan?) G."

XXVII. Herr Hohei t Mielke. Seit dämme di-'.-es Jahres erscheint in

München die Zeitseiirin ..Volkskunst und Volkskunde 1
-; die ich ai: dieser

Stelle vorlegen darf. Sie ist das Organ des gleichnamigen Vereins, welcher

— als erster seiner Art — bestrebt ist, die wissenschaftliche Ergebnisse

der Volkskunde praktisch für die Gegenwart auszunutzen und damit

einen Weg zu beschreiten, der aac.h für unsere t lese IIschalt beachtens-

wert erscheint. Unsere Braudenhiirgia ist eine der ältesten Gesellschaften,

die alle wissenschaftlichen Interessen eines enteren landschaftlichen

Gebietes zu pflegen sucht, die mit andren Worten Heimatkunde zu

ihrem Arbeitsfeld macht. Als sie gegründet wurde, war die aus

geographischen, geschichtlichen und YOlkskumllichcu Einzelbestrebungen

hervorgewachsene Bewegung erst wenige Jahre alt, die heute in ganz

Deutschland und darüber hinaus Vereinigungen und .Sammlungen für

Kenntnis henr.atl icher Verlial: tiis.-e ge
;
-cii allen hat. Sic wurde dabei

unterstützt von einem Bestreben zur Erhaltung der Volkskunst, das

ebenfalls schon zur Gründung engerer landschaftlicher Vereinigungen ge-

führt hat. Der Vorein „Volkskunst und Volkskunde" in München hat

in der Erkenntnis, dass beide eng mit einander in Verbindung stehen,

auch dieses in seinem Namen und in seinem Arbeitsplan auszudrücken

gesucht nud — wenn man die angesehenen Namen in der Mitglieder-

liste liest und die Tatsache, dass er in dreiviertel Jahr über tausend

Mitglieder zu vereinigen wusste, iti Betracht zieht — bewiesen, dass er

damit einen in der Zeit liegenden ileilaiücu richtig \ erstunden hat.

Von dem bisher erschienenen fünf Nummern, die vielleicht in der

Benutzung des Raumes etwas verschwenderisch benutzt sind, möchte

ich nur die Beitrage über das Volkskaiundarium, die Gebäckformen,

nud die. [.urtdkirchen und das Üaucrnliaas 'icrvorhrlicu, welch« letztere

beide ja auch in tmsreu Vendtentlichtingcn l'lulz und Beachtung gefanden

haben. Die letzterechionene Nummer enthalt einen Aufsatz über einen

eigenartigen Wallfahrtabrauch im südlichen Schwariwald der bisher
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noch niclit bekannt war. Dort — es sind bisher 4 Orte namhaft ge-

macht — finden aidi in eitm-lnen Iv n
j

1
< n Löffel, die als Weihegaben

niedargelegt wurden nnd in ihren Beziehungen zum Kult noch nicht

klar gestellt sind. Win es scheint, hängen sie mit der Heilung von

Zahnschmerzen zusammen; doch ist darüber noch nichts sichergestellt.

Ich habe diesen letzton Beitrag hervorgehoben, um einerseits zu zeigen,

wie der Volksforseher iiiniHT wieder auf neue Tatsachen stösst, die sich

bisher der Kenntnis entzogen haben i;n:l andrerseits, lim unsru Mitglieder

jetzt vor Beginn der Reisezeit aufzufordern, nach ihrorseit auf ähnliche

Vorgänge zu achten. Wir können nnsrtm bayrischen Landsleuten nur

Glück wünschen zu der neuen Vereinigung und hoffen, dass sie jin

Vorein mit dem überaus tätigen Verein „Heimat" in Knufbeuren, dosson

Schriften ja öfter bei uns vorgelegt wurden, weiter an der Kenntnis der

engeren Heimat und der Fruchtbarmachung des Erforschten für die

Gegenwart arbeiten mögen.

SXVffl. Herr Kustos Bachholz: Zu den bereits im Mark. Museum
vorhandenen sälbi' fiif t:,ünm Ti>il kiiiii^lcriseh i eiv.i/itiai aber auch whlichlcn

Hostienbüchsen und Patenen, die zum Transport bezw. zur Dar-

reichung der geweihten Hostie gebraucht werden, ist neuerdings dieses

schlichte zinuorno Paar oline Angabe der Herkunft gekommen, an dem

lediglich die Inschriften bemerkenswert .sind.

Auf dem Boden der Büchse steht eingraviert: HEINERSDÖRFISCHE
KIRCHE ANNO 1 757. Welches Ilcinevsdorf hier in-meint ist, svlire

se.hsver zu ermitteln gewesrn, da es in der l'i'Mvmz Hr.trdi'riluir.L; all. 'in

S 1 lurt'i-r dit'ses Namens niebr. ] Iii- lusrliri f: auf dem l; in di-r Patciie

:

„In tem|)li flamiuis araei|iie ilhicsa ]>atelia. Auxilii memores nos juboi

esse dei" (die in dem Brande der Kirche unverletzt gebliebene Pateuc

soll uns eine Erinnerung an die Hilfe Gottes sein) gibt in Verbindung

mit der 1 757 ^eslifietei! 1 losüimlmehse den zur 1/Vst-trliuug des Orts

nötigen Anhalt, insofern es darauf ankommt, in welchem Heintfrsdorf

während der 17-11) er Jalire die Kirche abgebrannt ist. Das war in dem
Heinersdorf bei Münchcberg, Kreis Lebus im Jahro lTöü der Fall und

deshalb müssen diese beiden Gelasse auch aus der Kirche dieses Orts

sein. Übrigens ist die, wohl noch aus dem 10. Jahrhundert herrührende

l'ate.ne doch nicht, wie der lateinische Hexameter besagt, unverletzt ge-

blieben, denn man siebt, dass der lioden narhlräglieh in den Hand

wieder eingelötet ist, er muss also wohl bei dem Brande abgi-schmolzen sein.

XXIX. Herr Professor Dr. 0. Pniower: „Heinrich von Kleists

Prinz von Homburg." Wir werden diesen Vortrag weiter unten als

liestiiidiuvu Aufsatz bringen.

XXX. Nach di r Sisuti- ^viij.iy'icises liidiiiiiiiueu.-oiäj im Hiahiu^Lei;.'!'.



Heinrich von Kleists Prinz von Homburg.

Es ist nicht meine Absicht, von Kleists genialer Dichtung im

ganzen hier zu sprechen. Ich will mich vielmehr darauf beschränk eu,

über ihn- gesehiehtlirlieii Gniinih.L-iTL und iluv Ivilstelmni; au handeln.

Der Held dieses Dramas stellt zu der historischen Persönlichkeit,

deren Namen er trägt, bekaimllirli gt-nau in detiiscllien Verhältnis, wie

di-rlMd des Goetliisi-liwi „E^in'-iit" zu dem realen Stautsnist im gleichen

Kamens. Der wirkliche Prinz Friedrich von Hornburg war zur Zeit, da

bei r-'eliHit'llii) gi-iiiinitifl wunle, kein I lannitTisdnT, nachtwandelnder

Jungling, der sich mit Liebesgedanken trug und ausser dem Sieg eine

liebliche Bi-aut zu erringen hoffte. Vielmehr »ar ei- damals zweiundvierzig

Jahre alt und schon zum zweiten Mal verheiratet. Das erste Mal hatte

er sich iU li'.uiKlnuitn/i^jiihi-in.T Jiiiij{!ii!K aus in ii tii io I k-n Gründen

degen, im übrigen praktisch, nüchtern und höchst geschürtekundig.

Neustadt an der Dosse, wo er Grundbesitz erworben, sich niedergelassen

und iiii! grüssntm und kleinerer] ruteHu'eehiiii«en sechzehn Jahre

gewohnt hatte, verdankt ihm nicht nur, dass es zur Stadt erhoben

wurde, sondern auch ein.-n iti—:i-m Aufschwung und eine hohe Blüte.

Aber nicht nur in Beäug auf den Charakter des Helden seines

Dramas wich Kleist von der gesehielitlichen Wirklichkeit ab, sondern

auch in der Darstellung der Vorgänge, die seinen Inhalt bilden. Doch

muss mau hier zwischen dem unterscheiden, was ihm als historisch

richtig erscheinen konnte und dem, worin er mit Bowusstsein und

absichtlich von den ihm zur Verfügung stellenden Schilderungen der

Schlacht bei Febrbellin abwich. Der Ausgangspunkt des Konfliktes, den
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die Dichtung behandelt, die Tatsache, dasB der General Prinz Friedrich

von Hoifiliiii-ir gepeii den aiisdiiieklielum Befehl iles Kurfürsten üu früh

angriff, ist unwirklich und somit natürlich auch der Konflikt seihst uu-

historieofa.

Wir wissen Mich, wie und durch

der Schlac

nd z

i Fein

sagenhafte Darstellung

jefes

li-HH), da« Memnsohc
:. I(i8i) und Pufen-
Magni (Berlin 1695),

wirrten Europa Cootinuation (Anieterdara

Theatrum Europaeum XI. Teil (Frankfurt a.

dorfs Buch Res gestae Friaderici Wilhelm
alle diese Werke erwähnen nichts von einem Gebot des Kurfürsten ;\

Prinzen, nicht eher anzugreifen, als Iiis er den Befehl dn7.11 von ihm erhalte.

Der erste Geschichtsschreiber, der ähnliches berichtet, ist Friedrich der

Grosse, der in seinem Werk Memoire« pour servir a l'histoire de la

iiiaisOTi de »rnndeboiirg (Berlin iT-'l) auch anf den Sieg von Fehrbelliu

üu sjireehen kommt und dahei wie jene Sage, so auch eine einzelne

Begebenheit der Schlacht, die ebenfalls ins Reich der Fabel verwiesen

ist, vorträgt. Ks ist die n!'i besungene und auch von Kleist 11t dem

Drain« verwertete Episode vom Opfer!

lurch Ii erheigeführt

s Frubeii, 1

Wet

rgeblicliem Bitten endlich bev

Ziel genommenen

eden ui ITälliger

geschöpft hat, steht bis jcUt nicht fest. Vielleicht hat er für seine

Darstellung die Memoiren des Baron v. Pölluit/ (Meuioires |iour servil 1

& l'histoire des qoatre derniers souvorains de la inaison de Bnindebourg,

royale de I'i ushb) benutzt Siu sind zwar erst vierzig Jahre nach dem Buche

des Königs im Druck cr-chienen (Berlin !('!!;, können ihm aber ii

älteren Gestalt im Mannskript vorgcleg

anlassung tu

Jahre I67S,

hnndertj älnii

der i'in'rr'iii-.

'. PÖl

Ver-

: Brandenburg im

bellin, Zum swei-

). Einige Homonto

tl. Works. Zweite Gcsamt-

der Preuss. Politik, IV, 4.

tedrichs Schrift von PüllniU

König die Sagen unmittelbar

m er sie für geschichtlich«

Schon als Kronprinz hatto
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er das Schlachtfeld von Fchrbollin in Begleitung eines alten Bürgers,

der mit der Gegend vertraut war und die Batiiille gut Bu beschreiben

wusste, besucht und sich von ihm führen hissen (Vaneu trapp, Der l'riuz

von J (i-.rnliur-i; in !.lix hicliic nrnl I bchtuug, PreuSS, Jahrb. (I8S0) 4r>, 347).

Möglich, dass dieser dein Konig die beiden Sji«im iiiit.Kc teilt, hat. Dafür

nun, dass wir es in den beiden Erzählungen mit Fabeln zu Inn haben,

gibt es eine ganze Reibe von Beweisen. Doch genügt zur .Bestätigung

der Annahme «Hein der Umstand, dass der znverifi*si«sli« Zeuge des

Ereignisses, ein Mann, der in der Umgebung des Kurfürsten an der

Schlucht teilgenommen nnd iiin-r sie einen sot^fii Ilten, l'^iv. inii-iivlei-

ischeii Bericht niedcr^cschrietieu Intl. da-s fr von beiden V"ikoniiunis.sci]

nichts weiss. Mieser M';iim M d.-r K;i rornerherr v. liiich, dessen die.

Jahre 1*174— H;l umnissi'nde:- Tii^cbnoh G. v, Kessel herausgegeben hat

(2 Bde. Jena 1805).

Allein aus nichts kann mich nichts «erden. Jeder volkstümlichen

Tradition imiss ein Kern von Healitiit zu Grunde liegen, ein Samenkorn,

ans dein das Gewächs der Sago aufschiesst. In den Iiier lies [irodienen

Fällen haben folgende Umstände lind ticgubcnheiteii der Wirklichkeit

dun Anlass zur lüldimg der Icjjciidnrischcu Uiv.n Munden gegeben.

Als der Prinz von Hcnilnii'u den ersk'n Angriff ;uif die Schweden

mit Erfolg begonnen hatte, bedurfte er der Verstärkung und liess den

Kurfürsten mn sie bitten. Seinem Gesuch wurde aber nicht sogleich

willfahrt und Homburg tmisstu nochmals einen Adjutanten an den Ober-

befehlshaber senden, lim es zu wiederholen. Nachdem dann der .Sieg

des brandenburgischen Heeres entschieden und die Verfolgung lies Feindes

aufzunehmen war, wurde die V'>m Prinzen üfl'iihile Schar auch mit dieser

Aufgabe betraut. Allein Ross und Reiter waren oi'schönfl. Den Tapferu,

die an diesem Taye Aossen.ii'dentliclio geleisici hatten, versagten zulel?.t

die Kräfte. Sie winden von den frischeren M;miisch;i!äen der feinde

geworfen, und es kam sn weit, dass die Soldaten ihren Offizieren den

Gehorsam verweigerten. Don Schweden ward es, obwohl sie beständig

verfolgt wurden, dadurch möglich, Pehrbellin zu erreichen, die von oinoin

Streifkorps der brandenbiirgischen Armee verbraunte Brücke wieder

herzustellen und mit dem Reste ihres Heeres über dou Rhin zu ent-

kommen.
Auf diese Weise wurde mit dein Sieg nicht erreicht; was nach den

Wünschen des Kurfürsten erreicht werden sollte und nach soiner Ansicht

hatte erreicht werden können. Er war darüber nicht, wenig ungehalten.

Noch au demselben Tage fügte er seinem Siegesberielite au den Fürsten

von Anhalt die Word' hinzu: ..Meine Keutter hnbeji teil» nicht das Ihrige

gethan, worüber ich iuouirieren lasse, und selbige den proerss machen

hissen werde", (v. Witschen a. a. 0. Beilagen S. G). Diese Drohung

blieb unausgeführt, allein Friedrich Wilhelm liess seinen Groll den Führer
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geglichen waren, kehrte er wieder zur Armee zurück.

Alle diese (Imstande, so formuliert Jungfer in seinem Buch: „Der

Prinz von Homburg" (Berlin L890) S. 89 treffend den Hergang, alle diese

Umstände: des Prinzen Abreise kurz nach dem Siege, das anfängliche

Zögern des Kurfürsten, ihm zu sekundieren und der Verweis wegen des

letzten missglückten Angriffs, undeutliche Vorstellungen von alledem

zusammen mit Erinnerungen der Einwohnerschaft des nahegelegenen

Städtchens Neustadt an der Dosse an den ritterlichen Herrn, die vor-

nehmste und bekannteste Persönlichkeit jener Gegend, diese Über-

liefornngeD, vorn Volke nach seiner Art weitergesiiommn und aus-

geschmückt, bewirkten das Zustandekommen jener Sage.

Der Vorgang stellt für uns ein interessantes nnd für die Erkennt-

nis der Entstehung von Sagen, also für die Sagenkritik lehrreiches Bei-

spiel dar, insofern wir sie sich gleichsam vor unsern Augen bilden sehen

und die Elemente kennen, ans denen sie erwuchs.

Auch der Fabel vom Opfertod Frobens liegt ein historischer Kern

zu Grunde: die Tatsache, dass ein Stallmeister dieses Namens au der

Seite des Kurfürsten von einer feindlichen Kugel getötet wurde. Sein

Hinscheiden ward von ihm, dem er ein sehr treuer Diener war, beklagt

War er doch trotz seiner Jugend am Hof angesehen und beliebt.

Das wird uns von dem Kammerherrn v. Buch berichtet. Die Leiche

wurde auf Befehl des Herrschern feierlich beigesetzt. Aber weder in

der bei dieser Gcieeeiilieit «eh nl teilen Predifjt noch in dem von Balthasar

Miillner verfussten Trauernd icht (Gimsausö a. a. 0. S. 89) noch in

iijKlirt einem *citgcnös.sischcu Bericht, findet sieh eine Andeutung »bei-

den Pfordewochsel, zu dem der Stallmeister den Kurfürsten bestimmt haben

soll, um nicht ihn, sondern sich selbst den Feinden als Zielobjokt aus-

zusetzen. Erst im 18. Jahrhimdet begegnet die erste noch undeutliche

Spur der Lesende. Wir finden sie in einer handschriftlich fieUieheiicn

Geschichte des Grossen Kurfürsten, dieGnndling, den bekannten Historiker

und Hofnarren zum Verfasser hat (Vnrrentritpp a. a. O. S. :U*l Amn.)

Auch hier sehen wir das Motiv der Sagflnbildung: es ist das Ausser-

ordentliche des Ereignisses. Frohen fand den Tod in der Schlacht,

an der teilzunehmen ihn sein Dienst nicht verpflichtete. Und unmittel-

bar an dorSoite des Kurfürsten traf ihn eine Kugel, die wohl für diesen

bestimmt war. Wilhelm Schwartz hat noch zwei Momente der Wirk-

lichkeit für das Zustandekommen der Sage geltend zu machen gesucht.

Es gibt eine Cherlioferung, wonach bei Fehrbollin dem Kurfürston

wirklich ein anderes Pferd aufgenötigt worden sei, freilich nicht von
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Frohen, sondern visu dem l.eibjager Ulli.', rtom dann Jas kurfürstliche

lioss unter dem Leib orscluissen wordeai sei. Diese Tatsache und der

Tod Gröbens seien in der 1'hjmtiiHio des Volkes zusammengeflossen. Ans
ibn-r Knmhinai.ion sei ilie Sayn entstanden. Leider ist die Znverlässig-

kuit dm- von Schwarte lun-angezogenen Tradhkm fraglich. (Vorgl. Brock,

Zeitschrift Für ^reuss. beschichte 1:1, o.".i ff.;

Als Kleist sein Drama schrieb, waren beide in die Geschichte als

Tatsachen übergegangenen Vorfalle: der wegen zu frühen Angriffs des

Prinzen von Homburg /wischen ihm und dem Kurfürsten aasgebrochene

Konflikt wie Frobcns Opfertod schon als Mythen erwiesen. Jenen hotte

im Jahre 17'Jl v. Verdy dnVeroois, Kammeriierr Friedrich Wilhelms IL

in seiner Geschichte des Hauses Ii essen- Homburg (Ilistoire gencaUigiipi«

et chronologique de la aerwnissime maison de Hesse -Homburg etc.

Berlin 1791) ins Reich der Fabel verwiesen. Und der Historiker J. 0.

Emian liatte in einem am 26. Januar 180-1 ia der Berliner Akademie

gehaltenen Vortrag noch einmal unter üeritt'uug auf das damals nur

handschriftlich vorhandene Huohsc.he Tagebuch das Unzutreffende der

rberlielcrung uacbgewiteicn.

Dieser Vortrug isl übrigens im Druck der Gemahlin des Prinzen

Wilhelm, des Bruders des Ki'iuigs ]'"riedrich Wilhelms III-, gewidmet. Sie

war die Tochter Friedrichs V., Landgrafen von Hessen-Hornbürg, also

ein« Nachkommin unseres Prinzen und hatte sieh eben erst vermählt.

Derselben Fürstin hat sechs Jahre später Kleist eine Abschrift seines

1 i miliar mit einen) WiiLniiinj^getläht liherreiclil
. (Ii. Krdmatni-idtirffer.

l'reuss. Jahrbb. :14 S. 'im f.) So wurde die Prinzessin die Empfängerin

wir eine viel benuteie Gusr.lncliio unserer Hauptstadt verdanken, i. J.

I7:<'.l <ie7.cigt '.hiin'Lb. der l'reuss. .Monarchie. Tl. I, .S, H-1C)). Es ist mehr

als wahrscheinlich, dass Heinrich von Kleist von diesen Ergebnissen

der Forschung keine Kenntnis erhalten hat. Allein selbst wenn das

der Fall gewesen wäre, so hätte er sich dadurch schwerlich abhalten

lassen, die beiden licgehenhrUc;) für seine l)iebtung in der Weise, wie es

heisst bei ihm der heute allgemein Dorfflinger genannte General,

der seinen Namen auch I leilt'linger schrieb — der Plan, den im Schau-

spiel Dorfliug seinen Offizieren in die Feder diktiert, entspricht nicht

der Wirklichkeit, so wenig wie nachher der Verlauf der Schlacht, ganz
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abgesehen von der durch die form des Mraimis sieImlemm zi'iM iclic»

Reduktion. Fehrbeilin, das im ersten Akt als Hauptquartier des Kur-

fürsten erscheint, war am Tage dor wirklichen Schlacht von den Schweden

besetzt und wurde von dem I ra r:. L.' r. 1 .1 , .--i I, .ui Heere erst iiach dem

erfochtenen Siege betreten. Personen, wie die Prinzessin Natalie, der

Prinz von Hobenzollerrj, der Hittmeistor von der Golz, der Graf von

Sparren 11. ». sind frei erfunden, nicht minder ilii'
I .okulna mim Itarkel-

berge, Hacfcclbüsche, Hackelwitz, Arnstein atc. Dor Kanzler

Kiilkhuim, von dein V. ~2'A~i die iiedc ist, hat ein solches Amt nicht

eigenllich bekleidet und war jedenfalls i. J. 1(175 mehr als dreissig Jahre

tot (C. D. Küster: Das Jugondlebon Friodr. Wilhelms (Berlin 17'JI)

S. 13 f.) Der wirkliche Oberst v. Kottwita spielte in der Schlacht eine

ganz untergeordi let.e liolle Tlie (iemahlin des Kurfürsten lik-ll sieh in

der Zeit, da bei Fehrhellin uekanijift wurde, in Minden auf. DnSS un-

mittelbar nach dem Sie« rii. Witifenstillstarid zwischen Brandenburg und

Schweden geschlossen wurde, dass der Kurfürst sich mit dem Gedanken

trug, irgend eine Prinzessin seines Hauses mit dem Konig von Schweden

zu vermählen, diese beiden Motive sind lediglich der Phantasie des

Dichters entsprungen. Ebenso ist die Voraussetzung, dass der Prinz

dem Kurfürsten schon einmal ;im Kiiei.i durch seine Hast lind Unruhe

zwei Siege verscherzt habe (V. 34!), 1Ö1ÜJ, von Kleist zum Zwecke

strengerer Motivierung rein erfunden n. s. w.

Anknüpfung und einige ihm für die dichterische Gestaltung brauchbar

Bedürfnissen. Ihn leitete dabei der Schere Instinkt, des -rossen Dichters,

der nach der schönen Äusserung Goethes in der Italienischen Heise (den

1!). September 1786) aus Wahrheit und Lüge ein Drittes bildet, dessen

erborgtes Dasein uns bezaubert

r fragen, aus welchen Sehriftei

überlieferte Wirklichkeit hielt, mit ihnen irgendwie bekannt gemacht

haben. Und in der Tat, so sehr er auch von dem wirklichen Ver-

lauf der Begebenheit abweicht, so schimmert doch die Realität nicht

bloss als allgemeiimliriindlaL;!', sondern noch in bestimmten Einzelheiten

durch sein l'huntasiqjehildc hindurch, und man kommt notwendig zu dein

Schluss, dass er sich in der über die Schk» hl hei i'"ehrbe[liu vorhandenen

Literatur umgetan hat.
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[ St'hhich(.|iliin

wicklich er ist, ebenso wie der Verlauf der Begebenheiten im Drama
' eine literarische Vorlage erkennen.

Ich will das an einige]: Beispielen erweisen.

Bei Kleist erzählt Feldnuirsi'liiil] HfU'tlins;, hevnr er den ( Iftiziereu

den liriegsplnn diktiert, dem Kurfürsten, dass ein schwetTscher Pusten

vi>n tausend Wann bis auf die Huckelberge vorgerückt ist (V. 92ö).

Doch haftet Gütz für niese Borge tlir,

Und sagt mir an, da milchtest nur verfahren,

Aid liiftiu sie sein Vor trab schon besetzt.

Von einem illtnlielien Vorgefecht mit derselben Zahl der Feinde

veiss eine der 3% I T ri hiirsfelluiiaeji der Sehlaeht, j
I i hui Pufemlnrf

(Sp. St'.IS 5
), zu berichten. Hier beiist es, dass bei Kauen, dem Haupt-

quartier des Kurfürsten vor der Schlacht, tausend Heiter, die den FIoes

nichl überschritten hatten, v<ui den Uriiiidt-iil.iiriicni aii.^'firiflun und ver-

trieben wurden.

Her den Offizieren \ u;u IVliimiirM'hatl diktierte Si'hlachtiilnn beginnt

Der rian der Sc hl acht, ihr Herren Obersten,

Den die Durchlaucht des Herrn ersann, bezweckt

Der Schweden ilUchl'gcs Heer, zn gänzlicher

Zri;]il Mi 1-lli iT. vii lii'in l'vi'n ] ir

I >rr tu .Inn !{|i_villlii:-s iliveis K
l
i t- k :

i . 'Ir ckl.

Der Oberst Henning* — der nach des Herrn Willen heut

Des I [Peres reehleii Flügel kommandiert,

Kuli ditreh den Grund der HaekelhUsclie still

Des Feindes linken zu ume/elicn Miellen,

Sieb mutig zwischen ihn und die drei Ilrileken werfen u. s. w.

Hält man dazu, was bei Merlan fS. 7l!l) steht: „Sr. Chorf. Durch-

laucht schickten den OHerstlieutcnant Helming durch utuvegbare

Wühler und Moraste, so alle Passe, da der Feind übergehen müsste, ab-

sonderlieh die Brücke zu Fehrbellin ruinierten und abbrenneten"

liillt mnu dies zn den Versen, so siebt jeder, dass das dichterische, Motiv

Hiebt völlig frei erfunden, sondern von einem realen Vorbild abhängig

ist und in der Stelle aus dem Thcatruui Euronaoum oder einer ihm

Weiterhin ist im Srhiaclilptau .lavon die Hede, dass man die Ab-
sieht bah,., den Feind in den Sümpfen aufzureiben (V. HU). Liest man
mm in der iiarsfelliiiu; Friedrichs des Gnis-eit, das.- am Schlüsse der

Schlacht die Schweden in diu Sümpfe gerieten, wo sie zum Teil von den

Bauern getötet wurden (les Snedois so jettcreut dans des raarais, oii ils
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füren t tues par les paisans a. n. 0. p. 140f), so liegt die Termntng nahe,

dass Kloist dieses Moment daher zugekommen ist, um so näher, als diu

Tatsache selbst nliL'i'inl amters crwähnl wird.

Also hat Kleist die Darstellung des König« benutzt? Vielleicht,

müssen wir vorläufig sagen. Jedoch sicher nicht allein. Donn einmal

weicht er von ihr ao ab, dass er andern Berichten folgt, zweitens er-

wähnt er Umstände, die dort fehlen, uns ab« von andern überliefarl

sind. Die Abweichung In ~;eht linmii-ueiitieb darin, das* Kleist von

Hackcl bergen, Hackolwitz, Ilackelbuschen usw. spricht, Friedrich

der Grosse aber diu Ortschaft Hackenberg nennt. Heul schreibt man
ihron Namen Hakenberg. Hackelherg aber wird sie im Thealrum

Europaeum, bei Pnfeudorf und andern genannt, so dass nicht etwa eine

willkürliche Änderung das Dichiers vorliegt.

Unter den Momenten, diu bei ihm Verwendim™ linden. Wim
König aber fehlen, ist das wichtigste, dass der Kurfürst einige Tage

nach dem erl'üelileneu Siege nach Berlin eilte und dort einen Dank-

gottesdienst abhalten Hess. (*'ür Kleist war das Motiv von solcher Be-

deutung, dass er zwei Seener. darnach lokalisiert hat: den neunten und

zehnten Auftritt des zweiten Akts, jene in Berlin im Lustgarten spielenden

Scenen, an deren Sehlnss dem Prinzen auf Befehl des Kurfürsten der

Degen abgenommen und er zum Gefangenen erklärt wird.

Übrigens sei nebenbei bemerkt, dass Kleist hierbei ein lokal-

geschichtlicher l'Vliler begegnet isi. \',r schreibt in der srenisehen Be-

merkung vor, dass im Hintergründe des Platzes die stark erleuchtete

Schloßkirche d. b. also der IViu sichtbar sei. Nun befand sich aber

im Jahre 1675 der Dom nicht auf dein Lustgarten, sondern auf dem
Schlossplatz ungefähr da, wo heute das sogenannte Hole Schloss sieht. Das
Gebäude iin Lustgarten licss erst Friedrich der Grosse i. .1. 1751) errichten,

nachdem die alte Scblosskirehe drei Jahre vorher abgebrochen wurden war
Dass Friedrich Wilhelm wenige Tage nach dem Sieg auf kurze

Zeit in Berlin war nnd dort einen Dankgottesdienst abhalten licss,

erzählt von den älteren Darstellern, auf die alle späteren, mehr oder

weniger abhängig, unmittelbar oder mifli'lhar, zuriicktehn. der Wi Merlan

(S. 750) „von denen Tages vorher von Kattu nen
'

und aus der Schlacht

mit Pomp anhero gebrachten Palmen und Ksi.nndnrlen, zwischen denen

der Kurfürst in dero erithlüsseleui Gemach speisete" und dass er „folgendon

Donnerstag frühe in öffentlicher Gemeine mit lieissen Kahren Gott vor

so herrlichen verliehenen Sieg dnnrketcn", vergleicht damit V. 7311 der

Dichtung:

Der Sieg ist glänzend dieses Tages,

TTnd vor d'-in .Aller- nuu'^i'ii dank ich Coli
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ferner wie die Heerführer darauf mit Fahnen, Pauken und Standarten

auftreten, und berücksichtig), dass von dem Dankgottesdienst zwar auch

Pufondorf spricht, von den Fahnen und Standarten aber einzig der

Schilderer bei Merian, so muss man auf den Gedanken kommen, dass

Kleist sieh ans seiner Dar.-t.ellimg informiert hat.

Und man wird bestärkt in dieser Annahme, wenn man im ersten

Auftritt des dritten Aktes die zweite Stelle, an der von der Siegesfeier

gesprochen wird, ins Auge fusst. Bezeichnender Weise k'junden mich hier

die schwedischen Fahnen und Standarten vor.

I5ie Kirche war auf wlird'ge Art erleuchtet . . .

nie schwed'scheii Fahnen wellten und Standarien

Tn'iihllehKI'liy villi den l'feih'l'iL nieder.

Und wenn es dazwischen heisst:

> scheint mir die Anregung dazu das 'l'h.=a! runi Kitr<i|i;\emri gesehen zu

aben. Denn allein dort wird allerdings von dem zweiten, am 8. Juli

i allen brandenburgisehen Mindern abgehaltenen Dankgottesdienst er-

tl.lt und dabei von dem Berlinischen berichtet, (S. 721), dass in der

esideuz zu Cölln an der Spree abends die Stücke von den Wällen
>ssgobronnet . . . und dabey unter dem Schall derTrompetten
nd Pauckeu die von den Schweden eroberte CJ Stücke zu

fftern malen abgefeurel wurden." Gerade dieser Berichterstatter

her, der erste der Schlucht, weiss, wie ich schon sagte, von dem un-

irsrhrirtsmiissigen Angriff des f'riiizeu und dem Konflikt zwischen ihm

ml dein Kurfürsten nichts. Aue!) heisst der Fchlinarschall bei ihm

Im Jabre lr*ll erschien in Rellin ein anonymes iiueh: Versuch

iier (.l-'Schii-hin der IMdzii^e de- l'renssijchen Heeres ion dem Cliur-

irsteu Friedrich Wilhelm dem Grossen bis auf die neueren Zeiten. Es

ithält eine Darstellung der Schlacht bei Fehruellin, die offenbar dein

nachgeschrieben ist. Doch heisst in ihr

und Fehrbollin nicht Hardenberg, wie

inig, sondern Hackellierg wie bei Kleist. Auch wird der

lurgischß Foldmarsch all wie bei diesem Dürfliug genannt

wird amSchluss erzählt, dass sieb der Kurfürst nach dein Siege

ge Tage nach Berlin liegiib, wu er mit jubelnder Freude empfangen

Vom liankguttesdien.sl wild allerdings nichts erwähnt. Trotz

angel konnten die inumiigfactu-ii Übereinstimmungen den Glauben

i, als habe dieses Büchlein Kleist den Stoff für sein Drama
Allein dagegen erheben sich doch wieder mehrere Bedenken.
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Der Verfasser erzählt r.iimlieli wörtlich nach Friedrich deio Grossen,

dass „Friedrich Wilhelm die Avantgarde von 1600 Mann dem Land-

grafen von Hornburg mit dem Befehl vertraute, sich mit dem Feinde in

nichts Ernstliches einzulassen, sondern ihn nur zu beobachten." Und
weiter: „Der Landgraf voll kühnen Mutes beginnt ein Gefecht, das üble

Folgen gehabt haben würde, wenn nicht der Kurfürst, von der Gefahr

unterrichte!, ihm noch zeitig zur Hülfe gekommen wäre." Damit sirnl

aber für ihn die Beziehungen zwischen dem Oberbefehlshaber und
Friedrich nm Homburg erledigt. Friedrich d. Iii-, berichtete am Schlüsse

noch, düss sein Vorfahr es dem Prinzen verlieh, dass er durch seinen

Leichtsinn das Schicksal des ganze!] Staates aufs Spiel gesetzt habe, und

lasst ihn zu ihm sagen: „Wenn ich nach der Strenge der militärischen

Gesetze urteilen wollte, würden Sie den Tod. verdient haben. Aber Gott

verhüte, dass ich den Glanz eines so glücklichen Tu uns dadurch trübe,

dass ich das Blut eines Fürsten vergiesse, der mit am meisten zum
Siege beigetragen hat." Diesen Passus übergiiisi '1er skeptische Ver-

fasser, der auch den Ojilertml tYobcns /war erzählt, aber doch nach

König (oben S. 9) eine Dichtung nennt, so dass der eigentliche Konflikt

bei ihm nicht herausgearbeitet ist. Kleist kann demnach in seinem

Büchlein nicht die Anregung zur dichterischen Itehandlung des Vorfalles

gefunden, aber euch nicht ans ihin allein die historische Information ge-

schöpft haben. Denn mancherlei Tatsächliches, dos iu dem Drama
vorkommt und, wie ich gezeigt habe, lilerari^cheu Ursprunges ist, fehlt

hier. So ausser dem schon erwähnten Dankgottesdienst das Vorposten

-

gefecht (oben S. Ifti), die dem Oberst Hennings zugewiesene Aufgabe

(oben S. 1K2), und die Niedermetzeluug der Schweden in den Sumpfen

(oben S. 182 f.)

Meinem Freunde Max Morris verdanke ich den Hinweis, dass Kleist

sich am 9. Januar 1809 von der Bibliothek in Dresden, wo er sieh

damals aufhielt, ein Buch entlieh, das der preussische Feldprediger K.

H. Krause verfasst hatte und das den Titel fahrte: Mein Vaterland

unter den hohenzollerischen Regenten. Ein Lesebuch für Freunde der

Geschichte. Halle 1803. Die Darstellung, die hier von der Schlacht hei

Fehrbellin gogoben wird, ist wieder von der Friedrichs des Grossen cb-

Momenteu deutlich; dass I lacl.enbers; . .der llacl.^lbrrg gar nicht erwähnt,

auch nichts von dem Abstecher des Kurfürsten nach Berlin und dem
Dankgottesdienst gesagt wird und der Lrunde uburL'i sehe MdiiinrselüiH

Derflinger, nicht. Dürulug lcisst.

Also scheint es nicht mißlich, ein einzelnes literarisches Werk auf-

zuspüren, das Kleist für seine Dichtung als Vorlage gedient habe.
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Allein warum mitss or durchaus aus einem und demselben Buch

einmal den Impuls zur Dichtung und dann zugleich die erforderliche

Belehrung empfangen oder warum soll er sich zu Zwecken der Infor-

mation und um für die poetische Gestaltung Einzelmotive zu gewinnen,

mit der Lektüre eines einzigen begnügt haben? Mau kann sich die

Vorstädten der Dichtung,- den Verlauf der Vorbereitungen zu ihr doch

geschilderte Sl'^hü ihn-sh'iltf, Km l't.rst Friedrich Willem /um Prinzen

die Worte der Versöhnung spricht. Das Gemälde erregte allgemeine

Bewunderung und wurde von Friedrich Wilhelm III angekauft. Kleist,

der im Jahre 1800 bis zum August in Berlin war, hat es gewiss gesehen.

Auch gibt es einen dieselbe Scenc darstellenden Kupfer.-Iieh von Chmlc-

wieriii. Nun mochte »ich iiie Anekdote, sei es wegen der Wtv, iindlschaft

der Natur des Prinzen, wie er in ihr erscheint, mit Kleists eigenem

stürmischem Wesen, sei es wegen lies dicid.erisc.h so ergiebigen Gegen-

satzes, um deu sie sieh bewegt, sie mociite sich seiner Phantasie wie

seinem Gemüt gleich tief eingeprägt haben. Da ging ilnn plötzlich —
wir wissen niclit, wann — der Gedanke auf, sie zur Grundlage eines

Dramas zu machen. Und nun da er zur dichterischen Gestaltung schritt,

da er für den nach seinem eigenen Zeugnis (lirief an Fouqnc, Biilovv S. L'40)

ein wenig dürren Boden der Handlung um:h Motiven Buchte, war es da

nicht natürlich, dass er iu der . der Schlacht zeitlich nächstetobenden

l.itenitur eingehendere lieleln ung suchte:' Kr fand .sie im Theatrnm

Europacum, woher die Motive von der dem Oberst Hennings zugewiesenen

Aufgabe (obou S. W), vom Dankgottesdienst in Berlin mit den Einzel-

heiten der mitgebrachten Fahnen und Standarten und der in der Residenz

abgefeuerten Salutschüsse (oben S. 181} stummen. Dass er ihn nicht

allein benutzte, lehrt die Schreibung liürl'liiig des .Vinnens des bi-.inden-

burgischeu Heer füll reis. Ddrfliug aber wird der Feldmarsch all bei

Friedrich dein Grossen genannt. Es ist nicht unmöglich, dass Kleist

diese Schreibweise aus seiner Schilderung übernommen hat, wenn sie

sich auch, wie wir sahen, in der Literatur bis in suine Zeit hinein

erhalten hat (oben S. 184), Dies wird sogar wahrscheinlich, Wenn wir

berücksichtigen, dass der Anklang an das Motiv von den in den Sümpfen

aufzureibenden Schweden einzig und allein hier begegnet (oben S. 1«2f.).

Dass er an dem Widerspruch zwischen ihr und der älteren Darstellung

keinen Anstoss nahm, darf uns nicht wundem. Vielleicht bemerkte er

ihu gar nicht. Las er die Schriften doch als ein Stoff und Motive
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Buchender Poet uud nicht als ein historische Kritik übeml«>i- Geschichts-

schreiber. Möglicherweise über entging er ihm doch nicht. Dann aber

mussle er ihn als nicht vorlmmleti in-1 rüi-l:t i»n. Ucmi für die dichterische

Behandlung inusste jeder Zweifel au der Riehl ' ;j.
k

i i des VurfaSlcs

schweigen. Im andern Falle war die Gestaltung des ganzen Vorwurfes

Vielleicht aber floss noch von einer utiderri Seite her dem Drama
Stoff zn.

Im zweiten Akt ist in den Reihen der Brandenburger die falsche

Nachricht vom Tode des Kurfürsten verbreitet. Auch dies Motiv ist eine

historische Willkürlichkeit. Kleist verwendet es, um durch die Erzählung

des Vorfalls Spannung, durch die Wirkung der gegensätzlichen Affekte

lobhafte Bewegung zu gen innen, die seinem Ideal vom Drama so

wünschenswert erschien und nach der er ja big zur Übertreibung strebte.

Nun tinde ich in dar schon erwähnten militärwissensehablieben Schrift

von Witzloben bemerkt (S. 81), dass der Kurfürst allerdings auf

schwedischer Seite kurz vor der Schlacht totgesagt war. In einem

vorkleislischeu Werke linde ich davon keine Spur. Das Moment stammt

also ans einer amtlichen, den älteren Geschichtsschreibern nicht zugäng-

lichen Quelle ha mir i'in zu fälliges XusnTuuieulrell'cTi dieses Umstaudes

mit ik'iii dichleriselicn Moli v nicht w uhi ,-eiiein! ich M, ?n uc'.ichte ich

vermuten, dass der Offizier Kleist im luilitiirwissciischaftliclien Unterricht

oder von militärischen Freunden wie Rühle, und Pfuel von jenem auf

schwedischer Seito verbreiteten Gerücht Kenntnis erhielt. Aus derselben

Quelle könnte dann auch das oben (S. 182) besprachene Motiv dos Vor-

gefechtes mit dem Posten von lOCÜ Mann stammen. Denn das Thesitnun

Europäerin erwähnt ui der entsprechenden Stulle nur ganz allgemein die

Arritregardc. Die iie.liinuitc Zuld lü(li) nennt es nicht. Aus einer solchen

Quelle — denn dass Kleist Pufeudnrfs Werl; seilist befragt lialie, ist

kaum wahrscheinlich. Was seine Dichtung sonst mit seiner Darstellung

gemein hat, steht auch bei Merlau, dessen Ih-nutzung die vi >rgcbrach teil

Argumente doch wohl als sicher erscheinen !as.-eu.

So viel von den hiskirisdien Gruniiii^cu des Pramus nnd seiner

äussern Entstehung. Wie stellt es nun aber mit der Innern? Was trieb

Heinrich von Kleist zur Bearbeitung gerade dieser Anekdote?

Heinrich von Kleist empfand, was bisher fast noch keinem grossen

Künstler erspart blieb, ganz besonders hart; dass die Wirklichkeit der

Betätigung des Genius Schranken setzt. Zuerst sah er sich als Offizier

iu seinem dicht erUdnui Strebe.ii gehemmt, und er entsagte dem militärischen

Dienst, um als freier Schriftsteller lediglich dem Hufe seiner Muse zu

hinsehen. Allein nun erst -nilic rr die rVinilselinki'ii der Welt oder, et»

Hüch milder auszudrücken, ihre Uticinpliudlichkcit gesoii die Äusserungen

einer starken und eigenartigen künstlerischen Individualität keuueu
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lernen. Sein leMeiisdial'ilielier Khryois! wurde niclit befriedigt, Bein

heisser Dnrst nach Anerkennung blieb ungestillt. Wohl aber geriet er

in arge materielle Not. Nach mehreren Jahren voll furchtbarer Kämpfe
musste er froh sein, ein kleines Amt zu erhalten. Auch hier fühlte er

sich wie Pegasus im Joche, und nach einiger Zeit gab er es auf, um
litcrariiehe, darauf patriotische, dann wieder literarische Plane zu ver-

folgen. Sie scheiterten samtlich, wie denn diesem unglücklichen Manne
nichts gelang — ausser einigen genialen Dichtungen. Nun bot ihm die

Überlieferung einen Stoff, dessen Grundgedanke sich um einen ähnlichen

Gegensatz droht, wie der war, den er au sich so oft erlebte, den für

(Iiis Drama /um Lebensinhalt i,"' werden 011 Gegensatz zwischen Individuum

ud Konvention, zwischen Einzelwille und ][crrsdii>rmacht, um die

Kruge, tili in einem s;ce.cben.!n r'alle ilas liee.ld der eiinodnen l'ei'sltnlich-

keil gegenüber einem ausdidcl.lirhrn Befehl G eil uny erhielt und crtüiUi'n

durfte, ob eine zum Vorteil und Gewinn führende Ibers clireitung eines

höheren Gebots bei der Macht, vou der es ausging, Billigung linde

oder nicht

Zugleich gab die Behandlung dieses Stoffes Kloist Gelegenheit, dem
Ausdruck zu geben, was in der Zell, da er die Dichtung schuf (im

Herbst und Winter von 1809—10), sein Herz noch mehr bewegte ais

der ewige, auch von ihm sehnier/lich liarrhleble Kampf des Einzrl-

meuschou gegen die überlegenen Machte des Schicksals. Mehr als sein

persönliches Los drückte ihn damals das der Gemeinschaft, der er an-

gehörte, des Staates, der vom Feinde überwunden in schmählicher Knecht-

schaft am Boden lag. Dieser Stoff schloss die Verherrlichung eines

Sieges in sich, eines Sieges, der die Mach! des suTiissischen Staates be-

gründete. Einen weisen nur] klugen Herrscher vorzuführen gab er An-
las.-, einen Herrscher, der in der Stunde der höchsten Gefalu- sein Land
rettete. I.mrch die Tal an der tietVciung des Vaterlandes mitzuwirken

blieb Kleist versagt, wio musste es ihn drängen, einen Vorwurf zu

hehiiiideln, der ihm die Möglichkeit gab, mit den Mitteln der Kunst

seinem Volke den Weil, und die Üeileiitnng de-- natinna I > Staatswesens

klar zu machen!

Wie er aber das Problem löste, das dieser Sinti' darbot, bleibt ewig

bewunderungswürdig. Er formte ihn unter dem Einflüsse Schillers,

dessen ., Waldenstein " Ii" besonders zum Vorbilde diente. Das haben

Brahm und Niejahr (Viorteljahrseclirill f. I.iteraturgescli. II, -irnjff.) über-

zeugend nachgewiesen. Vielleicht bestimmte ihn auch eine verwandte

aus dem Altertum überlieferte Sage, die wir aus Livius kennen (Niejuhr,

Euphorion, Zeitschrift für Literaturgeschichte Bd. 4 S. filft.). Trotz diesen

Einflüssen blieb ihm noch reich iic.li die Möglich keil, aus Eigenem zu

geben und er inachte davon ausgiebigen Gebrauch. Auch hier ging er

nach seiner Art echt kleistisch zu Werke. In seiner reichen Natur
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lebte bei aller Leidenschaftlichkeit seines Wesens, so träume riscli und

wcltabgewandl er auch war, itü'-h /u;>h-ic.h dir l-'iiiiiL'Sii-ii i ti t b i

[>>
r ^ tief-

sinnigen Abwägens. Seinem Temperament, seinem Naturell nach stand

er gewiss auf der Seile des sorglos seinem jngcudlidicu Drange folgenden

Helden, der Fleisch von seinem Fleisch, Bi.'in vun s<
a incin Bein viir.

Aber Hvnndiirheic Hinsicht lehrt.' ihn, dsi.-s der Staat, die Weltordnimg

Forderungen au den Menschen habe, vor allem die, dass er die natftr-

liclieu Regungen dem Gesetz lmlcrwcrfe. Sie lehrte ibil, dass nichts

errungene Sieg bedeute: der Sieg über den Feind in uns, den Trutz, den

Übermut (V. lTöliff.). Dor Satzung soll Gehorsam sein", wie es in der

Dichtung heisst. Und so führte er, man kann nur sagen mit tiefer

Weisheit die Handlung so, dass derselbe Held, der das Verfahren des

Kurfürsten fiegcn ihn starr, grausam liiirl unitier.sdilidi findet, im Laufe

der Vorgänge M'iiic Berechtigung einsehen und anerkennen lernt. Und

wie diis geschieht, wie der überlegene, weltklnge Herrscher mit feiner

Ironie die Entscheidung über Hecht und Unrecht des blutigen Urteils-

spruches in die Hand des Prinzen selbst legt, indem er ihm die Freiheit

zu gewahren bereit ist, falls er meine, dass ihm Unbilliges widerfahre,

Homburg sich aber weigert, diese Erklärung abzugeben, das ist ein

meisterhafter, künstlerischer Zug, der die durch die Ereignisse gewonnene

Einsicht des Helden aufs schönste besiegelt. Man hat das Verhalten des

Kurfürsten unverständlich, widerspruchsvoll und inkonsequent gefunden.

Man hat gezweifelt, ob es ihm mit dem Todcssprud, anist sei. Dass

jener Vorwurf unbegründet ist, wie dieser Zweifel unberechtigt, hat schon

Will.randt in seine,- trefflichen Biographie (S. 374f.) und hat neuerdings

Niejabr (Vicrteljalirssohrift für Literaturgeschichte Ii, -Hilf.) überzeugend

dargetan. Ganz besonders aber hat mau dem Werk vorgehalten — und

dieser Umstand bat dem Drama zu Lebzeiten des Dichters drii LCiutnlt

auf die Bühne verwehrt - dass im vierten Auftritt des dritten Akts in

der Seen« zwischen Homburg uiul der Kurfürst in jener in zu starkem

Masse and in einer eine.-. Offiziers unwürdigen Weise von der Ttidesfai'cht

gepackt wird. Auch diesen Vorwurf kann uur erheben, wer das Wesen

dieser Dichtung und der Kloistsebeu Poesie überhaupt nicht erkannt bat.

Der leidenschaftliche Aüslinidi des Prinzen erklärt sich psychologisch

durch das, was er erlebt hat, durch den jähen Sinn: aas höchster Hübe

in die tiefste Tiefe, aus dem goldenen Traum in die entsetzliche Wirk-

lichkeit hinlänglich und dass das ursprüngliche menschliche Geffdd das

sekundäre des Standes in den Hintergrund drängt, kommt ja wohl öfter

vor und darum, weil es wahr ist, ist es poetisch. Und am allerwenigsten

kann es bei Kleist überraschen, für den sdiraul.enl..sc Äusserung der

Empfindung zu den Gntiidforderiiiigeu der Poesie gebörle. Aber dieses

Gebaren des Helden ist nicht bloss seelisch begründet, es ist auch ganz
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im Sinuc der iln lilciischcii Iiili uium, dem Plaue wie dum Geiste des

Drnnnis nngcme-sen, ahn iliirchims nrganisch. Iis beweist, wie sehr der

Prior, der Lehre und Zucht bedarf, die ilim durch seine das Tragische

hart streifenden Erfahrungen für immer zu teil werden.

Doch wozu bedarf es noch weiter des Preises der herrlichen

Schöpfung? Genug, dass sie uns nicht nur (in der prächtigen Gestalt

dos Heitorobersten Kottwitz) den ersten echt märkischen Charakter in

der Literatur brachte, sondern überhaupt da« erste märkische historische

Drama ist und von einer Schönheit, dass es noch nicht übe i troffen ist.

Kleine Mitteilungen.

Zur Geschichte der Brandenburgischen Slaven. DI« nach sichenden

Angaben sind entnommen uns Job Gust. Dri>yscn'a Gi'suliiclite der Preusslaeben

Politik. 3, Auflage. 1368. Band I.

Abgesehen von der Autorität des angesehenen vaterländischen Ge-

m-liiditsfiircliers werden :iurii deshülV. liihi'iestciis einige dieser Auszilge von

Interesse sein, weil Uber unsere Slaven nur wenig bekannt Ist.

„Dann folgte die Zeit der sulischcn Kaiser, die immer neuen Empörun-

gen der sli cli s. Grossen gegen sie; am Tage von Weifesbolz (1115) hatten dio

Shvi'Ti .ih'h llei-ren, die den Kadisen zu Hülfe kiiTiimcii sollten*, bei Külhen,

so weit westwärts der Elbe, den Weg verlegt. Von der Altmark war nur

der Wcstsauni noch in deutselier Hand; sie war, sagt dio alle Üuise ichmnik,

„gaiiH wüste von Volk und stand voll langen Itohrea.* S. 18.

Ein uicdersllchsisclies Volkslied nennt Albrcelil neben dem Lüwcn

Heinrich und ilem Kaiser I'Yieih-ieh niii dem rmlien Haar: , Das waren drei

Herren, dio konnten die Welt verkehret).- S. Ii).

slavisehe llevölkcmiuj den Acker bebaute, geschah es obenbin. 8. 41.

Hie glei cli zeitige Occupatio» Mecklenburgs durch Heinrich den Löwen

zeigte den einen Weg, den man ein sehlagen kunnle, den systematischer Aus-

lil^inij;, wii- denn ilvr lb-nug irs der rtiilniny-urkttüile ilt-s Mehivermci llis-
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ihams sagt, si;i .ei« Ori des r-ulirucii'.-iis v.rrl 'irr Wilsten £mi :

ob gründe; und mehr nie eine fromme Urkunde jener Gegend
diese Wendung. Die A«:anier hiiiiI dieses Weges nicht tr- u. --ti.l

Die bäuerlichen Besitze nach „slavlscliem Hecht" sind kein

Wll1fcU.hr Preis gegeben; nur wenn der Stove Mine Pacht nicht z

von der Iiufe gewiesen und dieselbe einem andern gegeben werd

Unheil Huden über einen Sachseti; der Sachse soll das Unheil schellen mit

den "Wurten: üb ein Saeh*e eines "Wenden Unheil leiden soll, der angefangen

sei. S. 43.

Die alle licviilkertnig wurde -vf\igeschoben, um ileitisclten Ansiedlern

Platz zu machen. Inhabitatores illius vlllno sunt amotl, sagt eine Urkunde
von Wi. Gcrckon Cod. D, B. I. p. II ä. Ks inuss dahin gesl eilt bleiben, ob

man sie einfach entfernen oder naeh .L.indkanf- cxproj.i] iiri';: nuta commune
forum l.'I prc.eUim (jilO'l vuiirsriU-v Iot:dkoo]i dich'.!]-. !,cnu \ir. LVL I. 1.

s. m. s. -14.

Dass der märkische» Bauern Gut, das „Gebanern Erbe", besser sei, als

Erbzinsgut, das sagt ein milrklaeher Adllcher, ein Rechtskundiger in einer

Zeit, wo sehen Viele; ander- gcwoi-den war: eben weil sie das Land „von

wilder Wurzel" gebaut, darum, sagt er, sei ihr lieeht besser als das der

Dassen im Sachsen lande, die wohl auch erben, aber 211 dem t.:ttt «ciiorcti

(nicht freizügig' sind, es nicht voraussen. kennen, den märkischen Bauern,

sagt er, sei die Besserung über den Zins ihr Lohn für die Besetzung. Ver-

hältnisse, die für das Landvolk in Sachsen lackend genug sein konnten, um
massenhafte Auswanderung zu veranlassen S. 47.

Es hat eine Zeit gegeben, wo die ylaven wostwdrts bis über die Elbe

und Saale, bis in das Maintbnt hinein vorgedrungen waren. Nur ein Paar

sHehe. Stamme, die „Nordlente' in Holstein und Stormaren hatten sieh

gegen ihre I ehei-maelit ionsciis der i:':be hol, anriet. S. r,.

Es war daran, das« sich die .Sh.vengn ::/..- tili- innuer an di r \AI-,-

tlTÜrte. Dann von der Polcnmucht und ihren Dependcnzen nordwlirta und
südlich begrenzt und slovisch umspannt, war die Lausitz und das -Meissner



Die „Nagelnmde 1 ' ficirst eine- Vi-rtiiisijiiititr, r i L c
i
alkibeiullieti in einem

Brauerei-Ausschank des Nordens von lierlin zusammenkommt und neben dem
Vergnügen iincli wohltätige Zweeke verfolgt. Mitglieder der Gesellschaft

sind zumeist I! «tute n Li lL K.iulk'Utu. Iianii.'i^i-JH aiii<_L- Uni! [Vnikln'.iitzer.

her lit-i^e eLebcTie- Staminle.'eh de- Vcrc::^ >l über und Uber niil : j nir-^-

schlngencn McssingnHgcln bedeckt, deren Köpfe eich zu Figuren vereinigen.

So erkennt man Haus und Hausschlüssel, Hammer, Krone und Stern, Seidel

und Trinkhorn, Fahrrad und Halbmond. Kings um den Plnttcnrnnd sind

Vorschriften «erden von Stammgästen Xllgcl eingeschlagen. Bei Jeder

„Kunde", zu der ein Vcrcinsiied „Das kann man aller nicht umsonst verlangen,

das kustet eine ganze Lage Bier" gesungen wird, kommt ein Nickel in die

Kusso, mit deren Hilfe schon manches Gute gestiftet ward.

r>:is Krs!ji:i[;i-!ii Si.'.f 1
1

.

j Mill!/c:i ;aif den 7.

Wilksbraucii. Iiraiidenburgü 1- S. iiji.

Aus der Gründunßszeit des Berliner Stadtteils Moabit. Dnsa aul

der Stelle, wo jetzt das dicht bevölkerte Moabit liegt, sieb ehemals grosse

.Maulbeerplantagen befunden, dürfte den meisten Moabitern kaum bekannt

sein. Es wareil diese Plantagen auf Grund eines im Jahre lTlfl an KUnig

Friedrich Wilhelm I. von liefugles aus Orange gerichteten Gesuches um
Überweisung von Land zur Krrieldmitr vmi Heusern und Maullseerpflauziingeu

ungelegt wurden. Die Kefugies hatten gegen Hcrgsihe geeigneter Baustellen

zugesagt, dass jeder von ihnen 250 Jhiullici rbiiutue anpflanzen werde. Nach-

dem der König ?i-ie..- Ziis::iii:ii-irj.!T gegeben und auf einer Karte des Tier-

gartons und des benachbarten Terrains mit den Worten: „hier sollen sie

Manlbcr Beumo Piantzcn" und „hier auch sollen sie Maulbeer Baume
Plantzon auf die Wüste Plötze" die zum Anbau überwiesenen Stellen ver-

zeichnet hatte, wurden zwischen den Kefugies und den Kommissarien des

Königs im MFir/. li!> die S.eKilj;li;']uT, lv ...i n;k1i- abge^ehl, ,,ifn. und zwar

erhielten die Kefugies zehn Freijahre zugebilligt. Mit den auf der Karte

eingetragenen „wüsten Plätzen 1

- hatte der KJinig das Monbller Gellindc be

zeichnet. Die Maulbeerplantagen in Jlnaliit haben teilweise noch bis gegen

Pulvermagazins nicht, wie ljeiil!.-ieli[:i;t werde, in der Nahe der Plantagen

li.ii;,, ; y.a I i i >
,

1 1 . d.L die.e enn-b nie Xiihi: cillts u -füll rli chen

zuweisen. Der Konig schrieb daraufhin on den Kund tlie Worte: „Ich bin

davon wohl zufrieden, nenn l'e-kau 1 1
i

1
!; einzuwenden hat.- von Dieskau,

Generalheutenatu und Chef der »iinitlichen Artillerie, auch Generalinspokteur
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Kleine Mitteilungen. 193

'.'iiiill-i'iiiT Arliil'.Tii'iiui.'üume, mv.a ni.'er [::nw(., u':iis;froii '_])! erhoben haben,

denn das Pulvermagazin wurde wirklich auf dem von Anfang an ins Auge
gefassten Platz erbaut, doch wurden die benachbarten HttMOr der Petenten

umwallt.

Berliner Schan klokalbrauch.

„Vr'el .-:.![ Linterns LiKfliii-i-l, .:i:;Lf]Tii.

Jluflfl eine graue Weisse berappen."

Dieser Vors auf einer Papptafel angebracht, Illing! in einer Destillation

in der Cöpcnikcr Strasse: man kann ihn von der Strasse aus lesen. Es ist

über ;uir':i in anilen-n t^tüd! frcj?i']idt ii l)i'itin;i!, ib>— derjenige, welcher den

Kntiui hinter dem l^nlei.ii.irji hcTrili, iitn ein.! Weisse yebiisst wird.

i Hacksilberfund,

i ir:e rHiili.^el. i-i i
Sriiiiiiiiv. L,u I ii';!e (.'elmM :i::r i

:

.
i.r«l>'T !' '^.Tiili^ zu «eil reiben.

Arabische -Münze geprügt in Wasit**) im Jahre 130 der Hedschra, unter

der Ueirierunf: il<:.~ 0:i\ijjade.'ehe:; <.'!::i;ilV:; U i r n-u n 11. \ r. bis Ui d.U.

= 744 bis 750 n. Chr. — in Kufiseben dekorativen SchriftzUgen.

Im Felde: Trnnseription.
.La illA.hu illa Allnha wnhclalm In Scharikan lahu*.

Übersetzung:
„Es giebt keinen Gott unser Allali allein, nicht bat er einen 11c-

„glcller (i. e. einen andern Gutt neben sich*.)

Umschrift!
„Dism ~- illalii durlba haza ~ ddlrhimu bi Wasit sennch tlal.in

Übersetzung:
,1m Namen Allali's! Diese Drachme ist geprägt worden in Wasit

„im Jahre 130* (d, II. d. h. also i. Jahre 130 + 083= 75!! nueh

..christlicher llechnun;: .

-) Vgl. ilbor die Haclisilborfun.le. Urandenbuririii IV. 14: V. MS, VIII.

Dicjiiized by Google
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Kehrseite;

Im Feld«: „Allahu ahadun, Allahu — BBamodn, lamm jalid wn lamm
„iulnd, wa I;iiniii jakun lnha kuiuim nhadun".

Ein interessanter Hünifnnd, welcher in Alt-TUplitz bei Potsdam in

II useums- fliege rs Herrn Boege in Alt-Tüpiitz zugegangen. Der Fand ent-

halt sächsische, spanische, lielglaelie, Österreichische, brnndenburglsehe und
verschiedene andere deutsche Münzen von Groschen- bis zu TalergrOsse, die

jUngsle von 1077; endlich eine orientalische Goldmünze von Diifeatcnschwcro.

Herr llaarbes Lektor am Orientalischen Seminar, hat die Güte gehabt, mir

darüber folgendos zn berichten;

Türkise lie Goldmünze (Dinar) mit orab is e lie m Tex t geprägt In

Damaskus im Jahre 1013 der Iletischra = 1603 n. Chr. unter der Regierung

des Sultans Ahmed I. — 1013 bis lOü« d. H.= 1603 bis 1617 n. Chr. — in

arabischen dekorativen SchriftaUgen.

Haupt Seite; Tranacrip tion:

Im feilte: Sultanu — Iburreinl wa Chakahiiu ~ Ibabreini esTSultunu

ben es — Sultan!.

Übersetzung: Sultan beider Welten und beider JIcerc, dcrMultan,

Sohn des Sultans.

Kehrseite: Transcript io n:

Im Felde: Es- Sultanu Ahmodu ben Sluhammed ChAa isza^AIIalO

iiasriüm T'imli:. J liirtiiwlik -imi-h -\Wr Hedsthrai.

Übersetzung: Der Sultan Ahmed ben Miilmiumcd Cluln (Allah;

m«go stark machen seine Macht. Geprligt In Damaskus iin Jahre

1013 der Hedschra = 1603 n. Chr.

Die Verteilung der Überschüsse aus der KrieRsschuldensteuer

an die kurmHrkischen Kreis- nnd Stadm™ uliungcn. welche in diesen Tagen
tadliiuk;!, hat Jas Imcn^se, ümiiiehii allii- hri

i i Ii n \" i rhiM rul r;. (Linn aUa-

iiiu'li weiierci- Kivi.-i' u:r. 'I''siii'.lcn ir- -_'l. weil im alljtcraeiTlfii annahm,

die Kriegsschulden seien Hingst bezahlt. Von dem 1,333,197 Mark betragenden

Überschüsse entfallen auf die dem zweiten Kricgsschuldcnsteuerveibande



1294.00, Biescnthal 34-M5", Hocskow S06.S0, BrOssow IB6.60, lielzig 477.80,

riinrluttenhurg r,f.217.i)it, i'(i]>enii:k 3123.40, filierswuMi- r>.>:i..
r
.ii, Fmcnwalda

n. O. 3176.90, Fehrl. ellin 357 .SO, Fricsack 517,50, Frankfurt 15,563, Fürsten-

walde 2950, (iransee 7li\ lircifenber;; ]:>-.."i'i, Tltn-elbcrs: I
|ks =i.i, Joacliim--

thal 337, Kremmen r>-,9.3fi, Ketzin 90H.10, Kyritü 1 liKUn, Luckenwalde .1130. in,

Lenzen 551.50, Lindow 257 Sil, Lydien 402, Lebus 290, Liebenwaldc aOü.WO,

Alt-I.amlsherg- -,u"..3o. MfVimlHii'B 2ÜI.W, .Uittcnwalde M-Un, Mullrose 1ÜW-0,

Müncheberg 557.60, Nauen 3408.30, Neustadt a. D. 202.80, Oderberg 852.70,

Oranienburg 151050, Plaue a. K. 293, Pritzerbe 355.10, Prenzlan 5313.90,

Pritznnlk 1191.10, Pullitz 305.70, Potsdam 32,316.60, l'orlebcrg 2006.90,

Itnttienow 38.16.', 0, Jiliinoiv 221.20, Alt-Huppin 380.60, Ncn-Buppiri 4312, Rheins-

berg 433.60, Spandau I
'>, hcnweiti :;7^.i.:.'), Ktr.'ussin'rg m.M), .^inlv.iw

37B.H0, Strasburg U.-M. 1063, Seclow 5SS.50, Teltow 530.80, Tcupitz 74.30,

TrebWn 436.90, Tom|.lin ÜS7.50, Treuenbrielzen 771.80. Vierraden 343.40,

Wi-ir/.ü. :>iiii[.m>, Wendisch - Bufhholz 311. In, Wittsb.ck 1 499,111. Wil-i.aek

343.ÜO, Wittenberge 3593.30, Wusterhausen a. D. 592.30 und Zossen 052,90 Mark.

Auf die 30 beim dritten K rlegsecr.nldensteuerverbnnde beteiligten Land-

kreiee jetzt Stadtkreise) einfallen
1 ,01 5,3«. 5« Mark rberselinsso, die

nacli der Grundsteuer und der Klassen- und kla-.iliüirten KinkimiiLiensteuer

verteilt iroi'den sind. Es crlialten: Angcrmiinde -19, 330. 20, Heeskow- Storkow

21,509.30, Calau 878.80, Jüterbog - Luckenwalde 16,694.70, Lobus 77,253.70,

Lucknu 777.70, N'ledcrbai'iiim 15I,HI-1.S0, Lübben 131.50, Oberbai'nim 62,519.10,

Oslhavclkiud -IT,**.!", 1 M^ri^ntz 58,S15.10, Franzlau 47,305.70, Ilnppin

f.S.i.Jü.iO, Kisdorf [S.üuO.lO, Schönebcrg 57,309 30, Telt"w 150,516.90, Teinplin

27,111.:."'. Wi'siliavi'llanil 13M '.'.:"), West priemt* 71,3-vl.CO und Zauche -Bei zig

Es erregte nach dem i*
t-

i
-

I
:

i

-

:

-i
Kriege i'on 1870/71 ein niederdrückendes

Gefühl, d;iss diese Selinlden nieln am den den Franzosen auferlegten Milliarden

getilgt wurden, vielmehr unter dem jedes vaterländische Herz bekümmernden
Namen weiter erhoben wurden. IS. 2. 10. 1902. E, Priedel.

Strassen-Ausrufe in. Berlin N. !;einick«i.dLj|-kT-ii'aw«. Kin Mann,

welcher auf der Strasse Hosenträger verkaufte, pries im November i:)u2

sein« War« mit folgenden Vnr* an

:

„T>ie kSTlii man jielin

Von Berlin nach Wien,

Dl« kann man dehnen

Von Ho.iibi.rg bis Bienen." o. Jlunke.



Kleine Mitteilungen,

i Bernau. Siiiinsiluü^ l i^ip'! 1

.1 iijt.T Klnrnaiiuüi.

Vorstehers FielitZ befindet.) O. Monke.

Die Papilionen. Die K ii;!VniliriiU-, ivli'lic sidi atul.n IfitU-rgul Spute,

ilorf, südwestlich von Gross-Beeren , Kreis Teltow QiiBcliliesBt, liefest „Dl

Pavillon", der feuchtere mit lii-ucliwitld bestandene südlichste Teil liebst ,11

der grossen Generalstabskarte „Die Pap II Ionen". Die Papfltonen gchflrou 111

dein Kiesel j_'ut Siittlcnikirr jetzt der Sutdl Berlin. Was bediüilet der in d<

Muri, Urandenbiirf; öfters vorkommende Ausdruck „Pnpilionon" ? E. Fr.

Der tote Mann bei Göllnitz. Zwischen Göllnitz nud Rtuzknu Ii

in iir.1 ilell M;,rU Si:l,r; ( rfi: ivi-nlen. li-i^in- v Iii- : i 1 1 1 1 1
1 . 1 H-ln'liriUtlj,'.-»

ommen in Barnim auch sonst- wohl vor. So giebf es bei Wensickendorf

In Semmelgestell, das ist ein Waldweg, den die Senimelfrau benutzte, tun

en Leuten in Wmisiclitüiilnif Kuck werk w ln'injiei), miil ein Weg > .<-

i

eipenschleuse liefest wahrscheinlich aus einem Hhulichen (ininde der

Blcrweg.' 0. Kimkc,

'. Ri:intiieniei- llin-ln! rur-kiTi-i. lli-rlin, I!enil>lirgenttrjlNH> 14.



4- (3- ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres

Sonntag, den 24. Mai ISD3.

Wanderfahrt nach Beizig.

Um ^ l'hr II Minuten ln-lii'L-rn 'Iii- Teilnehmer- nuf dem Bahnhof

l-'riedrmlisirns-e die Eiseulndm. Nut-lul ;ir lange Keikc der Studiluhri-

stBtionen und die Vororte passiert waren, nahm uns der Grunewald auf.

Zwisclii>n den sclilaiil.in f-lLimin.'i; iI-t Kiefern glitte;! wir dahin und

erfreuten uns an dem Farbenspiel, das diu jungen Blätter der Eichen

zwischen den dunklen Säulen der Kiefern hervorbrachten. Hinter der

Station Wannsee erst ändert sieh die Landschaft. Das weite Tal der

Nute mit seinen einfarbigen Wiesen breitet sich f.ist unabsehbar auf der

östlichen Seile der Eisenbahn aus, wählend es auf der westlichen be-

grenzt wird von den Türmen der Stadt Potsdam und dem Abhang des

Branhausberges, auf dem der schlanke Turm der neuen Kriegsschule

u ml ilii; weisse Kuppel des Ob*i;rv;i("i'iiiins sieh schart gegen den hellen

Himmel abheben. Hinter den Nutewiesen t»uchet) die llabensberge mit

ihren sanftgeschwungenen Linien um Horizont auf und daran scbliessen

sich die einförmig» Kieferwä ider des Znnetieramlrs an. Bei einem

i-ieliÜL! ;ilrj;.'[iass[('iL filiik durch die \vi;-.(l ielh'i: Fenster des Zuges gleiten

au einer Stelle hinter den heilen Stammen lier Kielern die I.iebäude der

Lunge nheilsttUte Beelitz vorüber. Haid aber sind wir in dem breiten

Tal, das sich zwischen der Zauchc und dem Fläming ausbreitet. Zunächsl

ist der Hoden noch schwarz und moorig, bald aber wird er sandig, die

Wiesen und Gärten verschwinden, und Roggenfelder sowie Streifen

Kartoffel laud wechseln mit einander ab. Westlich neben der Eisenbahn

präsentieren sieb die Gebäude des Städtchens Brück, überragt von dein

weissen schlanken Kirchturm. Allmählich aber verschwindet das Acker-

land und die K ielemiiciiien erscheinen wicicr. Wir nähern uns dem

Abhänge des Fläming. Kurz vor Belsri« wird das Gelände kupierter.

Ein Till begleitet die Eisenbahn und darüber hinweg sieht man, wie

14
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<-! I i.i. an«:Oiu!i!f]H]Lir!,i-;i Y.-t.:mi!iiliiiiL' -li-f- XU. Vfruillfjnlurs.

i

i

-] i dii' wi'it'.n: «oHip.'n Eln'ii.'ii t|..;s Fhimiun ;illiinihUih in i!it> Höhe

.eben.

Der Wechsel zwischen Ackerland nnd Wald bringt Lehe» in die

irunde; der schlanke Kiivlmirm mit der strliöucn wendischen Haube

iWmgt die Schur nVr Dächer, und Sehlis Hisi>riliardt mit hinein

l Stelle dieser Anlagen hat der Verschönerungsverei

md Pfleger der Anlagen" dem Amtsrichter Klemminf

i errichtet. Inmitten dieser Anlagen steht die ßri

Ht

Das ehemalige Salz-

iliT üvlimlirfiinuini;

Db I ZOd l>,' Gt



4. (3. »ii»seronlentlicbB| Versammlung de» XII, Vereliujebres. 199

Spiegel und ist (Iii! Imchste Stelle des Flämin::. Der Bergfried stammt

schon iius dem Jahr.! 1DW. Die dazugehörige Burg aber wurde bald

wieder zerstört. /Cur Zeit der Ivolcnisalion leglr mau hier da- ,Grcuz-

hsns von Brlzig" an; auch diese zweite Anlage ist bis auf dio Mauer-

reste und das ehemalige Burgvcrliess verschwunden . Die heutigen

Baulichkeiten endlich sind Iii der Kt-il von 1421) bis UiiU aufgeführt

Unter r'iihrung des jetzigen Erbpätlilws der Burg und des llurg-

gartens, Herrn Dr. med. Krüger, wurden die ältesten, bis in das

!' i. .Ijliilr.ii.'l'Tt zurückreichenden, au- l
'i-|il-t,

;

noi] rro in m Maucrirüinnicr

der liier verfallenen Hure nntersuchl und ebenso der Burghügol selbst.

Derselbe macht den Eindruck einer auch vor der christlichen liesiedelung

bereits für Wohn- und Wehrzwecko gedient habenden Anlage, wobei

man sieh überall der natürlichen Erhebungen bedient hat, welche durch

Einschnitte (Sehlud ite n) geLrennl werden. Üicsc Einschnitt!' wiederholen

sich in tier ganzen Genend hier. v.. II. In- zur l.n ncerdci^'a ti r und fuhren

den Namen „Rummel". Innerhalb eines „Kimmnjls" im grüsslen Stile

ist die Heilstätte selbst angelegt. Die Entstellung, wenigstens die Er-

weiterung und Vertiefung der Rummel (auch „Rommel" gesprochen),

wird von .!,•] Ücvölkerung auf die Täligkcil des liegenWassers zurüc.k-

ccl'uhil. Die ^chl lichten in der ruigel.uii^ d-'i' allen liurg-lille sind

zum Teil durch Maucrirümnirr, sHmtr. Win-caafisaluail i ah-

gewaschene Erdmassen wieder fast ganz, ausgefüllt.

Bei der Suche nach Gefässtrüminem, welche für die Zeitbestimmung

von Wichtigkeit sind, beteiligten sieh nusser dem Vorsitzenden Herr

Willibald v.in Srh Ulenburg, Herr Dr. Krüger, Herr II. Maurer n. a. Es

gelang in kurzer Zeit ausser der charakteristischen frühchristlichen, un-

glasienen, grauschwarze.n, sehr harten Töpferware der Zeit von ca. !IIHj

bis 1300 auch wendische, ja v-rweiulisehe Gefassresl" m linden, die in

das Märkische Museum gelangen werden, Herr Dr. Krüger teilte mit,

das« er germanische gehenkelte Gctasstrummer gefunden, desgl. kürzlich

innerhalb der Umfassung des ältesten Burghofes bei 3 m Tiefe ein

Mouschongerippe, etwa eines 15 jährigen Mädchens, in gestreckter, ge-

wöhnlicher Rückenlage bestattet.

Der Gcsuiulcindruck isl folgender: Der liurghiigel in der Nähe des

Eisenhardt macht den Eindruck einer verschanzten germanischen Hoch-

burg, wie wir sie z. B. vom Dorf Knoblauch bei Ketzin n. H. und vom

Soraner Stadtwald (sog. Raubschloss), desgl. vom Suinmerfeldscheu Berg

über Oderberg i. M., sowie von dem altborahmten Schlossberg bei Burg

im Spreewald kenneu. 1 Herauf buhen sich bei Belzig mich Abzug der

Germanen Wenden auf dem Burgberg uugc-siedelt und nach deren Nieder-

werfung die deutschen Ki'olierer mit einer yeiuaiierl'-H liurg.

L'-I J I : 0:J L"v



Am Ftiesc der \im w liegt die Stadl mit ihren freundlichen Häusern,

die /.. T. aus alter Zeit stammen und mit Wappen geziert sind.

inmitti'i! der Häuser erhebt sieh auf einem stillen Plätzchen die

Marienkirche. Ihr Inneres ist schlicht gehalten, und die Wände sind

weiss getüncht. Hie Emporen sind mit Fenstern versehen, llie Kirche

wird im 18. Jahrhundert erwähnt und ihr Altar ist von Nicoluus Fugmanu

gestiftet. Das Bild des Stifters und das seiner Gattin k'iitiden Bich im

Fuss« der beiden Altarsäulen hinter kleinen Türen, die an hohen kirch-

lichen Festtagen während des Gottesdienstes geöffnet werden. Die Kirche

besitzt einen Taufkelch aus dem Jahre 1Ö94 und eine silberne Oblaten-

schachtel, die das Leiden Christi in ^triebe aar AvWit. /eis;!, Gegenüber

der Kirche steht die Snpcrintondontur, die 600 Jahre alt ist, und das

Haus, in welchem der Komponist Ueissigcr geboren wurde. Eine Tafel

Über den tiefen Graben weg, dessen Böschungen mit Bäume id

dichten Büschen bewachsen sind, hat man einen sehr schönen Blick auf

die Marienkirche und die benachbarten Häuser. Uns Kreistiaus ist

ein stattliches /.»vis!. k-Ugcs Gebäude, das in seinem Oberstock «inen

grossen Saal enthalt mit hohen Fenstern und einem Fries, an welchem

die Wappen der adligen Geschlechter des Kreises Zauch - Beizig an-

gebracht sind.

Hinter dem Kreishaus, das schon ausserhalb der Stadt liegt, führt

der Weg wieder in die Stadt hinein. Am Ende der Strasse steht die

Gertrud-Kapelle am Eingang des Kirchhofes. Ursprünglich befand

sich hier ein Hospital zum Heiligen Geist, von dem aber Nachrichten

siud altertümliche Bilder mit der Jahreszahl Ulli; gemalt. Auch die

kleine Kanzel enthält drei Bilder. Man benutzt das Kirchlein ah und

zu als Bcenliguiigskapellc.

Nach dieser Besichtigung suchten wir unser erstes Quartier auf,

das Schützeuhaus. Hiev waren schon die Tafeln hergerichtet und bald

begann auch das Mittagessen. Wahrend der Tafel brachte Herr Rektor

Quade. das erste Hoch auf Seine Majestät aus und darauf dankte Herr

Geheimrai: FHedel für den freundlichen Empfang und insbesondere den

Herren, welche sieh um die Fiihnmg lerdieHl gemacbl hatten, wie Herrn

Prediger Trinina, Herrn Rektor Quade, Herrn Amtsrichter Lehmann,

Herrn Itedil -anw alt Winkler urul Herrn Heigi-nnlncteii Göi'isi'h. Wir

fügen hier eine Sl!'"iihc ;<uj dem -tiinnuiiiL-H'üiii Gedicht \«>n t'rau

Martha Kalluskv -Winkler ein, das Herr liekb'V ljuaile vorlas und in

welchem es über ilie Burg heisst:



4.(3. Versammlung lies XII. Verein »jaliiei. 0Q1

i, I.mJcimriin i.riil FlUi- r.

Hat le

Herr Diakomis Trioius feierte dann in einer launigen Rede die

lliirneii. lind iU'vv (i.'ii'iscli !<i;iMcb' ;nil" Herrn I iclieimriti Briedel,

Nachdem die Tiifel auiculiobcii worden war, pilgerte die Gesellschaft

iiacb den Lungenheilstätten. Der Weg fflhrte stierst filier freies

Feld und dann durch Kiefernwald. Mitten in diesem Walde in einem

tiefen Tal tauchten plötzlich vor uns die roten Dächer und die schmücken

Häuser auf, weit fiberragt von den hohen Kiefern der Abhänge. Die

tiefe Lago bietet den besten Schutz gegen die Nord- und Nordost winde.

Der Sandboden saugt dun Regen schnall ein, sodass die Spaziergänge

der Kranken nicht auf lungere Zeit ausgesetzt zu »erden brauchen. Im
Kurpark sind die Steige derartig angelegt, dass sie einmal reiche Ab-

wechselung bieten und dann den Kräften der Patienten entsprechende

Steigungsverhältnisse besitzen. Die ganze Schöpfung besteht ans drei

Abteilungen. Die umfangreichste ist das Werk des B erlitt-Branden-

bnrgischen II eilstatten Vereins, die zweite ist die Bleichroder-Stiftung und

ilie dritte i>t ilit- Kimlerheilniitie. HiiHj^irel.imde, diu, zur AufusiliiiH!

von lOö Kranken bestimmt ist, ist 113 m laug und 44 in tief. Es ist

aus Backsteinen mit Futztlächeii und Holzarchitektur errichtet. In der

Mitte erhebt sich ein schlanker Turm, -1er eine Uhr trügt. Hinter dem
Hauptgebäude, liegt dtis MascliincnliiLiis, in welchem das elektrische Licht

die Bleichnidcr-Stiftung erhalten die Kranken unentgeltliche Aufnahme!

und Verpflegung, während sie in der Hiiiintanstalt ll/.ll Mk. bez»-. ^1k.

bezahlen müssen. Wir wurden durch die ganze Anstatt geführt und

hatten Gelegenheit, alle Einrichtungen auf das genaueste kennen zu

lernen. lv- gilil hier Kinzi-Ui nii^ei-, XweibijUersnimmn-, Vierbeltenziinmer,

Gesellschaftszimmer, offene Hallen mit Betten, sog. Liegehallen, Wasch-

anstalt, Dadevorricbtungen n s. w. Ans dem jüngsten Jahresbericht

gehl hervui', das- im letzte;* IM tii'b.-fLihi- Jili'.l l'ntie.iib'» behümieK 'rden

sind. Die Behandlung ist eine doppelle, bei einigen l'atienten findet

nur die sog. physikLiU-dt-diiiteii-d.-hsdnotiscbe AustaltsbehnudluDg statt,

diese kann aber auf Wunsch auch mit der Tuberkulinbehandlung ver-

bunden werden. Es ergab sich für das letzte Jabr, dass bei der mit

Tuberkulin knmliiiiiriteii A n-ialiwbiLiiiLh.iiL; „ und hei 'ler Selz;- tvn

allein 1 1,2 "
., Heilungen wnivn. F.; ergibl sieh daraus, dass das

Tuberkulin einen bedeutenden Heihvcrl besitzt. Ee werden in der Anstalt

Oigitized Oy Google



2f>2 6. (2. ordentliche) Veraimmlung des XII. VBrainaJshrfi

nur Patienten aufgenommen, welche sich in den Anfangsstadion der

Tuberkulose befinden. Hier bat man drei Stadien unterschieden und

1ml nun, nach Stadien geordnet, folgende Heilerfolge erzielt. Im ersten

Sladimn hatte man hei der komidciei'ti'n lichanfJUiDp "I, 1 '
'' Ilt'ilunsrn

inul mit der A.iü<liil!sIieIiii[nlIu»K ullt'in fll.-S '
,.. Bei den Patienten, die

sich schon im zweiten Studium befunden, ergab nur die kombinierte

Behandlung noch 18,7 % Heilung, und bei deu Patienten im dritten

i Herr Geheiinrat Priedel

md dein Herrn Assistente'

faltige Führung.

Auf dem liiihiibufu imllu-li fiind sich die I lc?ellsehaft wieder zu-

sammen, um sich noch für die Rückfahrt zu stärken, die um 7 Uhr

42 Minuten angetreten wurde.

5. (2. ordentliche) Versammlung, gleichzeitig Haupt-

versammlung des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 27. Mal 1903, abends 7", Uhr

im Bürgersaale des Berliner Rathauses.

Vorsitzender: Herr Geheimer Regierungsrat E. Friede).

Von demselben rühren die Mitteilungen zu I, III bis XIX hur.

A. Geschäftliches und Persönliches.

. I. n) Der Vül'pitzi'luli' erwähnt ih-~ wi'lil^i'lilügeüBii Ausfiele-

nach Beizig und nach der hei der Stadt belegenen Lungenheilstätte
am 24. d. iL, indem er allen denjenigen, welche sich um das Gelingen

desselben verdient gemacht haben, namens der llnindetibnrgia herz-

liehst dankt.

u) Herr Bankier Wilhelm Ritter ist nach über 13 jIhriger

Tätigkeit aU Schatzmeister leider :111s Gesundheitsriicksioilten sein

Amt niederaulegen genötigt. Wie Vorstand und Ausschuß in ihrer

Oigitized Dy Google



6. (2. orduntllche) VerawnmliiiiE 'ioa Mr. Verein»jäh™. 203

Sitzung vom IR. bereits Herrn Ritter den verbindlichsten Donk für seine

grosse veranhvoitiicht! Miilie-waltiiiii; aiisgiwrin-liei], so tut es heut 'Iii'

Hauptversammlung der lirandouburgia.

c) Ab Stelle des Herrn Rittor wird zam Sehatzmeister auf Vor-

schlag des Vorstandes -md Aus-Hiussr- dn- anwesende Mitglied II !!][

Kaufmann F.. üünnüijeek, Sch'jiH'bi'i-B, Flogo nsl' ärgerst i: 2!) wohnhaft,

einstimmig gewählt. Dcrscllm nimmt 'Ii'' Wühl dankend ar..

d) Nachdem das Mitglied Herr Geheimer Seehandlungsrat Dr. Piiiil

Si:hiilni'[ die Wahl /.um 2. Vorsitze pideti -.tut, [ipräiinlictiCH Gründen ab-

gelehnt, wird auf Vorschlag des Vorstandes und Ausschusses das Mit-

glied Herr Geheimer Justizrat und Kammergerichtsrat Emil
Uhles, Tiergartens tr. 3a wohnhaft, .iii.-i iirMiiig zum 'J. Vorsitzeudeu

ntül Ausflusses vuii der IiauptversaULiiiULi::: i-in-riiniiLiiir itrwahll:

1. Der bisherige Schatzmeister Herr Wilhelm Ritter.
'>. Das ordentliche Mitglied Herr Geheimer Regierungsrat

Professor Dr: Karl Möbius. Derselbfl hat hierfür mündlich

seinen Hanl; nu=i;esprüi lieu.

3. Herr Dr. Alfred Mehring, Professor au der Künigliclien

Landwirtschaftlichen Hochschule. Er spricht seinen Dank
schriftlich aus.

4. Herr Kreis- und Stadlschulinspektor Dr. S. H. Fischer,

Halensee. Ilingkütnsir. I2if Er hat mündlich gedankt.

f) Zum korrespondierenden Mitgüode wird auf Vorschlag des

Vorstandes und Ausschusses das Mitglied Pfarrer E. Iiandtmiiun zu

Seodorf bei Lenzen a. Elbe einstimmis -e«.il.li. Er hat schriftlich

.insti^en Bei'alinigi'n und Beschlüsse

i der gemeinschaftlichen Sitzung

vom IS. d.M. wird der Uauiilver-ammliirii ebenfalls Kenntnis K'T'cbcn.

Darnach soll eine Umarbeitung der Satzungen und zwar so statt-

finden, dass auf Grundlage hiervon die Rechte der Brandenburg!« als

,Eingetragener Verein" unter Zuziehung juristischer Mitglieder nach

§ 21 11g. ond § 55 flg. des Bürgerlichen Gesetzbuches nachgesucht

wti'den können.

Sobald dies erledigt, wird die Protektoratsfragr weiter verfolgt

werden.

i) Um die Zweifel wegen Bezugs von Exemplaren des

Heftes, in welchem grossere Mitteilungen stehen, in lösen,
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soll • fre leben, sofen mf der

Maiiitskripi i i'i iiiinlu'ji, /svan/is; K x«ti! |> 1 are kostenfrei zu

k) Der Austritt ans der Gesellschaft soll jederzeit

jedoch hat dar Austretende die Beiträge noch für das Halbjahr, iuner-

halli dessen er austreten will, zu entrichten,

1) Auf der 19. Hauptversammlung der Nioderlao3itzer

Gesellschaft für Anthropologie und Altertumskunde zu

r,utrk;ui am Dienstag, den Juni d. J. wird die Brandenburgia dureb

die Mitglieder Dr. Gustav Albrecht und Robert Mielke vertreten sein,

welclris (k'ii Auftrag KUtig*f iÜH'vmniiincii iia^en. tlic liefen tllüekwiitische

für das fernere Blühen, Wachsen und Gedeihen der befreundeten

Schwester GiVfllsuliut't seitrii* 'ier Uraiideiibni-giit aii5?.n>[iri ,

(.

,

hi.'/!. Die

eingegangenen ^.'ilniekteii l-".Ln];ii!i] ns^i-n werden verteilt.

m) Herrn Kustos Rudolf Buehholz, welcher nach der am
. April erfolgte

Muhei ,,,-lalt di-r

ters Herr; i;itt

ink der Brandenbnrgia t

IL Herr Kustos Buchbolz erstattet alsdann folgenden Bericht:

a) lu Vertretung des Schatzmeisters j

m 1. April 11)02 blieb ein Kasseubestand von .... 1 111*5,— Mk.

i Lanfu de- Etutsjaliros lll'.t1 0:i mii'k-n eiligenominell . 5114,— ,

Sa. Einnahme HS18,- Mk.

ie Ausfallen ]n'n I'.KjJ n3 betrugen 5167,— „

De; m 1 143,- Mk.

lCHKi Mk. :

. 1903 8000 Mk. in Wertpapieren.

nisüsehen Gcjdiäfcsfüliruug des liei/iebten-luilcrs

dass noch weitere L000 Mk. 1

1038 Mk. ;

Vorhanden waren

Kapitalbestand a

Während der

gestultetete sich der Kasse

:ü . Ktaals-atileibe m-kiiul'l u.'nlen Uinnlen.

Ausserdem waren lndil Mk. Preiiss. :i| " ,. .Slaatsan leihe der Braudeu-

burgia von dem verstorbenen Mitglied Fräulein Wilüclmine Wejergang
zugewendet, sodass zur Zeit ein angelegter Kapitalbestand von -jOOO Mk.
in :!£",„ igen Wertpapieren vorhanden ist und daneben ein günstiger

i der Bibliothek

b) In Vertretung des Bibliothekars:

Am Sellins*! des Vereins.]ah res I'.HM'IÜ waroi

vorbanden 3711 Büchernummern mit 1UÖU Bänden.
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g den Xlf. Vstemsjahiee.

Vereins - Jahresschriftoii,

3 Bänden beträgt,

gen davon 20 Nummern
itausch stehen wir mit

Z«mi'iil-K(il]]lLii«M«.!i dir di.' .,Wi
;-ä>']i>.-i:i,t'ili l-!;<- l.iiudcskulLili! vm;

Deutschland".

Düsseldorf: Düsseldorfer Gesehichts-Verein,

Eger; Verein für EgerlüDder Volkskunde.

Elsenuerg: Geschieh«- und AltertuiusforBcheudor Verein.

Eisloben: Verein Iii:' Geschichte und Altertümer der Grafschaft Mansfcld.

Erfurt: Verein für üie Geschichte und Alterturaskunde.

Frank i'urt a.D.: Siitunvi*,.Tiseh;it'tlji:in.'r Wiveäii ffir dun Hegicrungabezirk
Frankfurt a. 0.

(iil'SSl'll
:
UluTlirfHri'lM:!' Gl'seJ] k'lll svürcin.

Görlitz: Gesellschaft ilir Anthropologie und Urgeschichte der Oberlausitz.

«01ha: Vereinigung für GothiliBcbe Gcacliictilo und Altertumsforschung.

Gothenburg, Schweden: Kiingl. VeteHsktips »cli VilterhctsBamhllllet.

GreilewnM: Gesellschaft für nomini.'ischo Geschichte und Altertumskunde.

Giilii-n: Xii-tieriausii/ififln; '
: i >olJscii,il r für Anthropologie und Urgeschichte.

(ena: Verein für thüringische Geschichte und Alto

ivslerburg: Altertn Urgesellschaft.

iahla: Verein für GeBehichk' unii Ahcrtuimiknmle
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. Si'lilir-u-i,r.![-ili;.-iii-l..i;i'-iiliii:-gi!-dn' Ccn-lik-hii'.

I. Pr.: A:iMli:ni..-(,r-<l-rli:ifl ..Pi llssNi '

.

, Physikalisch-Okonomischc Gesellschaft,

Lnndtfborg n. IV.; Verein fllr Geschichte der Neuinarlt.

J.tnz: OberlistciTeiehisches Gewerbe-Museum.
Mai-ii-iiwi'Ml«]': lli-loiiM-lnM- Vi-n-iu l'ilr dfn Kt-!ri>.'ranj?s)it;idi'fc Marieuwerder.

Meissen: Verein für die (jesehichte der Stallt Meissen.

Yi-iz; Gi-arlKelia:' i'.ii- i..i:-.ri]]i;i-itlii' ( M-.'liiiMt.' und Ah <:>-.'.; m-kui^Ur.

Mihi«: Kuriii iui ist In ' If-l-Iji> ri für LU.;ratnr und Kunst.

Mlihlhatisen E. Thür.; Mlihlhlluser Altertums- Verein,

MUnstcr: Westililischcr Provinzinl Verein für Wissenschaft und Kunst,

Xeuchatel: Sociec,"' .Wu.-initeloise de (iiographie.

Nlil-lllji-lf :
l.;ei')]].1]]i.'.f)]i^ National -.\lusctllll.

Verein fllr die Geschichte der Stadt Nürnberg.

Philadelphia: Museum of die l'iiiveraity ni' Pensylvanin.

Plauen i. V.: Altertums-Verein.

Posen: Ilistnriüehc f;<-.-cllsi-iinl
,

E für die Provinz Posen,

l'ratr: Verein für ilie i .esdiii/hte drr IVui-rhcn in Böhmen.

„ Altertums-Museum.

Preuzlnu: Uckerm.Mrkisi'hei Museums- und G esi'l i i chtsve rein,

liav.iiisluii;.': V.-i-h'in für l.icM/liii-hie, Altertumskunde [>p.

Salzwedel: Altinilrkischcr Verein Fllr vaterländische Geschichte und Industrie.

Sehlciü: Gi-si'liiuiiss- und .\:r..TMrilr!' r-fln :::!'] Vurin.

Schwerin: Vorein für mecklenburgische Geschichte und Altertumskunde,

Steltin; Gesellschaft fllr i'Onimorsche Geschichte und Altertumskunde.

Sii.'fNln.din: K'tniül. Vjiterhetä Historie och Antt<)uitcia Akademien.

Clin: Verein für Kunst und Altertum in Ulm tuid Oberzellwaben,

Ungar. Hradisdi; >: -allilaii fllr Prüll isloric und Anthropologie.

Worauf Wormser Altertums.Verein.

WilKirtU'fr': Uist (irischer Verein für Unteifrauken und Aschaffenburg.

Zwickau: Altertums-Verein für Zwickau nnd Umgegend.



5. (3- oidenlltelio) VetfararnliiiiE oe« XII. Vcreinsjahres 207

Bilder, Karten pp.

Bestand war . . 122 Nummern.

Zugekommen sind — ,

Zusammen 1!>l' Nuimtiüi-if.

Bericht des II. Schriftwarta.

A. Mitglieder- Stattet rfc.

Die Zusammensetzung de* Vorstandes und Ausschusses erfuhr diu

Änderung, dass an Stelle des verstorbene» Geh. üaurnts Uluth Prof. Dr.

i sp (^illiiri'l (Hii:i;jmi Au-si-l:!!—
i
- wnrili'. Xcii in den Ausschuss hin.

eilige» Uli It wurde Herr LundKni-lnspektor und Konservator Ueorg Büttner.

landen 19 stau, a ordentliche und 10 ausserordentliche. Von jenen Wurden
<i im HlSryeiHiinie des Kutlmusi:?, i jiu Hr.Linl.^'iu n S[i,lu!,,;k,lis -.r,^.

linltcn. Die auascrordein lieben Vereinigungen waren folgende.

Am Sonntag, den II. .Mai 1!MS: Wanderfahrt nach Frankfurt n. O.

„ „ „ SB. ,. 131«: ,. „ fc'riesock

„ lliltnoch „ ]•< Juni I !" 'J : Besichtiguug dos Kiinigl. Instituts für ti Ine-

,. Sonntag

„ 7. öaptemöer itws

Lei,

„ Holling „ ',. Oktober 1U02: Besichtigung der Meierei von C. Holle.

„ Dienstag ., SB. „ I9ü2i „ ., Königlichen Poriellnn-

älanufakcur

,. Mittwocb „ 12. November l'JOä : Besichtigung der ParJUincricn- und

Seifenfabrik von Gustav Lobas.

„ Montag ,. 't. >i|-n:ir [:>>:: Ik-dicluij.'im;.' K ui.-r'.u-.Mli .Wrcmi-

gung der Kunstl'rcunde-.

Am Ii). -Miliz wurde das r1!;o Stiftungsfest in der üblichen Wci-e dureh

riu Festessen, verbunden mit Vortrügen, Aufführungen und Tain gefeiert.

c. Vortrag« und grossere Besprechungen.

Ks sprachen die Herren Oh. Hut Briedel neunmal. Kustos lludihulz

seclisinul, Miclkc und l'ruf Dr. l'moivei' ie iweimiil, Dr AIbrecht, AI tri cht er,

Prof. Dr. Bordey, Dr. Ficbclkorn, Prof. Dr. Krüner, Frl. Lemke, die Herren

.Maurer, Prediger l'assoiv, Hnninspektnr i'iukenburg, Ilr. Itcgling, Dr. Bimste,

:mi igliedern



208 5. (S, otdeniliche) VerenminlonB des XII. Vereins] ahres.

B. Naturgeschichtllehes.

III. leb lege den Offiziellen Katalog zur Jubiläums- Aus-
stellung des Fischerei-Vereins für die

lachen, welche

leimatkuude un(

intuhrnng zar Abteilung XIII, Ge-

ländes- und heimatkundlich b etlachtet >

urg, was sie ist, geworden. Brandon-
Zweistromlaud. Nirgends findet sich

lieben Nordsee und an rfou skandinavischen uuil den nordwestdeutschen

Ostseeküsten liegt die Entwicklung des Germanentums, und von hier

ans ist es nach Osten und Südosten, von der Bronzezeit ab, vor-

gedrungen.

Noch jetzt istiunsere Provinz eine der wasserreichsten; nehmen

wir uns gar die Mühe, das ein mal« überschwemmte oder ständig mit

Wasser bedeckte Wiesen- und Moorgelände auf einer Sjjezialkarte eben-

falls mit Blau als Wasser anzulegen, so ersahen wir mit Erstaunen,

dass von unserer Mark und von der Lnusite mancher Geländeabschnitt

bis tu "dreiviertel Wa-ner, nelhütredcitd als., yleiclizeitig auch Fisch -

l'.ih.'i' il<Tj'iiiMiunlit;e iibi'rsrhtttn^jjlH'hc I-'isclnvirhtmii, von welchem

die Chroniken erzählen, daher \iiiv bekannte Devise Berlins „vom
Fischerdorf zur Wöllstadt", die audi an! viele andere Plätze unserer
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6. [9. ordentlicha) Versammlung des XII. Vereins] Bliwa. 20B

Provinz angewendet «erden kann, wenn man das Würtchen „Welt" aus

jener Devise streicht

Dass dieser Wasser- und Fisch reichtum sowie das damit betriebene

Gewerbe der Fischerei gerade bei uns zahlreiche Spuren in der Ge-

schichte und Vorgeschichte hinterlassen hat, versteht sich eigentlich

Die Zusammenstellung von Fischerei- Urkunden, deren Register

Herr Archivar Dr. von Buchwald für den Rrandenhurgischon Fischerei-

vereiu bearbeitet lial, bezriifit in iliri'r M;i iims;bi ItijHo'it und Au*!;ii'l>iglii'i[

die reiche Geschieht*' der hir-inrn ri^herei und ihren innigen Zu-

sammenhang sowohl mit der Gcscliichte dos eigenen Landes, wie mit

der der Nachbarländer, ebenfalls vom Meer Iiis zum Gebirge und um-

gekehrt.

Die Fischerei wird gewöhnlich mit der Jagd als Urbeschäftiguug

des Menschen in einem Atom genannt, gleichwohl haben sich beide

HH-nsHilirliCTi Tüt^knVn *rl v,.„ der V her ganz verschieden-

em nijtentUeliur Vll |Uri;;htuui;s/.«-ei|.' geworden au sein, wahrend der

Fischfang bereits unter unserer nordischen Vorbevölkeruug ein

genau bestimmter Krwerbszweii», ein toniiliches Gewerbe geworden i.tl.

Dafür sprechen die Wasservügte (Pritatapels), die sich bei Potsdam,

Coenenick, ;>|>;inil<m a. n. !'. !>is heut ;un lieidnifch-skni-rlier Zeit In-

halten haben.

Unsere Ausstelluug erweist durch Urkunden von Privilegien,

Fahneo, Intiungs- und Yercinsaeichen, Siegel, Diplome, Bilder
u. s. iv

,
welche Bedeutung dos lirandenburgische Fischereiwescn von der

Regennanisierung der Provinz ab bis zur Neuzeit beansprucht.

zeigt die praktische Ausübung. Wer eine so volkstümliche Darstellung

wünscht, sei auf Karl l'oelters lehrreichen Aufsatz „Die Fischerei-

gorflte in der Hark Brandenburg" (Monatsblatt der Brandenburgin,

Gesellschaft für Heimatkunde, Bd. ltt, lllül liKIJ, S. 85—IIP) verwiesen,

alle dort belindlichen Geräte beiluden sich teils als Originale teils als

Modelle im Markischen Provinztalimiseum liezieliuugsweise in der

Jubiläumsausstellung.

Aber die Fischerei reicht viel weiten' zurück. Sic geht über die

Vorzeit des Menschen hinab bis in die Urzeit desselben. Wir besitzen

als Zeugen hierfür :ins den der letzten Zwi^eheneiszeit ungehörigen süd-

framusischen iieiMitierhühlrn Zedge.tiMK^che Dar^elhn^en auf Muiiiiiint-
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uml Rtiiiiiii'i kii'ii'lii'ii, vuin Fischer mit seinen Fanggeratcn und erbeuteten

Fische«, Darstellungen von Überraschender Nnturtreue.

Diese Periode altsteiDiefflicher (diluvialer) Urzeit liegt von der

ältesten jungst™liehen (altalluvinlen) Vorzeit vielleicht so weit entfernt,

svie diese letztere ihrev.seit- von der [m-.ih -i-ji-I > m ctigii.-diru Fnrcllemmgel.

Die Fischereigeräte, Siiitzangeln, Angelhaken, Angelsnnker,
Netzbeschwerer ,-tc. lassen si< Ii v.r: der "listeaueitlichen Allnvialzeit

[las Markische Museum, welches in Europa die mannigfachste

geschichtliche Fischereisam tnlung besitzt, weist selbstredend auch eine

grosse Zahl von hierher gehörigen märkischen und niederlausitzischen

vorgeschichtlichen Gegenständen auf. Auch sonst sind interessante ein-

schlägige Fischfanggeräfe und dorgl. ans anderweitigem Besilz auf-

gestellt.

Es kann dieserhalb auf die ausgestellten Gegenstände selbst nnd

deren Beschreibung verwiesen « erden. Eine besondere fast künstlerisch

zu nennende Ausstattung haben, um wenigstens ein paar Einzelheiten

zu erwähnen, die vielfachen t ünerneii Net übe sc luv er er und Führungs-
steiue der grossen Netne. Sie hissen sich nach geschichtliehen Zeit-

abschnitten genau unterscheiden: die ^nuceh würzen hartgebrannten ge-

hören der erslen Zeit des Christentums bei uns, d. Ii. 10. Ina 14. Jahr-

hundert an, was nicht ausschlicsst, dass sie noch jetzt ab und zu

gebraucht werden; sie sind meist, aber nicht immer, kreisrund und

zeutrisch durchbohrt. Die rot gebrannten ähnlichen durchgebohrten

Scheiben, die als Nctzsenkcr ebenfalls dienen, sind ineisl plumper und

gehören den alsdann Menden Jahrhunderten an. Es ist ein kleiner

Scherz, den sich die Kullurgcschiclite erlaubt, dass gerade die Neuheit
bezüglich dieser Netzbeschwerer zur ältesten Steinzeit zurückkehrt,

nenn die meisten jetzigen Netzl'eselnvcrer und -Senker werden einfach

uns lvilieu l'lallcn de* Itüdersd' n fer Mnsrlielkalks herbes teil;-, die niclns

kosten, nicht gebrannt, nicht modelliert zu werden brauchen und welche

von den Fischer-Frauen und -Kindern zum Zeitvertreib durch Bohren

mit einem schürfen Feuerstein durchlöchert und handgerecht gemacht

werden. Auch als Filhrnngssteine, als Ilallaststeiue der Fischkühne und

als primitive Anker kleiner Fischemachen findet man dergleichen Kalk-

stein platten in der ganzen Provinz Itrandenburg noch heut verwendet.

Ich darf noch hinzufügen, dass die Ausstellung ihr Wohlgelingen

hauptsächlich den niemals rastenden Itemfihungen unseres zweiten Vor-

sitzenden Geheimrat Uhles, des lie^eÜEide» und flrsten Vorsitzenden

des Fischerei- Vereins für die Provinz Brandenburg, sowie dum grossen

Eifer und Üigniiisatinnstalent des Generalsekretärs l>r. Ludwig Brühl

verdankt.
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ä. (i onlenllichr) Versammlung ilps XII. Vureiüsjnlires. 211

Zur Feier des L'-">jiilii'igi'ri ISc^lehei^ des Vereins h;tt auch die

Brandenburgia ihre beste» G Iiickwli tische ausgesprochen, ebenso das

Mnrkischo Museum.

Alis Anlass der Jubiläumsfeier sind mehrere Schriften erschienen,

von denen ich Ihnen zwei, beide ans der Feder von lirnndenhuigia-

Mt (gliedern herrührend, /.uc.:i 1

1

^r/lii-l i mache.

n) Märkische Fischerei. Von Wilibald vun Schale nbnrg.
Mit Ii Abb. im Text, 38 S. gr. K*. Drei Aufsätze, die um grossem

volkskundlichem Wert sind und sich irli-iclizeitii; durch yeschmaek-

volle Darstellung auszeichnen:

1. Kleiulischerei an der Dahme.

2, Vater Hanke], ein Altmeister der Fischerei. (Hankels Ab-

lage von Schmuck» iiz.)

Ii. Die erste künstliche Fischzucht der Mark am Teuditz-See

ttnd alle FUchereiuiichriehten. (Herr von f'iirnart auf Schloss

Terpitz, auch als Erzeuger der besten märkischen Tafel-

Weintrauben berühmt.)

Ii) Ferd. Kretschmcr: Der Finch und seine Xiilirrcitaug. Berlin Hill:!.

51 S. gr. 8". Tafeln mit r'ischabbüduageji. Line v>vf reif liehe

Darstellung, die wir namentlich d.'ti ] ! mi^traiien .h-r Hrimilenhurgin

bestens empfehlen.

IV. Direktor Prof. Dr. O. Reinhardt: Veranstaltungen

der Stadt Berlin zur Forderung des naturwissenschaftlichen

Unterrichts in den höheren Lehranstalten V.Kti bis UKK-t. Dritter

Bericht. Sie werden in diesem Bericht unseres geschätzten Mitgliedes

mehre Exkurs ionsberirhie IhiLlen, weicht! sich auf unsere engere Heimat

beziehen, als: Rüdersdorf, Chorin, Buckow, Freienwalde a. 0., Glindow,

Tegel u. s. f. und zur Nachahmung äfinlichar landeskundlicher Ausflöge

V. ScWarser Storch, ü. Ehrenmitglied Herr Wilibald von

Schulenburg hat die Güte Gehabt, mir für die HrandculHirgiu folgendes

nicht in Gegensatz stellen zu Kewi.-ä-'ii itiitrrliungcn, die von anderer Seite

im ganzen lieiclio geWi-dcrt werden. Ks geht das Fi Treben dahin, da** wir

die gel teilen Viigel und Tiere, dio in Deutschland viirkutmuc),. n.ich M .
1

1 1.
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512 6, (2. ordentliche) Versammlung des SIL VereinBjnliK.fi.

keit schützen sollen, und zu den seltenen Bewohnern mancher Gegenden

K-eliiiri der sclnvurzc Storch.

Zuruf: l'.r isl sehr zahlreich gerade am Werl .l!iii,.-r: ) (iut. dann

mag er dort dezimiert werden, aber wo er selten vorkommt, meine ich,

mlisäte miin die Fischer darauf aufmerksnm machen, dasa der schwarze

Storch ilinen nicht so viel Schaden tut . , . Iis Bollen die selten gewordenen

Tiere ... In gewissen Grenzen erhalten Meinen . . . nicht blindlings aus-

gerottet werden ... sie sollen auch in der freien Natur noch zu sehen sein."

[Ein Bestreben, mit dein wir nur unsere vollste i'l'eiviiisiimtining erklären

können. W. v. M.|

Vorsitzender: „Was den schwarzen Storch anlangt, so hat der Verein

ein Gutachten verlaset als Antwort auf eine Anfrage des Herrn Jiegierangs-

libcrnus gefährlicher Fischraubcr .sei, nnd dnss mim eine sehr hohe t'rltmle

auf seine Erlegung aussetzen milsstc . .
-

Fischzuchter Hubucr-Thalroulile; „Ictj glaube nucli, dass der schwarze'

Sehaden zu ertragen sein; aber gerade lllr die Teichwirtschaften, die die

besseren Fische für die grossen Seen lief.-rn Millen, können sie grossen

Schaden anrichten ... die WildHsche mag er nicht, wo er bessere Fische

findet und wo die Forellen sind, gehl er bei mir hin und Inest nicht nach,

bis Ich Ilm, den überaus scheuen Räuber, nach sehr vielen .Mühen tot-

geschossen habe.'

Wir meinen dagegen, dass der schwarze Storch niir da zu beseitigen sei.

wo er Fischzucht er eien besonderen Schaden zufügt, nuist al.er zu schonen ist.

VL Über die Trappe (Otis tarda).

Am S. November lit03, gelegentlich einer Pflegsehnftsfahrt des

Märkischen l'nH'inidulinuseums rincli liugiisen, Kreis ZiUitSi-lielziii, fanden

wir Hilf dem Felde gegen 40 Trappen, diese ansehnlichsten aller inärkisclieti

Vögel versammelt. Kaiser Wilhelm der Grosse |iflegte zur Traptieujagd

gern Niii Ii llui.iow bei läerlin zu r J
.

i

r

l in /.wiseti'Ti aisrii vei'-f'irbeneu

Rittergutsbesitzer von Betida ZU fahren. Dar stattliche Vogel liebt

grossen MUitärcxereierplatz (dem Teinpelbofer Fehle) früher noch mein'

ah suust vi'i'haiiden waren.

Am-h die .s..genannte Iliiiiiiv-Tiiil.ei, da. öde dürre l'lcliinde landen

Stationen lirinii! und Halle' an der Itci-liii-i'iiirliUcr ii;,;ni. s^vie die an-

sililie.-ende fleitiarkinie Teui'it/ 'lüden I .iebliiissstamlaile der ^lus^en

Trappe. Es gibt auch bei uns gelegentlich eine zweit« Art, die kleine

Trappe (Otis totrax), dieselbe ist aber viel seltener bei uus und ein mehr



maelime des X TT. Y.'rem.phu'.. 21 !'!

dt dorn franzi.isifii'ht'n Kriege ISTliJl als

Herr Postrat a. D. Steinhardt auf Burg-

Trapiten zu beobachten Gelegenheit hat,

in r i i
n-

1 j Cr j 1 1;

4

L
1

1

h I
,-

i j Mitteilungen crWIen.

Stadt, im dessen t'ussc nie Same Messt, die das Wasser der Abzugsgraben

sonstwie unbrauchbare iiolilsiamli:, auch Strünke. v,.,i denen der Kehlkopf

abgetrennt worden, bleiben übel' Winter in den Uäricii stehen und tragen

dann immer noch eine .Menge lliiülchcn und junger Triebe «der Schüsslinge,

die den Truppen ein zusagendes, gern genommenes Futter bieten. Hegcl-

niHosig zwei "der drei Tage nach ausgiebigem Schneefall kommen die

Trappen frillnnurg-ens um. Kral eiiiKt-lii, dnuii mehr, endlich in dichten

Schwllrmen, die sieh rcgolhs. und unordentlich durcheinander bewegen. Nach

Hinterem t.T"nilj<-i-Ji U-yt-i i in nicht all/u;; ims-sit llrihe la-ieu .«ich einzelne, dimn

mehrere, endlich die ganzen Schivilrme nieder, Hann kann man deutlich

seh™, wie sie die ueiten ['nUcrplai/c inil einer >[ 1 n ki.-t 1
1- einzelner Vilbel

umstellen, die 011 30 oder M Meter von einander entfernt entweder still

stellen oder sieh ganz langsam forlbewejrun, aber niemals Nahrung suciicn.

Die im Innern de- imislelllcii kanuics nmlicnvaiidcmden. hin und wieder

aueh in langsamem Finge ihren Platz lindernden Vügel dagegen stellt nmn

an den au- dein ."-clmec herv,-,r; u-he.nd .-n Kohlsmiekcn. I Iräsem und Bilanzen

eifrig pieken und fressen. Dabei ke-ninicn die ausgestellten i'ostcn bis dielst

an die rniwlihrnng der I lausgiii len, an Wci.-c nrel llän-ei- heran, anscheinend

ohne Sehen itud Furcht. Sucht man sieh den hübschen stattlichen Tieren

zu nhhern. su ziehen sc- sieh doch huiL-sani znrhek. Sic lassen nicht gern

jemanden in ihre X.'ilie kommen: den Uilbewalincten, den sie als hnrmh's

erkennen, aulüö bis Üd Meter. Vor dem die Flinte tragenden .Iiiguy liieren

H
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214 5. (2. ordentliche) Versammlung den XII. Vcreinajahrea.

sie sollen bei weitem früher Hut', und sobald einer nus der Postenkette auf-

fliegt, folgt der ganze Trnss der in der Silbe «senden Vögel und die weiter

entfernten stolzen und bereiten sich gleichfalls zum Abgänge vor.

Damit auch die Posten zur Nahrungssuche kommen, werden sie ab-

hi'lcjn ilif 1:l::;wuii rnrlM li'.'in üil.'ii Vügd. wenn sir über die Posten-

kette hinausgekommen sind, aufhören zu fressen und den Waebtdlenst Über-

nehmen, so dns~ immer die Itusserste lockere Kette aufpaBSt, ohne zu

Es ist ein seltsamer und eigenartiger Anblick, den die hunderte der

sehiinen anschnlii'lic-ii Tiere durliieicii. ili'
1 mls wuitu ivi'is-i' Kehl hüel

,

um sii merkwürdiger, als man .-ie ran Kenstcr dui warme» Kitimiurs ans

mit oder ohne Fernglas su bequem als nur denkbar und so deutlich be-

obachten kann, als ob sie dicht am Hause standen.

zchie trotz ihrer Grösse in leichtem freiem Fluge, dann immer mehr und

kil l ili'i- !j-:iii/<: ungeheure Schwärm
,

ersi iiiireyeliuässig diirclioiiminler

llb-gend «in! dum: r 1 1 1 1 1 : J L 1 1 1
:

<
1 1 kl (ii-i- [>uiikc!li:-i! h:k;1i ee]>ehi'-i lenei i Hiebt Hilgen

bin, doch stets nach Norden »der nach Westen, der Richtung der freieren

Hügel des Unrgwalls.

rt'LieEibriel/ell lllll ienicr

dem V.M-standc des Vereins tiieht bekannt ist. Es handelt sieh um folgend«;

Auf den Karten ist im Thüle des Nieplitzbaclies nicht weit unterhalb

Frohnsdorf an der Noßlitz einCehüfi al- ..Linierst« »'alknsiilile- iiezi-iebnei

Hier befand sich vor Jaliren eine Tuchwalke, die durch die Wasserkraft des

Dkjiiized by Google



0. (2. ordenllicho, Verenrnnriiuig des XII. Veremsjabr

geLiilsst h:\\.,-i\, vrsi'tn'iui '1.-IL. ilnss l"'V"r der Fisttlivi-iviri l'llr'die He.

bung der r'orelhiizuelii etuvis tliiite, n. A, uiicli diesu gelinderten Verhält-

nisse eilor-ulit lüiil bfi'ück-li'lili^l würden.

Yi'cv die grosse Meufre sehüncr und unsehnlieher Haehl'orellen gesehen

Im!, die bia zum Jahre K.» das klare Wasser der Xicpliu bis gegen Bueli-

liolz hin bolcble, inuas es aufs lebhafteste bedauern, der Bestand nrnv

mehr fast ganz viTsfliiviiinku uder n eiiigsti-ns dmiiassen verringert ist, dosa

die Treuen hri etzencr i'.astwu-tc sich im Üedarl'sfnlle die l'nrdlcn von Xie-

wgk (W.-rrk-iiiiiilil.-;. kommen \a,svn.

VIII. Das westpreussisehe Provinsial-MuBeum zu Danzig,
welches Uliler der Leitung unseres lihremnitgliedes des Herrn Prof.

Dr. Conwentz steht, hat den Iliuen vorliegenden „XXül. amtlichen

Bericht über die Verwaltung der natu rhistorische 11 und kulturgeschieb f-

lii'hen Sammlungen für das .Mir IÜ02" (Danzig 1903, Folio) eingereicht.

Darin linden sieh insbesondere interessante Miticiliiii-cn >itt Abbildungen)

über nene Mützen- und Gesichts- Urner,.

IX. Vier heimatkundliche zoologische Beiträge «">n Prof-

Dr. Nehring.
[."iiser heule L-rüiüiiiiOf Uireimiittilied ti r t diu l'i'euudliriiketl. uns

4 Separatabzüge mitstnteiltui, welche den itcweis liefern, wie eifrig der

gelehrte Verfasser suit vielen J;ihreii in 'ler brandeiilmr^iseheit lleiuiiit-

knude gearbeitet hat.

]. Über eine grosso wolfsälinlidte Hunderasse der Vor-
zeit (Canis faul, de cum n uns Nrg.) Ilu(l über ihre Abstarn »Hing.

(Sitzungsbericht der Gesell sch. natui-foiscli. Freunde zu Berlin vom



.V (2. iir.li'r,(iid:e'i ViTjaniLuliini; :lcs XII Vrreil'.sjuliiTü.

18. Nov. 1884). Behandelt den im Märkischen Museum unter A.ni 1

eingetragene», in S]
i :>.n l: vor di-m I'o tsdunit'i- Tnr aii^vi-] ilbfTicn. si'LiV

tr-offanden Rostr. Es ist rlor 211 Eliiwi (Iis Stadtrats raff in Cottbus,

eines eifrigen Förderers der Heimatkunde, so benannte Jliesenhirsch

(Cervus ruffii Nrg.)] aus der berühmten rliluvialen Tongrube bei Klinge

unweit Cottbus. (Sitzungsbericht der Geselisch. naturforsch. Freunde

zu Berlin vom 20. Okt. 1891.)

3. Über daa Skelett eines weiblichen Bob primigenius

aus einem Torfmoore in der Provinz Brandenburg. (Sitzungs-

bericht a. n. 0. 17. April 1888.) Das fast vollständige Gerippe ist eine

Zierde des Museums der Landu'i eist hall litlien Hochschule. (Diener Ur

ist bei Gulden unweit Goyati am Schwielochsee, Kreis Lflbben, im Torf

ausgegraben.)

4. Über neue Foade, namentlich (Iber Elaphas -Molaren,
aus dem diluvialen Torflager von Klinge bei Cottbus. (Neue

IllOressÄtllt ?» iscIinilPisZi'itlii liO S.iiiK'Ii.'I 1<-*W
)

X llelu's. M) Bd .!.-r V 1.,..n.-.i(lirl.in:y.'n .).» an. Ur-

ft eundcUii !in".iirtti."^->ii-ii-baft Iii-Sien Vcrciic« au ILinkfiiet a U.

Ich reiche das mehr^ro iutt-rcraiiilr M-.tlciliinS'-ii cnlliall. ui- »midi heu.

«iTiiliPi 11 \l, Herr Di G istav Allir'-iM -[ii'aielU'i IpCiü liti ii wird, J.ur

Keuntntoiiahme hornn:

C. Kulturgeschichtliches.

das cinp IWzi-llanlai'r]

XI. mV: MDCCl.VIII.

Die Taf«l isl mich Angab» vun Rcrgtiaus (Liuidbuch 1, MS) vini Rcntli
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indes vielfach bezweifelt worden. ..la Zelter seilst :n .-einer Autobiographie
(Hrsg. von Zelters Enkel Dr. Vi. Hintel, Berlin 1SG1) engt, dass er in Berlin
In dem Hause M Un zstrasso 1, in dem er seine Erinnerungen niederschreibe,

geboren sei. dieser Vermerk ond die Aufzeichnung im Taufregistor cler

Sopbionkirche Berlin, dass .Carl Friedrich Zelter, Herrn Georg Zelters, Bür-

gers und Maurermeisters und dessen Ehefrau Anna Dorothea Hlnlzen ehelich

erzeugten Sohn geboren den II. Xhr., am 14 Dezember I7ÜK getauft sei-,

haben dazu geführt, dass man neuerdings das Haus Münzstrasse I als das
Geburtahaus des Komponisten Zelter angesehen hat. Demzufolge hat uueh
die StMdt Berlin an dem genannten Hause eine bronzene Gedtlchtnlstafel

mit n.ielirttheinkT I l

l

^- u 1 1 f J 1 1 ; l 1 1 3
. j- i

r

l^t 1
- Isssüii:

Deia Andenken
Karl Friedrich Zelters
welcher im Jahra 1758

hier geboren wurde.

Die Stadt Berlin.

'I7.ii/ der eigenen Angabe Zeltern w-lieini über das Haus MUnzstrassc 1

doch nicht die GeburlsstHlte des Komponisten zu sein, lVie nämlich anlas*,

lieh der Anwesenheit der Pflegschaft des II II rk Ischen Museums in Petzow

durch Herrn Haupt lehret- Andrich festgesiellt wurde, tiat der verstorbene

Amisrat Kühne, tiefen Familie Jus Gut Petzow gehört, niederholt geäussert,

dass er eine alte Frau gekannt habe, die bei der Geburt Zelters in dem
kleinen Händchen auf der „tirelle" zugegen gewesen sei. Kellers Vater war

Pllohtur der Grelle- Ziegel ei und wohn
l'tlsw. sein ü('i,n wäre nun als ein an

l.lliciiii» gewesen, jnel uin ieinett Sprit

entziehen, zog er es vor, den Xeugcho
lassen und die Geburt dort, wo er in

melden. Dio Einwohner von Berlin go:.

pHichl befreit zu sein, und so wurde (

scheinen sehr glaubwürdig, und vermutlich hat Beoth von der ganzen An-

gelegenheit Kenntnis gehabt und durch Anbringung der Tafel die falsche

Clu-rlicfcniug oesdtigeu wollen.

XII. Dr. L.H. Fischer, Stadt- und Kreisscliulinspefctot in

Berlin: Die ersten 75 Jahre der Berliner Gemoindoschulo.

(Sonderabdruek aus den „Mitteilungen der Gesellschaft für deutsch» Er-

ziehung^- und Schulgeschichta". Jahrg. XIII. Heft 1. Berlin l!!0;i.
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i dor Bettler-Ordnung von 15U0 wird die

genannt. Erst über 100 Jahre später, 169!

n wieder Aruienschuleu erwähnt. Dar A

ein Anhänger des Comenins (vgl. Nr. XÜI dieser Mitteilungen)

lass es den meisten Armen auch sogar an dor blossen historisch'

itnis göttlicher Wahrheiten fehlte, nnd errichtete, lim solcher ü

und Schülern v

.Möge die Yolkssdi

Der gelehrte Herausgeber TeröffenÜicht gleichzeitig ei

„Dio Anfänge der Kenaissaute und die Kaltgesullschatten

nismus im 13. und 14. Jahrhundert" (S. 7ti— 102), der nuc

Heimat nicht ohne Interesse ist.

Desgleichen überreicht Herr Geheim™ t Dr. L. Keller

Schrift der Comenms-Ge;iellsi:li;tit; ( 'm ine n ins und die Erz
Menschengeschlechts. Ein Lebensbild von Johann
Hi-rder. Nebst . i : V. muri, lhi uii^.-^.rn :„<. !>r. Li

(Berlin 1!H)3.) Auch dieses klassische Mir ifteilen empfeh

Betrachtung.

si'haniirigi'ii und für iliv Wiiclurhaltung des Andenkens

•) Herr Richer bemerkt hierzu S. 5: I bor seine Stellung in der Geschichte

der Pädagogik wird in 11.1. XXVI ,1er Momim
Die [ilidngug. Heform il™ Coniemiit u. it. w.) Liusfltliflieber b



Wir waren — um mit Herder zu reden — die Schwäne, die, über dein

Klus- der V orfre s s i.
1nh _ i t scliwebend, den wnrdiüen X:i irit-n 'Ii:.* ^rovseri

Mannes erhaschtet], ehe er in diesen Pluss versank und 'Ii'
1 sich mit

ihm zum Tempel des Andenkens emporschwangen."

Wir danken für diese Gaben nnd werden auch unsererseits (Ins

Andenken des grnssen Mannes in der llrandeiiburgia stets in grössten

Ehren halten.

XIV. Paul Quade: Bilder aus Balzigs und Sandbergfl Ver-
gangenheit und Gegenwart. Belaig (1Ü03). Selbstverlag dos

Verfassers. (172 S. gr. 8'. Preis 1,60 MV.)

Der Verfasser, einer unserer freundlichen 1'Tdirer bei der Wandei-

fahrt am Ü4. d. M. nach Balzig, hatte die Güte, diese lehrreiche und

fesselnde Mutiogr;q>äik: duin.tl- ajf/.jlfi,'.'i:; diejenigen, welche nicht teil-

nahmen, wollen von dem dem Märkischen Museum Seiten- des Verlassers

verehrten KxeirrjiUrr Kenntnis nehmen.

N'üCti einer SrhiUlrrung des i.nnde-. und Volkes wendet Herr ljuade

sich der llarg F.isenhurdt und der KnMelinii» der Stadt zu. Cicsrhicliis-

bilder, in denen die Huasiten- uud Schwedenzeit, die Kampfe im sieben-

jährigen Kriege und der Tag von Hagelsberg, sowie die Unruhen 1848

Der grüsste feil des Bue.hes ist der zweiten Hälfte des \'X Jahr-

hunderts und der Lienen wuri gewidmet.

Urkunden, Akten und uiiindliehe Berichte, sowie die vorhandenen

gedruckten IJneüeu sind tleissiy benutzt und ruucheii das [Such zu einem

der b'benswerte.-ten Er^ehciniiugeu brandeubui'srisi her iiciuial kiiudlirhrr

Literatur. Allen Frennden der lleimatskuude sei dasselbe bestens

empfohlen.

XV. Die drei Linden, Schauspiel in fünf Akten nach
einer märkischen Sag«. Von Henriotto Clara von Förster.

Felix Bloch lirben, Berlin 19U3.

Die Verfasserin, uuser verehrtes Mitglied, hat das umgearbeitete

VolksatQck — vgl. Brandeubtirgia, Sitzung vom 20. März d.d. — statt

handschriftlicher Mitteilung „lieg. Lundou Stat. Hall
-

' erscheinen lassen.

Ich wiederhole den Wunsch, dnss das heimatliche Schauspiel recht bald

auch in Berlin gegeben werden möge: Lisher heisst es leider auch hier

wieder einmal: Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterlands.

XVI. Dr. Gustav Berg: Kurprinz Friedrich Wilhelm und
Kronprinz Friedrich (II.) in Cüstrin. Mit Benutzung des im Künigl.

Haus-Archiv vorhandenen urkundlichen Materials. Cüstriu 1903. Selbst-

verlag des Verfassers. 86 S. 8".
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2L'0 5- (2- ordentliche) VorBBCüDilung des SIL VereinsjBbws.

Del1 Herr Verfasser, welch« der Briindeuburgia durch seine ein-

gehenden Studien über Cüstrin: „Cüstrin seit ICH) Jahren" und Brand. X,

S. 'J 1
1

1, li u -

1 1 durch seine Tätigkeit in dein livudii: erblühte;] Verein lur

die Geschichte Cüstrins, auf das vorteilhafteste bereits bekannt, ist, hat

zwei der interessantesten Kapilei guwiihll. l.'er Aufenthall (Ins Grossen

Kurfürsten dinierte vom 4. Mai l(i^7 bis zum Oktober 1C3Ü, dann ging

er nach Stettin uud 111.14 über Berlin nach den Niederlanden, um dort

akademiechen Studien obzuliegen.

Die in der Historia Marchica des Hofhistoriographen Schokius

vorgebrachte bekannt* Geschichte, wonach unter dem Bett des damals

Hljlhrigen Prinzen ein etwa 1Pjähriger mit einem Dolch bewaffneter,

vom Kanzler Graf von Schwarzenberg angestifteter Meuchelmörder von

dem französischen Kammerdiener Daniel entdeckt worden sei, hält Berg

für Erfindung, Daniel mögo den ganzen Hergang selbst inszeniert oder

gar ersonnen und um Seine Verdienste :in.- rechte l.ielii z:i selten, dein

jungi.'ii Prinzen, der eine lebhafte Einbildungskraft besass, so oft erzüldl

haben, bis dieser schliesslich selbst daran glaubte.

Interessanter ist das zweite Kapitel: Die Gefangenschaft Friedrichs

des Grossen in (Jüslrin vom 4. September 17110 bis l'li. Februar 17:lÜ.

Rcinhold Koser hat deiisei-ien i'-ie.-cii.Tlanu unhir-gsi ie-karaleli. Üery-

Arbeit unterscheidet sich hiervon dadurch, dass sie mit Hecht mehr für

die, Ortskiineie wieliiite Ta i Micte.'K brinal, Mir allem Lii er dadurch, dass

sie die beiden Fragen, welche! Koser ofieolftsst, beantwortet: Hat
Friedrich die Hinrichtung Kattes gesehen? und wo ist Katte hingerichtet

Die Exekution an Katte ist bei der WacliB auf dein Walle über

Akte, wie Hern überzeugend erweist, zugesehen.

Verfasser schüesst S. Sil: „Die Jugendgeschichte sowohl des

Grossen Kurfursteil als auch Friedrichs des Gro-sen, soweit sie in dieser

Schrift behandelt ist, bestätigt wieder einmal die Wahrheit des alten

BibelWortes: „Es ist ein kosilich Hing einem Manne, dass er das Joch

der Jugend trage." Die Jugend (le.s Kurprinzen Friedrich Wilhelm fällt

in die Stürme des dreissigjah eigen Krieges hinein; fern dem lilie.niuaiise

wuchs er unter Entbehrungen zum Jüngling heran. Dieses zwar hat

der Kronprinz Friedrich nicht gekannt; aber er war nahe daran, sittlich

unterzugehen. Da führte ihn die äusserste Strenge, ja Härte des Vaters

auf den rechten Weg zurück.

"

Die Schrift ist schon vor 1
1

; Jahren in einzelneu Artikeln* ui der

Frankfurter Oder-Zeitung erschienen; Verfasser hat sie jetzt, bei der
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bevorstehenden Ent

gestifteten Denkm Ii

D. Abbildungen.

XVIII. Herr Ernst Paasch», Pankow bei Berlin, Ainalieti|iafk Ii,

nlnH'reieht zwei villi iiiin iiiif};.>i[. Hinin-ne Pl]n!<->i:v;i(iliie!i von einem qiln.-u-

iiinsi neuen Baumstamm Breite Str. 44 und einer stattlichen weib-
lichen Eibe (Taxus batcata) vor dem Hause Breite Str. 4c zu

Pankow.

XIX. U. M. Herr Chemiker Emst Schenk, Fürstenwalda a. Spree

öberreicbte für das Märkische Museum 2 im Jabi'e 1903 von ihm auf-

gencimmene Photographien Ava Ii riegerde nk lun.ls auf der Höhe
iiber .\ I te-d m tid (Uiirie:-- 1. ir:'i r K ülMn i^.' i mit! v iem diiselhst

befindlichen strohgerleckten hölzerneu Sehutzpavülou.

Ferner 3 Photographien, im Juii ÜH'.iJ ntifseiifutnneii, von Cammin
in Hintorpommern:

1. Das stattlich« rotbackstsinerne Staditor, An demselben be-

merkte ich vor Jahren unter der Blende links mittel alle rliehe Hutid-

ri;i[ii'ch(;ii. I.iu'sellii'si bilden k'-ii-e A usn;i Ii ine vnii der Henri, das.» liuitd-

näpfdien nur an geweihtem Mailarwerk vorkommen, denn es hat in der

Blende ein Schutzbeil iget gestanden.

2. Der ehemalige Bischofsitz und :i. das Kriegerdenkmai zu

Aus Canlrcck bei Cammin: 2 verschiedene Anfuahmen der in

snisuriii; iT-tii i'';idiwerk 'Ii IiiIl-ii l'in'fluvi'lii', ib-f A.tiu- ;imI •l.n

Eing^ny zum Erbbegräbnis der Familie von Kodier. Endlieh recht

interessante Holzavbeifen den 17. .lidiilmmlevt» in >\v.r Kirche kil [luvt

Disch« Illingen unweit Cantrcck, ersiclitliefi auf einer Photographie des

Innern. Der Kanzel gegenüber der Stuhl der Familie von Kodier, in

5 Felder geteilt mit Arabesken in weiss, rot und kellbraun. Im >. Felde

das Koellersehß Wappen: Jacob vou Kiiller 1!jT3. Im :). Felde \Va|i|>eu

mit Inschrift laiwies Hedewig von Kultksleiu lliTli. Iii den Fenstern

hinter dem Stuhl befindet sich eine Scheibe mit gemaltem altem Glas-
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222 S. (2. ordentliche; Vernmaralnng de« XII. Vereiiujsbres.

bild eines Schiffes sowie ein etwas kleineres Glasbild, «ine Frau dar-

stellend, mit gotischer Inschrift: Ka[r]ston Besse 151)1, Vorhanden

ferner ein zweiarmig»!- linnizeli'uchter, gegen 30 cn) hoch; auf dem
Fusse desselben um den Stiel herum die Inschrift: Augustinus Lumre

Anno 1632.

XX. D, M. Herr Stadtrat A. Mieck-Prenzlnn macht folgendo

Mitteilungen über sleiuzeillicbe Gräber, deren Ausbeute dem Prenzlauer
Museum zu Gute gekommen ist.

1. Das Suckower Stoinkistengrab.

Zu dem von Aroim-Surkowsi-lii-ii Majorat gehört auch das Ritter-

gut Fergitz, unmittelbar um Oberuckersre gelegen. Ungefähr 21100 in

von diesem Gutshol'e entfernt, zieht sich auf Gustavsrnh zu eine Hilgel-

kette entlang, deren h<">dister tliigtil — S4 m über SN — der Flachsberg

genannt wird. Von diesem Rerge ans geniest, man eine herrliche Aus-

sicht über das ganze Uckertal, man sieht die Türme der Marienkirche
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darauf die erstmalig« BesicSitiiiiuii; 'ins Grebin. Es wurde in einer, ein

längliches Kechterk darstellenden Steinkisw ein sitzendes Skelett, den

Rucken an die nach Nordost Heinde Srhmalseii,. gelehnt, gefunden, die

wieder aufgelegt. Später ist es dann iiocli einmal auf Veranlassung

des Herrn von Arnim geöffnet, und, wie mir versichert wurde, auch

ii'rhiu. ti mt kw in
1 imbd'iijrt, Nneh^ralniiiLjen tni.

1 l'undL1

ri haben, denn

ich fand am V. ds. Ms. liei der genauen [ turchi'orschung des Grabes,

welche auf Veranlassung und im Beisein des Herrn von Arnim erfolgte,

/war noch die Steinkiste wohl erhalt™ vor, nicht aber mehr die Deck-

platte, das Skelett hatte seine ursprüngliche Lage cingebüsst, war auch

nicht mehr ganz vollständig, u. n. fehlte vom Schädel der Kiefer, von

dem Tougefäss fand ich nur noch Scherben vor, glatte, ohne jedes Or-

nament, Ton mit Quarzkörnern durchsetzt, Faibe rotbraun.

Das liiat' geliert der jüngste« I'h'ni . i-ii-irwrii liehen G i iiiiei
1 im,

die Längsplatten sind 1""j i:m !a:;g, ii" ein boch und ca. 10cm dick, die

Querplatten 65om lang, 60—62cm hoch und ungefähr 10cm dick.

Eine Unterplatt« war nicht vorhanden, das Skelett hat auf dem ge-

a. Die Deckplatte bestand, wie mir Herr

i behufs näherer Inlwinatio«. aufsuchte, ver-

sicherte, ans J Slüeken, einem kleineren nn<l einem gi'i.-sen'n : sie isi —
wohl beim l'llügen hinderlich — min Hügel em.feni! und /i-i-chlate:!

worden. Die 4 Hcitejipkitten wnien, wie die. vorstehende, y.ur Orientie-

rung unserer Leser beigefügte Zeichnung ergiebl, last eben, gleichntas-i;;

stark und sind von einem grösseren grauen Granitblock abgespalten.

Da sie beinahe fest aneinander passten, fohlten auch die kleineren Steiu-

spaltsttick« zum Ausfüttern der 4 Ecken. Das Skelett und besonders

der Schädel wurde sofort sorgfältig zwischen Häcksel in eine Kiste ver-

packt; es wird, sobald die Knochen an der Luft erhärtet sind, von

Herrn I>i\ Schuninnn-i.oiknilK genau iinice-nc«! I gemessen w^nien.

Im Grabe fand ich noch einige bearbeitete Innerste in* Ritter. Üb sonst

noch Bemerkenswertes in demselben r< .rlianden, wird die Hnrehsiebnug

am nächsten Morgen veranlassen wullti-, Wiihrsdieiiilicii i-(. mir du-

nicht, denn in dieser Zeit|ierinde fehlen den Gräbern die lieigalien, als

Werkzeuge aller Art, fast immer. Man glaubte bereits, dass der Tote

für diese Geräte des täglichen Lebens keine Verwendung mehr habe.
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Glaskisto nieder aufzustellen — ahnlich wie dies mit dem Charlotten-

1 n t'i i- StvitiJ'.i'i'üi-iiii, ilü- ili'V ;ilti'sti'!i ^triii/cHi'i'i'inili' inint'liiVf, geschehe«

i'-t. Ks i-t (bis einzigste aus [lit'si'f l'ljnr((iUi(!Sjii;i-iii(ln, 'ins wir besitzen,

schwerlich wird ein zweites gefnnäen werden, denn diese Art Gräber

sind äusserst selten. Sagt doch schon I.. von Ledebur in seiner 1862

erschienen Beschreibung der heidnischen Altertümer des Regierungsbe-

zirks Potsdam, „dass hier und dort in früheren Zeiten ein Steinzeitgrab

gewesen, aber aus Unkenntnis vernichtet worden sei, daher müssten die

wh v

Orh t

Das Suckower Grub wird als ein Einzelgrab anzusprechen sein,

liciiii Hin sirlliii;.-» i'iih'o :iuf ilt-n l.iniadil>arti>u Hü^ln vurgeni immenen

Nachgrabungen waren ergebnislos.

Herrn von Arnim -Suckow bat ich, die sich schön präsentierende

Steinkiste als ein wertvolles Denkmal aus gruni'r Vorzeit schonen und
zu diesem Zweck mit einem, wenn auch noch so einfachen Gitter zu

umgeben. Her»' von Arnim willigte bereitwilligst ein und traf auch so-

fort die nötigen Anordnungen. Leider hat ein Missetater dieses Vor-

haben vereitelt. Als am nächsten Morgen der Fergitzer Inspektor

nach der Grabstätte k:im. am 'ins DurdisieWn des s-auiks zu über-

wachen, fand er die Statte verwüstet. Die Steinplatten waren mit

lieuiill uns (lein Grabe hcr:in>-i-ris m'H, eiue uar in taiwiid Stiickf- zir-

„ein Vandnlismus erster, schlimmster Klasse," si> schrieb mir sofort

Herl villi Arnim. I
! illeiitlirli j^'Uns;' es. den Täter /u fassen und ihn

dem Gericht zur Bestrafnug zu übergeben.

Dies ist nun schon das zweiie Grab seit Besteben des Urkermär-

kischen .Museums- und (iesiiiiditsveri'his, das der Altertumsforschung

verloren, für immer verloren gegangen ist. Das erste, ebenfalls ein

steinzeilliches Grab wurde bekanntlich im Frühjahr von dem Besitzer

digung gezahlt.

2. Das steinzeiiliche Gräberfeld bei Jagow.

Am 16. Mai d. Js. abends erhielt der Kustos unseres Museums von

Herrn Rittergutsbesitzer H. von Hoitzendorff auf Jagow die briefliche

Mitteilung, dass auf seiner Feldmark, und zwar auf dem Raps-Brach-

schliige nahe dem sn^'nannir-n linnilelowcr llaidwego in der Höhe vom
Bandelnwi'r See, beim Ausbrechen von Feldsteinen allem Anscheine nach

ein Griiberfeld gefunden wurden sei. Leider habe der Arbeiter die
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menschlichen Skelett« liiirl ilie Urnen zerschlagen. Vermutlich wären

aber noch mehr Gräber in der Nähe mul rr stelle- ;iu?n-:iii . (ii.' I'und-

stärte zu untersuchen und cvent. weitere Nachgrabungen vorzunehmen.

Bereits am nächsten Morgen fahr der Knstoa nach Jagow und zog zu-

nächst bei Herrn Oliei'iusjiekldr Hack« nabele l"rkii!ide;iiu:^n ein. Als

ihm der Herr eine aus der f 1 ral)St:i(te stimmende. Mir? Tage zuvor ge-

fundene, pelir grosse, nrarhholl bearbeitete Feuerstein- I .anzensiut/e

zeigte, die der Arbeiter glücklicherweise heil gelassen hatte, und ihm

nähere Mitteilung über die Art der Gräber wurde, war W dem Kustos

zweifellos, dass es sich hier um eine stein zeitliche Urabsb'itte handele

und weitere Untersuchungen sofort angezeigt seien. Herr Hacke und

sein Wirischafter, der beim Ausroden der Steine zugegen war und den

„ollen Knochen und Scherben" gleich den. Arbeiter keine Bedeutung

beigelegt hatte, fuhren mit zur Fundstätte und waren auch bei den Nach-

forschungen behilflich. Mit Spaten und Schippen wurden die bereits

zerstörten Gräber Iiis auf den gewachsene!] linden weiter ausgenommen

und di<! ausgeworfenen Enlh eu sia-gfüllit; durchsnrht. Hierbei wur-

den die Frnensc.herbeu und fikelettrcste anuxeriindet), sorgfältig gesam-

melt und verpackt. Eine zweite grosse Feuerstein lanzen spitze, in drei

Teile Verstössen, dem Grabe Nr. :i angehürig, und eine dritte kleine, in

der Form ganz abweichende, aus dem erst zur Hälfte blosuele^t gewe-

senen Grabe (Kr. fi) herrührend, wurden weiter entdeckt und mit güti-

ger Erlaubnis des Herrn Baron von HolUendorff mitgenommen. Die

darauf ausgeführtau Bohruugcn in der Nähe dieser Gräber Hessen wei-

tere Funde vermuten und es wurde mit Herrn Oberinspektor Hacke oino

systematische Bloslegttng auf den nächstfolgenden Tag verabredet. In

bereitwilligster Weise stellte uns dieser Herr, der von Anfang an das

lebhafteste Interesse für die Sache gezeigt hatte, die nötigen Arbeite.'

zur Verfügung und unter Beteiligung des Vereins- Wsityeuden und eines

Mitgliedes wurde am gedachten Tage in aller Frühe mit der Bloslegung

begonnen, die den ganzen Tag bis spät abends in Anspruch nahm.

Entdeckt wurden drei weitere Gräber, von denen zwei bis auf die Ske-

lette freigelegt wurden, das dritte sollte in Gegenwart des Herrn Dr.

Schurnann-Löcknitz ausgenommen werden, dem am Sonntag bereits Mit-

teilung gemacht worden war und der sich von der Art der Gräber und

vou der Lage der Skelette selbst überzeugen wollte. Da die Bloslegnng

erst am nächstfolgenden T;ige erfolgen konnte, wurden die Grübet' mit

grossen Brettern wieder zugedeckt und — um eine Zerstörung zu ver-

hüten angesichts der in Suckow gemachten traurigen Erfahrung — Tag

und N'nehl durch nuerlässige Leute brivueh;. Meinen' VereiiLsuiitiiliede?-,

die vou diesem Funde Kenntnis erhalten halten, beteiligten sich an die-

ser Schlussarbeit. Nach pliotographischer Aufnahme der beiden freige-

legten wohl erhalten gebliebenen Skelette zwecks genauer Wjedefzcsuni-
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meiisMliinu inii! iiiic.lt, mir I.' uteri sülzt; 1115 riut-s weiltuvn iiiv.tliidit'ii Sadi-

tt'i'ständigeu viti^ftiiitii itfi- ("i.-nii'jt'i
1 lii'sifhi^usiL; iii'i-.i(.-li.n'U u'iinlr die

Hi'räjiüiEf vniwii'iiiifiieii -iinl darauf d;;s . J

i

i. 1 1
« Grab bän>£folft;t.

Die ÜrabsüiKe Lehmboilnti Instand nur mi3 !i Giübern.

Ii) allen Gräbern waren auf ihn- Seite liegende II'« kei'sköl et ( > \ urliauiltm.

Im Grabe Nr. 2 lagen 2 Skelette, vermutlich Mann und Frau. Der
Kopf dos Skelettes lag (liei den Gräbern )-'>) gen Süden, mit dem Ge-

sicht nach Osten gewendet, die eng an den Leib zusammen gezogenen

Heine litgt'ti iiürli Nuf'ili'H, das Skelett aus . 1 —rci Grube Nv. II mi( dem

Kopf mich Westen, den Keinen nach Ü.-U'Ji, das Gesicht nach Südosten

gewendet. Grab Nr. 1 hatte als Beigabe ein kugelförmiges kleines Ge-
l'üss, eine Lanzcnspitie. i>t sicherlich auch hier vorhanden gewesen.

Hoffentlich findet sich dieselbe noch spater beim Plauderen des Hodens

vor. Dem Grab Nr. 2 war eine grosse und eine kleine 1 1anzen spitze,

dem Grab Nr. :l eine grössere Urne und eine grosse Lanzen spitze, dem
Grab Kr. 4 eine Lanzenspitzo, 4 Pfeilspitzen, eine Knochenuadel und
eine grosse Börnste in peile, dem Grab Nr. ') tun« La ianspitze, dem Grab
Nr. Ii eine kleine Lanzenspitzo beigegeben. Jedes Grab halte eine Länge
von ca. 1,70 m und eine Breite von ea. 9lj cm und lug 1 in von dem an-

dern entfernt. Ungefähr :10 cm unter der Oberfläche zeigte sich die

erste -Ste iupfla>le.rsehichl. -2 bis :i solcher Schichten, aus kinderkopfgrosseu

Steinen bestehend, bedeckten das Skelett, das in einer Tiefe von ca.

'.«lein auf dem gewachsenen Hoden lag. Als Stützpunkte waren am
Knpf wie an den Füssen jedes Skeletts Kleine angebracht. Eine Stein-

kratiiiluiialiunui:.' wie; kein Gial' auf.

Allgemein sei über diesen I'nud zur Orientierung unserer Leser

muh folgendes gesagt:*)

Zu den archäologisch interessantesten Gebieten Korddeutschlands

gebort unzweifelhaft das mit diluvialem llescliiebelehin bedeckte Plateau

) Kitte aiisHilirticljc Ik^dirf il.tiug mit .IHiMui.yeii wirJ Aas Wem (Iber die

KIciiizeitürtlh.T der Uckermark, das noch im Laufe ilic*i-i Julm»? erscheinen soll,

biinseo.
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an dem linken Ufer clor l'ckrr, denn in diesem fruchtbaren Gebiete lin-

den wir eine Auhiiufun!; um sfeinseitlicheu Gräbern, Gräbern unserer

ältesten Aknen, wie nur sonst in wenigen Gegenden. Von Suckow im

Süden, fiW Pinnow, Steinhagel], (
' ;< iM-].>t (..

r.

I

l> 1 1 Scha|Kiw. 1 ledrlow,

Jagow bis Stiil/enliurg bei 1'aseiva.ll. /.ieheu >ii ii niese Grillier n;:<-li

Xordon, uni ;in dem letzte rc-:i Ufte ihr Ende zu linden. Nicht nilein diu

Gräber der ältesten Art, diu grossen über der Erdi- nngelegten Megnlilh-

gräber oder Dolmen (Trebennw, Dedelow), finden sich liier, auch die

grossen unterirdischen und kleinen Steinkisten, auch Gräber-

felder, bei denen zahlr.'iclie Skelette nebeneinander in blosser Erde be-

stattet sind, begegnen wir da. .Mit einem Worte, es tritt uns ans der

Steinzeit da eine verblüffende Mannigfaltigkeit von verseiliedenen Gräbor-

t'ormen, von Gewisse:] und Stein werk zeugen der verschiedensten Form

entgegen. Es kann diese Verschiedenheit auch nicht Wunder nehmen,

wenn man bedenkt, dass die Steinzeit mindestens ein Jahrtausend ge-

währt, und dass iu dieser Zeit natürlldi ''ine reich,- En: \virkchieg von

den einfachsten bis zu den vollkununenslim Formen stattgefunden hat.

Ks haben sieb du L'i'os-sc Enl"iili'lmi!;f|>eri!'dcn ubs;«S|>ielt, die im ein-

zelnen kennen zu lernen die Aufgabe der Altertumswissenschaft ist.

Ein gut Stuck sind wir in dieser Beziehung wieder durch diese Aus-

grabung gefördert worden. Die Grabanlage sowie die Form der voll-

kommen nnverzierteD Gefüsso beweist, dass dieselben dem Ende der

Steinzeil angehören und d:is> ulsti auch die n'!i,',iiou l.auzen-iul/eii nicht

in eine frQho Periode der Steinzeit, sondern ganz an das Ende der-

selben zu stellen sind. S! ei ic.ci [liehe Gräbrrl'elder sind in Nonhlcutsch-

land überhaupt selten und das Gräberfeld um Jagow stellt sieh den

Gräberfeldern von Hnmmelstall bei Grüssow und Schwedt als jüngstes

würdig an die Seite.

Die Grillier von Jagow werden etwa in das Ende des IM, Jahr-

tausends vor Christo zu setzen sein. Dass dieselben nicht weiter zer-

stört, sondern der altert uiuswi.«se:)>rh;L Ii lirheji h uschuun uiiuiiar l>--

iiiaeht wurden, ist der Güte des Herrn 1!. von 11oltzendorn"-Jagow zu

danken, der durch die sinnige Mitteilung m den Museuinskuslns sein

lebhaftes Interesse für die Sache bewiesen hat. Ihm sei namens des

(Vgl. auch Prenzlauer Zeitung vom Ii Mai Mr. 110 und vom 24.

Mai l'.m Nr. 1-äO.)

XXI. Herr Kustos Bucliholz, anter Vorlagen:

1. Ein in der liochstrasse bei Beseitigung eines unter der Erde

liegen gebliebenen Fundaments gefundenes 1 1 ru nilstei n-Dok Ii uieut er-

innert au diu Eütsiehnuc dieser Strasse.

Vor dem Jahre 1835 bestand zwischen der damaligen Kdnigsbrücke
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und der Rpandauer Ilrücko koinu Verbindung von Alt Berlin mit dem
neueren Stadtteil jtmi-i'it uVs Königgrabens. de mehr sich die äusseren

Stadlteile enlwickelten, üeatr, jjriVscr wurde ib.- Mr-iiurliii- n;nh einer

solchen Verbindung, die durch den bei der Erbauung der Festungswer-

ke nnter dein grossen Kurfürsten ungelegten und bei Niederlegung der

Festungswerke um ITöO neu regulierten Kluiutjgruben gehindert war.

Die vorliegeneen beiden A<|iin rolle von im> gaben Ihnen ein ziem-

li vollständiges Iii N t der Eran/en K >elt!-li:i-?e nnsehiiessiieli ile.r üriiekc.

Anf der einen, nach der Mim/- und Driigoner-Strassc hin gericlite-

i Ansicht sehen Sie im Vordergründe die Brücke, weiter links den

rten und die beiden von Roch erbauten lliiuser. In den Fundamen-

asse nach der „Neuen

der Gesellschaft der

] und die Uiiivlilstlirt

len in der Strasse führten au- Wiederanflindong des Fundaments und
beim Uurctiurach desselben fand sich die Bleikabel mit dem Inhalt.

XXII. Das sehr rflhtigc Verlags-Unternelmicu von I. Spiro, Sclut-

rlowstr. .", vim dem scLod Uber IUI) Rcninduktioueii alter Berliner An-
Ii : I

!'
I

- t. III I. I l.-l .-. I ii .1 -i .1 . I im,

gauie Folge solcher Au-ii bten in Druclt|ilallcn-Grö35P von 21 :liicm

l.i'r.;:.-/;ini-lir.\ I
1 "' - Si l Ii- ili. -c- -1.1 « i:,k"il;.iiiilili lnl.-1-rehiliens.
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bestehend :tus zwölf Blättern und ch:e!ii Ti'xtliogi'ii li^gi Siii-i- /.m An-

sicht vor; sie kostet 10 M. und wird den Mitgliedern der Brandenburgia

für 9 M. geliefert. Man kann sagen, dass die Bilder handlicher und

bequemer, ja sogar besser sind, wie die noch erhältlichen Originale.

XXIII. Herr Professor Dr. Galland;

Die alteu Wandgemälde, die ehemals einen Erdgeschosssaal im

früheren v. Podewilsschen Palais in der Klosterstrasse schmückten,

spftter neu aufgespannt wurden, um einem Saal im Hauptgeschoss

desselben Gebäudjs einverleibt zu werden, sind von mir, Im Auftrage

des Herrn Goheimrats Friedol, im Ratliiuisi' besichtie; wurden, wo sie

provisorisch unt( j r|«ehrac ,

h1 sind; hi.ltWillirli erhallen sie künftig i'imn

angemessenen Platz, würdig der Absicht ihres ersten Besitzers, des

Staatsminister.- von Podewils, der scino l{i--.'-id-.>i)ü neben der Pamchial-

kirche, den von 1701—1704 von Jean de Bodt für Hofrat liademachor

gebauten Palast, im Jahre 1732 erwarb und alsbald im Innern verändern

und ausschmücken Hess. Zwi-ilVUns sind auch besagte ia Ölfarben auf

Leinwand ausgeführte Mah-rehm in diesem Xeitalisrtniili, rirr Iii- gegen

1 7fiÜ reichte, entstanden. Jener Bildersaal, der längliche Grundform

besitzt und an den Unterteilen der Wände mit Holzpaneolen verkleidet

ist, zeigte uns drei der Wände bis zum .Sims mir im ganzen 1 1 Gemälden

bedeckt. Jede der beiden Laiigwiinde enlhiell aussei- drei kleineren Bildern

eine grosso Darstellung — eine Sommerlandscliaft von 3,12 ra und oino

Winterlandsthaft von 2,80 m Breite. Die Schmalwand dagegen erhielt

KU beiden Seiten der Tür je eine millelgmsse Schilderung vim in

Breite. Die drei Türen dieser Wände wurden von drei Supraporten be-

krönt, während drei der übrigen Kleineren Bilder /.war die volle Höbe
der Wand besitzen, aber sehr .schmal sind, das vierte allein eine Breile

von 1,50 m aufweist.

Mit Ausnahme einer .Suiiraiiuna, dit< uns Aphrodite, von Kfoder-

genien umgeben, schwebend, ferner Eros und die drei Grazien im Vorder-

gründe zeigt, knüpfen die andern Bilder sämtlich an gesellige Vorgänge

au, die in Verbindung mit der landsi'liafilichen Natur des Sommers und

Winters geschildert worden und zwar, dem Wesen jeuer Zeit entsprechend,

idealisierend. Es ist hier das Übliche Thema der Maler des Rokokos,

bekannt unter dein Titel der Amüsements d r höheren Stände, behandelt.

Mit Tanz uud Ballspiel, Musik. U'indrlfahrini, Liebes- und Tafel freuden,

Schlittschuhlaufen u. dgl. hat der iml ikannii- luinsüer verschiedene

landschaftliche Szenerien hehlt! : letzt orv sind ihm ohne frage das.

wichtigste gewesen, die Figuren, die teilweise ziemlich ruh gemalt sind,

nur Staffage. Selbst ein brennender Einmtnin. an dem sieb ein einsamer

alter Herr wärmt, seinen Kaffee trinkt und eine lange Tonpfeife raucht,

ist von dem Maler auf eine freie Terrasse gesetzt worden.

16
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Merkwürdig erscheint mir zumal, dass der Stil dieser Landschaften

so m-'.i'in rli'V damals liensdieinteti französischen liirhtnng entspricht,

dass ich hier an einen französi selten Meister der Zeit von vornherein

nicht zu denken vermag, nie damalige lii.kokrilanrtnolänfi hat mehr ab-

^schlössen en, ui> Miellen, hir.-ehigen inlinicri Charakter; während

hier kühne Fernblicke zwischen Felspartien gegeben sind, ähnlich wie

auf einigen Bildern von Chmdc Lorrnin nnil Poussin, die auf italienischem

Boden entstanden sind. Eine entschieden roman tische Empfindung

durchdringt einzeln« dieser Njmir-rli ihli-nit:gen, an dnss ich glanbe, dnss

der Urheber derselben, der sichtlich an die itltere französische Richtung

des 17. Jahrhunderts anknüpfte, ein Künstler war, der etwas abseits

vom Wege schuf und vermutlich auf italienischem Buden Studien machte.

Dass er aber ein Nordländer war, beweisen mir, ausser der Wiuter-

landsehaft., die. Mehrzahl der Männertypen, besonders jener einsame Alte

mit Pelzmütze und Tonpfeife, ferner die gut gezeichneten Architekturen

in Gestalt schlichter geschlossener G arten (.avil Ions, wie ich sie so ein-

fach-nüchtern weder auf französischen mich auf italienischen Bildern

der Zeit gesehen habe.

Die Verum tmi<; bezüglich der Urheberschaft fallt zunächst natürlich

auf einen der damals in lierlirs hingen Meister, von dem möglicherweise

das Figürliche der Malereien herrührt, obwohl auch hier anscheinend

zwei Hände beteiligt waren, denn die Hauptfiguren z. B. auf dein grossen

Sommerbilde sind erheblich besser in Zeichnung und Ausdruck wie die,

wie gesagt, ziemlich rohen Nebenfiguren. Dagegen vermag ich, auf Grund

unserer heutigen Kenntnis der damaligen künstlerischen Verhältnisse in

Werkt kennt, die sich zw einem Vergleiche mit tlcn vorliegenden Malereien

R

Weit eher möchte ich geneigt sein, bezüglich des Landschaft-
lichen an einen Niederländer zu denken, der sich für das Figürliche

vielleicht (Iii: Mitwirkung einer heimische» Kraft gefallen Hess, die also

im Kähmen eines fremden hailwurfs arbeitete. Von einzelnen nieder-

ländischen Landschaftern des 18. Jahrhunderts wissen wir in der Tat,

dass sie in Italien noch immer im alten Geleise der Richtung des Claude

Lorrain schufen. Eigentümlich ist auf den Berliner Bildern auch die

Lichtl'ührung. Die Hintergründe sind mehr beleuchtet und heller als die

detaillierten Vordergründe, die in ihren kräftigen Lokaltönon jetzt stellen-

weise fast dunkel wirken.

Vielleicht gelingt es trieb einmal, ei was Bestimmtes über den oder

ilie Crheher -li.^.-v Wandgemälde zu rinden. Der künftige Forscher wird
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wobl daran denken, dass liraielinugeji zwischen der Familie von Podewils

und Persönlichkeiten der Sicdei-Iande «..sdiLi-jitliclu' Tatsache sind.

XXIV. Vortrag des Herrn Staats-Archivars I>r. von Bnchwald:
Der Grabfund von Seddin als Sehlossel zum Verständnis der Sprachen

Europas. Nach dein Vortrage beteiligten sich Herr Professor Oppert
und Herr Mr. Kawitz au der Diskussion. Wir hoffen, den Vortrag

nebst den Bemerkungen der genannten Herren in einem der nächsten

Hefte bringen zu können.

\ X V. Nach der Silxung xwiing!"M'S Beisammensein im lt;tthaii*kcllci'.

6. (4. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 10. Juni 1903:

Wanderfahrt nach Spandau.

Es hatte schon den ganzen Vormittag geregnet und als die Ab-
fahrtszeit l! ,-">< t Uli' nachmittags licrangekninmeu war, ging ein besonders

heftiger Guss nieder. Trotzdem hatte sich noch eine ga.ni stattliche

Anzahl von Mitgliedern und Gästen auf dem Bahnhof FriedrichStrasse

eingefunden. Auf dum Spandauer Bahnhof begrii— le Herr üeupert
nebst Fräulein Tm-hter die Eingetroffenen, welche nun die bereitstehenden.

Wagen der elektrischen Bahn bestiegen, um nach Pichelsdorf weiter-

zufahren.

In dem scheuen Garten der Pichelsdorfer Brauerei war schon unter

der Halle der Kaffeetisch hergerichtet und bald befanden sich alle bei

Kaffee und Kuchen in fröhlicher Stimmung, die noch erhöht wurde, als

auch der Himmel sich aufzuklären begann und die Sonne zu scheinen

anling. Leider kennte der angrkütnlii^c Ynrd-iü nieli! *i:it! Ünilen, du

Herr Machlitz durch eine dringende Abhaltung am Erscheinen ver-

Xar.li drin KnlVee Itefftl'1 'he < .

!

h. 1
1 _ ]

i

j 1 1 'i in dir Brauerei, \\u

Herr Hotriebsdirektor Stark und Herr Obermälzer G ünther die Führung

übernommen halten. In liebenswürdiger Weise wurden wir durch alle

Kälinie geführt und konnten !:!!< Eiriridniiiifien nuf du- genaueste kennen

lernen. Wir suchten zuerst den Mittelpunkt der Brauerei auf, den Baum,

wo die Sudpfanuen aufgestellt sind. Es sind ihrer vier vorhanden

;

iu der ersten wird die Diastase abgetötet, in der zweiten wird das Mal/
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gelöst, in der dritten findet die Läuterung statt und in der vierten

endlich wird dir Bierwürze mil dem il"]>(Vn gekocht.

Ein Nebeurnura enthält die Maach iue zur Erzeugung der Kälte

iVir den Gill'- und IjitRCi'iti'llrr, Iis ffff.scliiflil die Kiilteeraiyj^HiK;- u;u:li

dem Linde-scheu Prinzip mittels Ammoniak. Das Maschinenbaus

sehe Mälzerei. Die Trommeln dreien sich langsnm tun ilire

wachse, während fenchte Luft iiitiduruligeffthrt wird, welche die ge-

i>ih' Gerste, die durch diu lieweeuii!: der 'Avinmehi --diwchetid er-

11 wird, umspielt und sie zum Keimen bringt Das Malz endlich

auf der Darre getrocknet. Es ist das ein grosser Raum, der von

i her durcu Dampfrühren gebetet wird. Daren den ganzen Raum
Kiraliel /um linden zwei Hunten iiusgesi'iinrit, ;iut wclelie diu Gerste

uiiRH|im/.i^s nngleirh-

i mit ihren Miisdiiui'ti

Mim hl Bier hijreri

vorhanden; die grös:

bezw. m und 40 hl

einer Krone aus Papier

das Gesicht gesrhwürzt,
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gifissen Stern auf einer Stange trug. Die Jungen stellten sich nun auf

und sagten teils gciiii<iu&im, teils abwechselnd ein iKslidit her, welches

von Heindes inhI dein Kiiidleiu Jesus liandcll. in diesem Aul>.nge

ziehen die Jungen am dritten Weilinailit^frii'rtage duivli den Ort.

Kaclidein die Vorstellung beendet war, wurde der Rundgang um
die Insel angetreten. Die Insel wird im Westen und Osten von dem
Stüssen- baxw. dem Pichels-Ser, im Süden von der Havel and im Norden

von einem schmalen Verl . induugskanal zwischen den beiden Seen bo-

SivjiKt. sin i't Kiiiti gri'^-li'ii li'il ilulil mit fit>lü liestandeu, mit buhen

Kiefern und Unterholz aus Eielieu, Rastern und Ilolluuder.

Die Sonne warf ihr Licht dnrch das Laub und auf die roten

Stamme der Kielern und ernennte bei der t'i-n -1
1
tf ti l.nft giinü besutiders

schöne Lichfwirkimgen. Vom westlichen Ufer der Insel hat mau einen

prachtvollen Blick auf das Steilufer des Grunewaldes mit seinem buschigen

Laubholz und den krausen Kronen der Kiefern, Am reizendsten aber

ist der Blick von der hohen Südspitze der Insel auf die Wasserfläche

der Hand, tutf Sdiildhurn nnil utif Gatuw. Hie Jaczo-Säule erkennt

man deutlich vor dein dunklen Laub und die Dacher und Giebel von

Gatow sowie die Mühle hinter dem Dorfe tauchen ans dem Grün des

Ufers empor, während dunkle Walder den Hintergrund bilden. Zu den

Füssen aber liegt der glatte Spiegel der Havel, auf welchem langsam ein

Schleppdampfer seine Schilfe dahinzieht.

In des liestiitnant üiinid;m>ki'1irr. ,n, Innen «ir liier das Alendlii'nt

ein. Wahrend der Tafel erhob sich Herr Neupert und sprach der

Brandenburg!» den Dank aus für den Besuch der Spandauer Umgegcud
und, indem er wünschte, dnss dieser Besuch eine dauernde Erinnerung für

jeden Teilnehmer bleiben mochte, endete er mit einem Tonst auf Herrn

Geheimrat Friede!. Herr Gelwimrat Friede! dankte darauf Herrn

Neuport für dus Arrangement und die Führung und forderte die Tafel-

runde anf, der linindenburgia drei Hurras in bringen.

Um 9 Uhr wnrde die Rückfahrt mit dem Dampfer augetreten, der

uns in Spandau an der Lamliui:;sstellr abspüle, *i dnss wir mich

mit dem Zuge 10 Uhr 2 Minuten midi Berlin zurfi.kfahren konnten.

Kleine Mitteilungen.

Zur Kunde von den Volksheilmltteln. (Am dem Xotizbuch m eines

ßrouBvatera Johann Joachim Monke 1814)

1. Mittel für den Tollenhuudes-Blaa, schreibe den 0.-7. Vera
aus dem äti. Psalm. Hacke »elbiges in einer Teigkugel, glub den Unglück-
liehen tu l'rcsseii. Einem Menselien sehiidlit man es In Rallerbrot.''
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234 Kleine Mitteihuigen.

2. Ulltcl für da» Fieber. .Der Jcni». iWr das Fieber hat, nimmt
einen Faden Zwirn und geht damit nach einem Fliederbusch (KB., wahr-

scheinlich ist der HeiUnd erat rauch damit gemeint; der Holunder wird im

Yolksmunde besonders im liuyellandc hüufig Flieder genannt; Fliedcrthee

ist der Theo an» den IMiten des Ho tili ide i.<. mit « Ii-tri HieuYrinuii veitJUi e.s

sich ebenso. 0. Slonkc'i und spricht folgende Worte. Gull Dap, Pinta, hlen

briiijr ick di iiiicn fVn; irk will mpaba im neu nieh "emi ksui'n.

KB. Mnn inuss den Zwirnradon um den Flieder* tarn tu binden und bei

jedem ausgesprochenen Worte oinen Knoten machen; ist dies geschehen, so

bleibt das Fieber weg."

3. „pro J!itnc' :
. iOcgen das Fieber. 0. Jlonkc.'

„Du sasst slill »toahn

Wo kalt ist doch Todtmanns Hand.
Damit Btill ich diesen Brant" ff 7

„Item. Et ritt ein Mann durchs Land
Mit einem Feuer- Hrant."

Und dies 3 mal wiederholt.

(Alsdann dies Folgende) Im Kamen Gottes des Vaters t. des Sohnes f

,

des heiligen Geistes f. Amen.
G. „F.lu Mittel für die Rose."

„Unser Herr Christus lag und schlier.

Seine Wunden waren tief

Sic haben nicht gekältet,

Haben auch nicht ge sehn' eil et.

Das soll dieses auch nicht ttran!

im Namen Gottes des Vaters

.Im Namen Hudes '[es Sulnirs.

Im Namen Gottes des heiligen Geistes! Amen.

Beim Ansspreel liesur Ihey [Vr-..ii uns einer i.üitrlieit muclir man
hey jede einem Kreut?;, alsdann kann mnn ein wenig grüne Seile und kurz

geschabte weisse Kreide auf die Kose machen."
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Kleine

7. Ein werthes Mittel flir ein Kind, wenn es den Schwamm
hat. Auch für die Mutter ist das Mittel dienlich, wenn sie den Schwamm
bemerkt.

Rio Mutter muss folgende Worte mit Andacht Uber den Mund und wo-

sonst sich der Schaden befindet an dein Kinde, sprechen.

ich bin deine Mutter und deine Amme.
Ich stille Dir das Feuer und den Schwämme,
Im Namen Gottes des Vaters,

des Sohnes

und des heiligen Geistes.

NB. es wird 3 mal auf den Schaden bei jedem ausgesprochenen Worte
von den 3 Personen 'Irr Iknihe-i genr.uein mit iinem eigenen Odem.

B. Fieberzettel.

„Der Wolf ohne LttDg,

Der Storch ohne Zung,

Die Taube ohne Gall."

Damit vertreib ich 77 erlei Fieber und werfe sie in die Tiefe des

Meeres, doss sie nimmer erfunden werden. Im Xinneu Gottes des Vaters,

des Sohnes, des heiligen Geistes."

„Der Flebereettel muss, nachdem er 9 Tage um den Hals vor der Herz-

grube gelragen ist, mit dem Faden, womit der Zettel zusammengenäht isi,

an einen Stein gebunden und In ein Wasser geworfen werden, welches nicht

lelcllt austrocknet, damit er von keinem Menschen gefunden wird."

9. liegen Schlagfuss.

„Trage Baum, ich klag es dir,

Schlngfluss [ilnget mir.

Der erste Vogel der hinüberflieg!,

Der nehm' es unter seinen Flügel

uud fliege damit in die Luft."

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes.

:i mal Amen. 0. Monke.

Die alte Rauberburg bei Liebenwalde. Vater Ernst, der alte Bahn-

H-iirter in Pude Nr. liH S..;i:lsciH"n sei: ri-MU- mir am al >)., hei Licbcn-

walde habe eine alte Burg gestanden, da hiiite ein Hliuber gelinuset. Der

legte den Leuten, die da vorbeikamen, Sehlingen, ling sie, beraubte sie und

tütete sie. Als man spiiter dort eine» Bronnen grub, fand man In einer

Tiefe von ISO Fuss allerlei Waffen, Sllbel und Lanzen in der Erde. Eine

einlebende flesiriitignnsr der h.eiiialij.-en ijuhzuiv - Uni-fr Liebenwoldc, des

späteren Amte- Lielionivalde und Jetzigen IS< riiylnins ['> Hern) Wiekmd er

gab dann, dass /.lemlieli bedeuieiir.ir Kes'e der ntlen iln:'- noeli vorhanden

sind. Das Jetzige Herrenhaus tlürfti au> der ersten Hallte des 18. Jahrhun-

derts stammen. Die Wirtsehaftsgebilndo weatlieh vom HorrenhnuBO sind

unterkellert, um! tl i Kellerriiume dürften n-litliüeli alter sein. Die Steine

haben ein grosses Format. In dem einen Keller sind mehrere kleine liliumc

abgeteilt, die ivabireheiulieii als KinurlgeDiiignlssc dienten. Sie wurden auch

Digjtized hy Google



236 KlBinr MitteilunKen.

spater Bis GelUngnis benutzt Hier fand ich einen Eisen -King, der vielleielit

in der Wand Westi«;! war um! dazo liicnic-, fi Gefangenen anzuketten.

Hin eigenartiges F.isengerUt lug aussen an der Mauer. Heide Eiaedgerlllc

wurden dem M. Sl. überwiesen.

Im Gauen am Hause wurde eine Münze gefunden, die wahrscheinlich

mis dem 17. Jahrhundert stammt. Der Besitzer, Herr Wieland, stiftet sie

dem M. M.

Im Garten fand ich fi

liehen Geftläses.

Ein Teil der alten Bu
wallung, besonders an der S

i kli ln, t:

.viii kl aip ''!!<
i- .Mcii-^lii.::!'!

!
Mini

starb den SÜ* May

Zu frueh

mir der Todt diesen

rdigen Gauen
Cbsrl; gebor:

vw. H eichen.

Die Wetln fahnu auf Avr Scheune trügt als Insihritt die .Talin«;ihli'ii

1/1871. O. Monke.

Flu ,lie RcUtition: llr Eduard Znclie. CUntmicr l'lali. ;- Die Liasonder
IiliU'h .ll-a sec1j-.Lv!!.'» Jnljuit ibivi Miutiliiii^n ;n t.TliPkü.

Druck von P. Stankiewici' Buchdrnckerei, Berlin, BeraburgsnstriiMC 14.
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Die Tone des norddeutschen Flachlandes und
ihre Verarbeitung, mit besonderer Berücksich-

tigung der Herstellung und Verwendung von
Portlandzement.

Von Dr. Max Fiobelkorn.

Meine geehrten Damen nnd Herren!

Vor vielen tausend Jahren sah es im Norden Europas weit anders

aus als heute. Wo sich jetzt die weiten Steppengebiet«) Russlauds aus-

dehnen, wo sich die landschaftlich leider noch so vielfach verkannten Gebiete

des norddeutschen Flachlandes hinziehen, wo sich die üppigen Wiesen

Hollands mit ihren weitverzweigten Kanülen, ihren sauberen Dörfern

und ihren Windmühlen befinden, wo die Kreidefelsen Englands die

Wogen der Nordseo gegen sich anbranden lassen, überall dort war zu

jener Zeit, die wir in der Geologie als diu lliluvialzeit oder das Itilu-

vium zu bezeichnen pflegen, eine Eisschicht, deren Mächtigkeit ganz

gewaltig gewesen sein euuss. Nach der Ansicht der einen Forscher

betrug ihre Dick« MNI'.i in, wahrend andere sie sogar Iis ('IU) in seaiiUea

zu müssen glanben.

Die Ursache für eine derartige Vereisung Nord-Europas und damit

.des norddeutschen Flachlandes, von dem ich beute Abend allein sprechen

werde, ist uns niehi Wkauut. Ks giebt für sie eine grosse Reihe v.>:i fly|ui-

thesen, deren Zali! immer noch durch weitere vermehrt wird, indessen

hat noch niemand vermocht, das llütsel mit Sicherheit zu Kiseu, and

wir müssen uns uifLiigi'dessiu mit der Kenntnis der Tiii-.trlm begnügen,

ohne die Ursache zu wissen.

Auf jeden Fall sU^ht fest, dass /.;: Ileginn der I liluvialzeit oder,

was dasselbe besagt, ;.u Ende der vorhergehende!] Fonr,:i tiou, der Terliär-

zeit, dos Durchschnittskiima Nord-Europas um einige Grade sank. Dies

genügte vollkommen, um die Gletscher, Welche die liergspitzen Skaudi-

ie
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naviens krönten, zu veranlassen, in dio Tiefen der Täler vorzudringen,

und sich radial nach Osten, Süden nnd Westen vorzuschieben.

Hie vm-nekei^en Eisinnssfii bracht™ unter sieb das Material mit,

e Ostsee überschritten hatte nnd nach Nord-

deutschland vordrang, sandte sie vor sich her dio Glctschorbäche, welche

ihren Ursprung dem durch die Sonne absehiiielzi'ndeii Eise verdankten.

Diese Gewässer laugten aus dem Geschiebeinei'^el die tVhi.'ii Tunteilclien

ans nnd nahmen sie auf ihrem Laufe mit sich fort. Als sie in dem
norddeutschen Flachlande ankamen, stiessen sie auf zahlreiche Seeen,

welche sich aus früheren Zeilen her noch erhalten hatten und
eir:e kleine MolluBkeufuuna enthielten. Reim Einfluss in diese Seeen

wurde der Lauf der Gletscherbache naturgemäss erheblich verlangsamt,

nnd wie der Bodcnsco das Absatzbecken für dio SiukstofTe des Rheins

dav^elli. u.j wurden diese Seeen (Iiis KulieUflt fiir die in deu ( iletselier-

blieben Reste der Molluskoufanna zurück, und so finden wir in der Um-
gebung voi) Berlin hei Glindow nnd aoderswo z. B. zahlreiche Exem-
plare der als Paludina diluviana bekannten Schnecke eingebettet. Die

Wechsel lagerung der Tone mit SaiidneUieliteii verleih! den Grnbenprulil«!)

ein bänderartiges Aussehen. Dio Tone heissen daher Bändertonc. Sio

sind die ersten Tone, welche in der Diluvial zeit zum Absätze kamen.

Langsam aber unaufhaltsam rückte das Eis unterdessen weiter

oach Süden vor und schleppte den Göschiebemergel in grossen Massen

mit sich. Derselbe legte sich auf die Bändertone, wo dieselben zum
Absätze gekommen waren, und bildete dio erste oder untere Grund-

moräne. Das Eis muss in dieser ersten Eiszeit viele Jahre im nord-

deutschen Flachlande gewesen sein. Die gesamte Tierwelt mit Aus-

nahme der erwähnten Mollusken fanna, ganx besonders alier die grossen

Säugetiere, wurden durch dasselbe nach Süden gedrängt und eine Todes-

stille muss damals im nnrddeuhvetien rhtcbkimle geliensehl haben.
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Allmählich stieg jedoch ans einem nns wieder nicht bekannten

Grunde die mittlere Jahrestemperatur; die Eisinassen kamen zur Ab-

schmelznng und die Gletscher zogen sich über die Ost- und Nordsee

anf die Höhen Skandinaviens zurück. Das norddeutsche Flachland

wurde vom Eise frei. Den zurückgehenden Gletschermassen folgten die

während der eisteu Eiszeit nach Süden gedrängten grossen Säugetiere

und mit ihnen auch der Mensch, dessen erst« Spuren im norddeutschen

Flachlande in Schichten gefunden sind, die jener Zeit ihren Ursprung

verdanken. Es begann jetzt die Zwischeneiszeit oder Interglazialzoit.

In ihr hatten die Strome und Bäche Gelegenheit, das Land zu durch-

furchen inul in Kien- nnd Gpi'i "'III iii nken .Spuren ihrer Tätigkeit zurück-

zulassen. Zahlreiche Tiere Ijevulkerteji damals, das unrddeutsehe Fhirhland,

darunter das Mammut (Fig. 1), das Rhinoceros, der Bison, der Riesen-

hirsch (Fig. 2), der Auerochse, der Wolf, der Bär und andere. Kuocbeu-

reste von diesen Tieren sind uns in Menge erhalten geblieben in den

Kies- und Grandablagernngen, welche eb Dorado für die Geschiebe-

sammler Lüden, so z. B. in Kisdorf. Wer von Ihnen wäre noch nicht

im Märkischen Museum gewesen nnd hätte seine Freude an den schönen

Funden ans der Zwischctieiszeit gehabt, die das Museum der Liebens-

würdigkeit des Herrn Kiesgrtibenbesitzers Körner verdankt?

Auch in der ZwisnlicneifKcit sind Tutilager ei;tstae.den, je nachdem

den Flüssen Gelegenheit geboten wurde, den feinen von ihnen mit-

gebrachten Abhnb zum Absätze zu bringen.

Zum /.weiten Male*) sank die DiireliseliiiktsteiiHicratur NYjrd-F.ur<>p:is

Und wiedernui drangen die Glet-idier von Skandinavien aus' nach Süden

vi/r. VniL neuem winde unser uorddeul'-cliefi Flachland mit f]i>] nassen

bedeckt, di( Gescliiebei)ier.[;el iu bedeutender Mächtigkeit unter sieh fort-

führten. Auf die Gebilde der Zwiselienei^eit leiste sich jetzt die /weife

Grundmoräne, in der Ausbildung und dem Aussehen der Grundmoräne

der ersten Eiszeit vollkommen gleich.

Aber auch dieses Eis konnte seinen Platz nicht behaupten. Nach

Verlauf vieler Jahre zun] Abschmelzen gemvungen, zug es sieh, diesmal

ondgiltig, zurück und nunmehr wurde das norddeutsche Flachland dauernd

von den Gletseheriu as.sen frei.

Jetzt begann. ti die. Atriiusplilii i-len auf die Gebilde der Eiszeit

zerstörend einzuwirken. Nalurgeinass erlag ihrem verderblichen Ein-

llnsse zunächst der Gesclnebemergel der zweiten Fiszeit, welcher die

oberste Ablagerung bildete. Die SickerWässer drangen vun oben iu die

Gmndmorüne ein. Sie verwandelten dio in ihr enthaltenen Eisenoxydul-

*) Ich habe mich in meinem Vortrage der jelit noch allgemein herrschenden

Ansicht einer zweimaligen Vereisung angosc blossen. .Meiner iu;r.-<in liehen Oberzengung

necli hat es weder inei, noch drei oder gar vier bis sieben Eiszeiten, sondern nur eine

einzige gegeben. Die Zukunft wild entscheiden, welche Ansicht zutreffend ist.
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Verbindungen in Oxydhydrat - Verbindungen nnd färbten auf diese

Weise die bisher blaugraua Masse in eine braungelbe um. Gleichzeitig

löste die in den Sickerwässern enthaltene Kohlensäure den Kalk dos

Gescbiebemergels und führte anch die tonigen Teilchen nach unten. Auf

diese Weise entstand in den oberen Horizonten des Gescbiebemergels

der Lehm, der nach unten hin in lehmigen Mergel und nach oben bin

in sandigen Lehm und lelimigeu Sand überging. Warden die Kalk- und

Tonteilchen dos Gegohiebemergels vollkommen ausgewaschen, so blieben

die Schmelzwasser des zurückijelieEiden Elses in Gestalt grosser von

Osten nach Westen verlaufender Flüsse ihr Bett. Hiermit war die

Dihivialzeit heendet. Wir haben in ihr folgende Tone kennen gelernt:

1. In der Voreiszeit den Bänderton.

2. lu der Zwischeneiszeit Tonlagor.

3. In der Nacheiszeit den Lehm, der nach unten in Merge), nach

oben in Sand übergebt.

Unter den diluvialen Tonen liegen die der Tertiärzeit, deren ich

nicht besonders Erwähnung tun will, die Ihnen aber von Hennsdorf,

Buckow, Freienwähle u. s. w. i;wuigi-nii bekannt sind.

Auf die Dilovialzeit folgte die AUuvialzeit, in der wir uns noch

beute befinden. Auch ihr verdanken eine Reihe von Tonlagern ihre Ent-

stehung, so besonders zahlreiche Wiese ctnülii^ei', die Schlickabsätze

;ui den Mündungen unserer grossen Flüsse und dergleichen.

künstliche £ebrar,:itc Steine, das h:assl Zu-el. her/.nstellen, i:n.L ihr«

Häuser und Kirchen daraus zu bauen. In welcher grossartigen Weise

dies im Laufe der Jahrhunderte geschehen ist, davon legen die noch

vorhandenen mittelalterlichen Banteii norddeutscher Backsteingotik nnd
-.Renaissance Zeugnis ab. Bei der verhältnismässig kurzen mir zu

Gehofe stehenden Zeit mochte ich heute Abend davon abseben, auf die

Ziejiclfiilnkatioi) unrl ihre Ce)ieiti!iii.-.M weiter eii]y.a^.di«h. will aher d('ch

nicht unerwähnt lassen, dass es nicht ganz so einfach ist, einen Ziegel

herzustellen, wie es gewöhnlich aussieht, und dass eine grosse Reihe

praktischer Erfahrungen dazu gehört, nm einen wirklich brauchbaren

und Wh.1 ' lei'ln'.-ÜLaik^.Ti \ .
| Idender i

> [ i- f >aeh/!"i:id anzufertigen.

In zweiter Linie benutzt man die Tone des norddeutschen Flach-

landes, suweit sie für diesen Zwei: I; überhaupt brauchbar sind, zur Her-

stellung des Portlandzementes, eines grüngraneu Pulvers, welches Sie

L'i i l'ied L"v
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alle schon in den bekannten Zementfassern vor Neubauten aufgestapelt

gesehen habtu. Dieses liaumaterial sieht überaus unscheinbar ans, und

nur die wenigsten wissen, welche Mühe es macht und welche jahre-

langen Erfahrungen gesammelt werden müssen, um den Portiandzeinent

herzustellen. Ich will Ihnen heute Abend in kurzen Worten den Werde-

gang dieses Baumateriiis schildern.

Fortlaudzeinent wird aus Kalkstein und Tun hergestellt. Man kann

den Kalkstein auch durch liroido ersetzen, doch will ich jetzt nur den

harten Kalkstein in Berücksichtigung ziehen. Zunächst ist nötig, aas

den Grundmaterialien Kalk und Ton eine möglichst gleicumässige

Mischung herzustellen. Zu diesem Zwecke muss man in allen Fallen

eine Zerkleinerung der Rohmaterialien vornehmen und mit grosser Sorg-

falt darauf achten, dass die maschinelle Einrichtung der Pnrtland-

zementfabrik den jeweiligen physikalischen Eigenschaften der zu ver-

arbeitenden Rohmaterialien genau angejiasst werden. Von der recht

feinen Zerkleinerung und mißlichst inmjyu Mischung von Kalk und Ton

hängt die Güte des Fabrikats in erster Linie ab.

Zur Herstellnng der erwiilmien Misi lmnij; bedient man sich neben dem
Nass- und Haibnass-Verfahren, die ich hier leide ausser Acht lassen will,

des Trockenverfahrens. Nachdem Kalk und Ton in einem bestimmton Ver-

hältnisse miteinander gemischt und zu staubfeinem Pulver zerkleinert

sind, wird das erhalteue Ruhinehl mittels .wi^neter Tonschneider und

Pressen in ähnlicher Weise versiegelt, wie der Ton bei der Ziegel-

fabrikafitm. Die erhaltenen Rohziegel werden getmefcnet und dann in

1 icsi md eren Uten bi.s zur Sinterung, da- heissi IreL-inncndcn Schmelzung

gebrannt. Das aus dem öt'en kommend'! lYmiiikr, eine äusserst harte

scliwarzgrfinliche Masse, nennt man Zementk linker. Nach dem Ab-
kühlen zerkleinert mau sie zu staubfeinem Mehl und lässt das so ge-

wonnene Produkt als Zement in Fässern oder Säcken die Heise, in die

Welt antreten.

Ein Gang durch die vielen von Ihnen wenigstens dem äusseren

Aussehen nach bekannte Portlandzementfabrik vormals It. Guthmann
& Jeaerich in Rüdersdorf, jetzt der Aktiengesellschaft „Adler" gehörig,

wird Ihnen die Fabrikation des Portlandzemeutes näher erläutern.

(Fig. 3-7.)

Wer von Ihnen schon einmal nach einer Fahrt über Fredersdorf

auf dem Bahnhofe Rüdersdorf angekommen ist, hat dort in unmittel-

barer Nähe desselben einen stattlichen Clcbamlekomnlex gesehen, der

schon von weitem zeigt, dass dort eine grosse industrielle Anlage ihre

Stätte gefunden hat. In kaum fünf Minuten ist die Fabrik orreicht,

deren Bahnnnschluss auf dem Bahnhofe Rüdersdorf ausmündet, und die

den weiteren Vorteil hat, dass sie unmittelbar an einem schiffbaren

Kanal liegt. Bereits im Jahre 1884 wurde dort eine Zementfabrik er-
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richtet, indessen im Herbst 1WK) durch ein grosses Schadenfeoer zerstört.

Die neun Aolagr, welche sich auf den Ruioeo der alten erhob, wurde

gleich bedentaud grosser vorgesehen.

Dur in dieser Fabrik zur Verwendung kommende ziemlich barte

Kalkfteiu stammt aus den aoweit vuu du gi'Injer.Pii li^-iulischen Hrücbeo-

Man verwendet in der Hauptsache Wollenkalk und ^ibaumkalk, w&hreud

sieb der dnloniitischo Kalk wtgeu seines Magnesiagehaltes" iur Zemeot-

fabrikation nicht eignet.

Die werden auf einem llabngele.se das diu Fabrik mit

den «einbrachen verbindet, zunächst die Kalksteiutrockenkammern

ßcschufil, nach erfolgter Troiknung in Wagen geladen, mit entsprechen-

dem Toozusafee versehen uud mittels eines Kelteimafzuges einem [(rech-

werk zugeführt, welches dos Materini in etwa Faostgrösse zerkleinert.

Von hier knmmt dos Rohmaterial in di» Kohmuhlen, in denen die weitere

Zerkleinerung aonächst auf 4 Kugelmühlen und denn auf 12 Mahlgängen

erfolgt, bis das l'rodukt ein etnahfemes Mehl Ut- Das aus den Mahl-

gängen kommende liobmobl sammelt sich in Transportschnecke» and

wird vnn dort aus in Vormischer geleitet, wo e» dnreh Anfeuchte

Vorrichtungen in einen zur Voraiegolung geebneten plustise.bon Zustand
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versetzt wird, am dano anf zwei Ziegelpressen in Ziegelform übergefnhrt

zu werden.

Uie i utig. - noch - Zeroentziegel auf einem Ele-

vator zur Trocknung in die Darren Dieseihen bestoben aus einer Raitie

von Kammern, die durch die abziehenden Ofengnse. erwärmt «erden.

Sind die Ziegel dort getrocknet, kommen ein in die Ören, um hier

einem BreiiDprozesse bis zor Sinternng unterworfen in werden.

Die in der Fabrik vorhandenon Ofen Rind abgeändert« sogenannt«

Dietzsche Etagenöfen. Sie bestehen im wesentlichen ans einem mit feuer-

festen Steinen ausgefütterten Schnullt, dar einem Hm-Imien ähnlich ist.

Der obero Teil bildet den sogenannten Vnrwimnei', der den Zmicli

hat, das in den OI>n eingeworfene Miilerinl iiuf Iche Tcuiperatuigrade

vorzuwürnien. Darunter liegt die Srnteiünnc tun! unten folgt si'hlit'sslieli

die Külilzone. Der Betrieb findet derartig stillt, dass Zementzicgcl und

Kohlen oben in den Ofen ei ngew. .rl'cii «vi-deri. wnlnvnd unten die fertig ans-

gebrannten Zeineulklinkcr abgezogen werden. Auf diese Weise sinkt Aug

Material von oben nneli unten durch den Ofen allmählich hindurch,

während diu Kohlen verbrennen und durch die entstellende Hitze den

Zement bis zur Sinterung brennen.
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Diu buh den Öfen Sterne, nunmehr /-.. kl:, ge-

nannt, reiben ein schLKktuurfws, Cfrt'jpruncM Aussehen unil Imbun eine

grosse Harte. Von der Richtigkeit des Brennprozesses ti.u gl die Gut«

des Fabrikats Wesentfleb mit eh. Die Schwerpunkte der Zementfabrikatine

beruhen milbin wOHunUicb darauf, das» de« Rohmaterial CKalk uad Ton)

im richtigen Verhältnisse miteinander gemischt und gehörig zerkleinert

zur weiteren Verarbeitung kommt, und ferner, dass der I / .-

ho geleitet wird, des8 die Rohziegul bin zur vollendeten Sinterung ge-

Die von den Ofen kommenden Zemcntklinker werden zur Ab-

lagerung und Abkülilong in die sogenannten Klinkerkamiiieru gnbrnrht.

In der KQdersdorfer Fabrik bleibet) sie etwa 2—3 Monate in Schuppen

liegen, bevor mau sie weiter verarbeitet.

Zu letzterem Zweck werden nie auf Wagen geladen uml mittels

einer Kettenbahn in die Zementmiihte befördert, wo sie zunächst auf

4 Kugelintllilnn gelangen, welche dio Klinker zu I'ult-er .-i ..... .

D.ts erhaltene Trodukt wird dann in zwei grosseo Kohrmuhlen zur er-

forderlichen Mehlfeinhuit weiter vermählen. Das von diesen Mahl-

masebinen erzeugt» Zementmehl wird mittels einer Saminolschnecke in

Diqiiizod by Google
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das Silo geleitet and dort abgelagert. Das Silogebäude fasst mehr als

13 000 Fase Zement auf einmal. Unmittelbar daran schliasst sich die

Packhalle, in welcher der fertige Zement mittels Packmaschinen ver-

packt wird, um zur Verladung gelangen zu können.

Die zum Beiriebe erforderlichen Kohlen werden auf dem Wasser-

wege herangesebafft und durch zwei Einladestatioueu mit Löschkranen

in die Fabrik befördert. Das Hangebahnnetz ist derartig ausgestaltet,

dass alle Funkte, an denen Kohlen verbraucht werden, direkt erreieb-

Der für die Masehinenkraft nötige Dampf wird in 8 Einflamm rolir-

kesseln von je 80 qm Heizfläche mit einem Überdruck von 14 Atm.

erzeugt. Das unmittelbar neben dem Ivessellnuise gelegene Maschinen-

baus enthält eine grosse dreizvlindriseiie Dampfmaschine von äöÜ PS.,

eine ebensolche von 350 PS., sowie eine z «-ei? yl in [irische von 1*0 PS.,

die zum Betriebe des ganzen Werkes einschliesslich der elektrischen

Während auf der neuen Anlage die Verladung des Zementes auf

700000 Normalfass, d. b. es können etwa täglich, das Jahr zu 300 Ar-

beitstagen gerechnet, rund 930.) l'ass hergestellt werden, wozu man
etwa 11)0000 kg Kohlen pro Tag verbraucht.

Die Kontrolle filier die richtige Zusammensetzung des Rohmaterials,

üuwii: (Iii- i"ber\vachiiiig d,-.-, Werdeganges linde;, dutvh geschulte Chemiker

Statt, denen zu diesem [ieliuf ein gut vingerirlitetei l.a Ihu-iUu-Iliiii zur

V erfüll ns; ^telil.

In diesem I.aburaturhnii wird der IWthmdzetucrii regelmässig gi'-

prftft, damit nicht etwa eine minderwertige Ware die Fabrik verläset

Die Prüfung erstreckt sich auf Form und Feinheit des Kornes, Farbe

und spezifisches Gewicht, Abbinden und Bindezeit, Erhärten, Festigkeit,

Voliimcnbcständigkeit, Haar- und Scliwinurisse, Verhalten gegen hohe

Hitze und Kälte. Es ist mir nicht möglich, Ihnen beute einen Über-

blick über die Prüfung von Portiandzement auch nur in den allge-

meinsten Zügen zu gehen. Damit Sie jeihrli sehen, wie sorgfältig und

genau man arbeilet, will, ich Ihnen einige wenige Apparate vui'fiihreii,

welche hei der Prufuna- des i'i'rtlar.ilzerii etiles besonders lifwlig zur An-

wendung kommen.
Hierzu gehört vor allen 1 liegen derjenige Apparat, der hei der

Bestimmung der Zugfestigkeit des Poritumlzemenles eine Rolle spielt.
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Um dio Zugfestigkeit des Zamonts zu bestimmen, giebt man ihm, nach-

dem man ihn mit sogenanntem Normalsande im Verhältnis von einem

Gowicbtsteil Zement zu drei Gewichtsteilen Sand und Wasser zu Mörtel

angerührt hat, dio Gestalt einer Acht (Fig. 8). Dies kann man ent-

weder mit der Hand vornehmen, oder aber man bedient sich hierzu des

«"genannten Haminerapparates, «eichen Fig. !l darstellt. Dieser Apparat

bestellt ans einer Anzahl von lläumiim von L2 kg Gewicht, welche ans

abgemessen er genau IV.-rfri'leniei' l " ; l 1 L 1 l 1 1 l l- auf jede Probe. 150 Schlage

ausüben and dann >i-IU>(li'itig ans^enirl;) werden. Wie Sie sehen, findet

die Hebung der Hümmer dadurch statt, dass die Sliele durch Knaggen

an den hinter den Hämmern befindlichen und sich drehenden Rädern

bis zu einem bestimmten Pankte niedergedrückt und dann frei werden.

Um die auf dies« Weise 1- t. :.- :. Probek.irper in Form einer

Acht anf ihm Zng- oder Zcrreissfcstigkeit m pnifeo, wird ein Hobel-

apparat benotet, den Flg. 10 .larsfeilt. Wie sie sehen, klemmt man den

Probekürper i zwischen Kwai Klauen d und o ein, and l&sst nun von g
aus durch o in das Gefuss c Schrot einlaufen, Dur Apparat arbeitet

mit SOfaclier ÜbeWeisung. In dorn Augenblicke, in. dem der Probe-

korper der Zugkraft nicht mehr Widerstand zu leisten vermag, znrreisst

ur umi gleichseitig hört der Schrotzulanf von g aus auf. Man kann

Ukjiitzad by Google
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iilddiinii leicht mit Hilfe «1er in c e ingelnnfönen Schrotmengo bestimmen,

wie hoch die Zugfestigkeit pro qcm der zerrissenen Flüche für den

Probekorper war.

Zur Bestirntim^' der Ornrkft-tjjikt-it hei grossen würfellTirrr.ifcfln

Probekörim™ dient die io Hig. 11 dargestellte Sl^t Presse, Sie ist eine

hydraulische Maschine, deren Festi^keit-drnck durch ein System von

Kolben soweit rndiuiert wird, dn** er mit dorn GeRfiidnick einer liueck-

silliersäole von tieijuciner JlÖb« geronsson werden kooo Die Skala den
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Reinen Zement zu verwenden, ist viel zu teuer und zwecklos. Man
vermengt infolgedessen für Bauzwecke den Zement unter Wosaerzusala

mit Sand in bestimmten Verhältnissen, und erhält hierdurch den Mörtel.

Setzt man der Mischung von Zement und Sand mit Wasser dagegen

noch Grubenkies oder Steinschlag hinzu, so erhält man den Botox.

Enthalten die Betonbauten Eisene billigen in Gestalt von Stäben,

Dr&bton u. s. w., su spricht man von Eisenbeton oder armiertem Beton,

Gerade das letztgenannte Baumaterial hat sich seit einigen Jahren

ein grosses Verwendungsfeld erobert und wird in den kommenden Jahren

DlgiitzM 0/ Google
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gewiss eine führende Rolle unter den Baumaterialien spielen. In Nord-

deutschland merkt man hiervon leider immer noch weniger als in Süd-

deutBcliland, wo zahlreiche Betonbrückou schon seit Jahrzehnten von

der vorl reiflichen Brauchbarkeit des Betons Zeugnis ahlogen.

Nachdem nnnmehr Firmen wie Heunebiquo in Paris, Dyckerlioff

& Wiedmann in Biebrich am Rhein, Wayss & Freitag in Berlin, Rudolf

Wolle in I.ni|i2ig und undi-rn sieh der Fitifulirure du li^tnn mit grosser

Energie und überraschendem r.if\ee gmidtnet baben, ist dieses Bau-

material indessen aueb in andorsa Gegenden als Süddentscbland zur

Einführung gekommen uod wird aa( innen Siegeeiuge dureb die Welt

nkbt mehr aufzuhalten sein.

Wer vou Ihnen im verflossenen Jahn1 die Düsseldorfer Ausstellung

besacht hui, wird gewiss heim Eintritte in diu Ausstellung durch das

Dlgmzad 0* Google
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Kheintnr dio beiden hoben aas Beton errichteten SSoJen gesehen haben,

die von ewei vergoldeten, weithin sichtbaren Figuren gekrönt waren

(Fig. 12 nart 18.) Diese .- .1 . gebörteo der Ansatellang, welche

von dem Verein deutscher P<. rtlan dzeir.Mitfuhrtkanten nnd dem Deutschen

Beton- Verein gemeinsam ins Üben gerufen war. Den Säulen war ein

grosses Springbrunnenhafsin vnrgelagert, das einer Koiosealgroppe znm
Standorte diente, die den Kampf eines Zentaurenpaaren mit Kieaen-

sceschlangen (Fig. 14) darstellte. Seitlich des Wasserbassins fahrten

zwei breite Treupel] nach dem tiefer gelegooen Rheicufer hinunter. Das

eigentliche AussUlluogHgebaude lug in der Hone der Itheinpromenade

uail war gewissermassen ein unterirdischer flau, da die llauptrftamlicb-

keiten sich unter dem Wasserhahn und dem anliegenden Termin be-

funden. Die Kiilussalgruppe des Springbrunnens war an Ort und Stella

aus einem Stöck hergestellt, und es war ioteressaat, zu sehea, wie Laien

vielfach ihre Ausiibteo Qbsr den voi ti •il '.:< '..n: .Saod.-'tin" austauschten.

Im Anschlösse hierin erwähne ich Figuren und Hildwerkn aus

Zement, weli:he Fig. 15 darstellt; dieselben waren ebenfalls in Düssel-

dorf ausgestellt und stammten von der Zen ientwarenfabnk llrnnzioger

in Freiburg i. Hrei-guu l):-- aiibit.ki m In n Ornamente benassen eine

buhe Vnllendung und l.gten Zeugnis davna nb. wieweit es die Zenient-

warenfabrikatiuu auch iu dieser Richtung hin gebrecht bat. Es war wirklich

recht si-Ii» it, den käuflichen Stein vou dem natürlichem zu unterscheiden.
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Der Verwendung- des Beton in Brückenbiuten hat man in letzterer

Zeit ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Ich führe Urnen znm
lieweise hierfür eine ans Beton errichtete Brücke ans der Gegend von

Cbätellcrault (Fig. über die Vierme vor. Die Brücke bat drei Bögen

von denen der mittlere eine Spannweite von 50 m bei einer Pfeilhöho

von 4,80 m besitzt. Die Spannweite der Seitenbögen beträgt 40 in bei

einer Pfeilbülie von 4 m. Der Beton hat, wie bei allen derartigen

Geb iinden, Eiseneinlagen.

Fig. 17 zeigt Ihne» ein Schul c^ljünde in Honolulu, das ganz

ans Eisenbeton erbaut ist. Hie Eisenstäbe sind um die Längsachse ge-

dreht. Das Gebäude hat eine Lange von 43 in, und eine Breite von

25 m. Die Fundamentwände sind 30 cm, die des ersten Stockes 27,5 cm,

nnd die dos zweilcn Stockes l'ö cm ilick, ruwh hoher verringert sich die

Dicke der Wände bis zu 12,5 cm.

Znm Schlüsse meiner Ausführungen will ich noch ein Bauwerk

niebt unerwähnt lassen, welches Fachleute wie Laien gerade in neuester

17'



256 D'. u" Fioboltom, Dio Time des norddoutacbon Hm-ldandos Dtc.

Zoit anf das Eifrigste beschäftigt bat. Es ist dies die Ruch- und

Uotergruudliahi! zn Berlin (Fig. 18—SO). Dia Kinoa Siemens & Halske

hat in ilir ein Bauwerk i;efcbaffeo, uni welches die ganze zivilütierf)

Welt ans beneidet. Ganz besonders war der Mnt zn bewundern, mit

welchem die Firma an die IWaliignnj; dnr Arbeit herantrat, und di«

Geschwindigkeit, mit der die I.ösnng erfolgte Eine Riisrhreibnng der

Bahn erübrigt sieb für m»h, da Sie dieselbe drin Aussehen nach ja

alle kennen. Er» Birnen will ich jedoch, dasr der zu dum Baue, in

reicher Meng.i verwendete l-orllandzemeut vor seiner Verarbeitung in

einer besonderen zu diesem Zwecke eingerichteten l'iüfungijstntion auf

seine Kraucbbarkeit and Zuverlässigkeit gemäss den vom Ministerium

vorgeschriebenen Normen geprüft worden Ist Viele hundert« von Zug-

und »rackprubukörucru wurden bier angefertigt und auf ihre Festigkeit

untersucht. Die Menge des verbrauchten I'ortlaoiUemuntes betrug etwa

160 000 Fass ü 1H0 kg brutto. Die sicli dem Baue entgegenstellenden

Schwierigkeiten worden nicht nur wesentlich dadurch erhöbt, daas

Knoalisations-, Wasser- und Gasrohren, sowie elektrische Kabelleitungen
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den Bauarbeiten hindernd in den Wog traten. Der Kilometer dieser Bahn

hat ungefähr drei Millionen Mark gekostet, eine im Gegensätze in

anderen Stadtbahnen geringe Snmma. Gerade hieraus ergibt Eich für

den Fleiss, die Umsicht uuil die Sorgfalt der Bauleitung ein glänzendes

Meine Damen und Herren! Ich bin hiermit am Schlüsse meines

Vortrages angelaugt, und wurde mich freuen, wenn Sie aus demselben

ersehen haben, dass auch Produkt» von so geringem Aussehen nie der

Portlandzement Aufmerksamkeit und Beachtung verdienen und wert

Bind, dass man sich ihven Wordogune vur A litten fuhrt. Hoffentlich

bietet sich Ihnen Gelegenheit, die Rüdersdorfer Portlandzement-Fabrik

als die nächste bei Berlin einmal aus eigener Anschauung kennen zu

lernen und sich den gewaltigen Umfang des Betriebes vor Augen zu

führen.

Die Grenzen des Landes Lebus.

Von Wilhelm Anton Wegener,

Wann ist das Land Lohns an die Mark Ilnmdenburg gekommen?
nie?.! l'Y;ii:i' Ih'k :j t

>]:. 1
1 Samuel Bu.'iitmh in dein „Versuch einer

Geschichte der Cliunuark Brandenburg", Ii, 157, im Jahr 1763 mit

folgenden Worten: „So gewiss die Erwerbung der Landschaften Lebus

und Starnberg von Markgraf Johann und Otto III. gemacht worden,

denn darüber sind alle Schriftsteller einig, so dunkel sind doch die

eigentlichen Umstände der Gelegenheit und der Zeit davon. Dass es

durch einen Kauf geschehen, sagen sie alle, ausgenommen die polnischen

und schlesischen tfi linli-tcller, die nur von einer Versetzung wissen

wollen. Indessen kann beides wahr seiu, zumal, wenn man die ver-

schiedenen Juhre betrachtet, darin eines von Leiden gosubuheu sein soll.

Der eine nimmt das Jahr 1248, der andere 1252 und noch andere I'.'liO

für die Zeit an, welche Zahlen aber so zu vereinigen wären, dass in

allen diesen Jahren Traktaten deshalb gepflogen worden, da in den

uml hernach wr'jjen des Verkaufs gehandelt, in tl-m Mzieu T<>r:uhi iibcr

dii; EiiHtimmiin!! '.J i~ iitn'
i n whlesisclieu Hoi^.'^l' dazu itikutiimen.

Es ist das um desto wahrscheinlicher, weil man niemals findet, dass

sich ein scldesischer Fürst bemüht, diese Ländci 1 als .Stücke von Schlesien
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wiederzubekommen. Und sie konnten auch nicht, denn sie teilten sich

gar bald in noch mtlir kleine Fürstentümer und Sehten noch dazu in

grossen Uneinigkeiten, darin sie sich so schwächten, dass alle Gedanken
auf eine Einlösung wegfallen mn.s.steit, wenn auch bloss eine Verpfandung

geschehen, die diu Märkischen Geschichtsschreiber gleichwohl zu leugnen

und den wirklichen Kauf /u behaupten ebensoviel Recht haben, da noch

nie einige Urkunden darüber zum Vorschein gekommen."
Diese Ansicht von llucldinlz scheint der Wahrheit nahe zu kommen,

denn im Jahre 1863 ist von Riedel int Codex dinlomaticus Branden-

burgonsis, A, XXIV, 33*j— eine Urkunde des Herzogs Boleslafs von

Schlesien und Polen veröffentlicht worden, welche in Liegnitz am
20. April 1249 ausgestellt ist und darauf hindeutet, dass die Versetzung

des Landes Lobas an die Markgrafen von Brandenburg damals schon

ins Werk gesetzt war. Auch H. Zeiller hat nach einem schlesiscben

Chronisten in seiner 1148 verfasston Beschreibung von Brandenburg und

Pommern (Merlans Topographie) die .hihrejzulil Vl-tH für die Zeit der

Versetzung. In der Urkunde vom 20. April 12411 sehliesst der Herzog

Boleslaf einen Vertrag mit dem Magdeburger Erzbiseliuf Wilbrand ab,

in welchem die Bestimmung enthalten ist, dass der Herzog dem Erz-

bischof und seiner Kirche den einen und unteren Endteil von dem Schloss

Lebus, die Hälfte halb, uud ebenso die Hälfm der Stadt und des ganzen

zu dem Schloss gehörigen Bezirkes zu beiden Seiten des Oderflusses

halb zuspricht, während er selbst die andere Hälfte halb für sich behielt.

Man teilte also die Hälfte zu gleichen Teilen und jeder erhielt ein Viertel

des Landes Leims, folglich hatten die MarkL'i ,

ai' , M von linmdenburg

schon damals die andere Hälfte inue, was recht wohl durch einen früheren

Vertrug geschehen sein kann. Als Besitzer mler Mitbesitzer des Landes

Lebus werden die Markgrafen von Brandenburg zuerst in einer Urkunde

vom 7. März und 24. April 1252 genannt.

Von grösserer Wichtigkeit ist die Urkunde vom 20. April 124.0

aber durch die älteste Angabe der Grenzen des Landes Lelms. Riedel

hat diese lateinische Urkunde ans dein (.'"ilex St. Muiirltii in dem

Herzoglichen Landesarchiv von Bernburg genommen, und die Stelle,

welche die Qwnzangabfl enthält, ist auch in einer anderen Urkunde in

Riedels Codex (B, II, 113) in einer späteren deutschen Übersetzung ent-

halten. Als der Krzbisehof Otto von Magdeburg am 10. August 1336

dein Markgrafen Ludwig viui l.raie li-uimi-j einer-, I .ehi:-arief erteilte,

nahm er die Grcuzangabe dcJ Landes Lelms aus der alten Urkunde in

den Lehnsbrief mit auf. Jedoch sind in dieser Urkunde von 133(1,

welche Riedel nach dem Original des Magdeburger Provinztalarchivs

abdrucken Hess, die geographischen Namen in der Schreibweise von den

in der Urkunde von 12411 enthaltenen Namen ein wenig abweichend.

Beide Grenzaugäbet] folgen hier, indem sie nebeneinander gestellt sind.
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Ilii antom saut tan

Ödere a flumine, quo

Korbes, incipinnt in p
vocatur Guba, et pr

Rndna et Rogi et usqn

a et usque Slaui

I'ivsli st inRr

villam et Molosaon.

Pozirzadlo, post hec ubi Schuga

pilscha intrat magnam pilBcbam.

Item usque Sirzo et nequa Ram-
pice. Ex ista parte odero incipinnt

in konothope usque ad laeum altio-

rem trebulo et per viam, quo ducit

de Gobyn usque lypa. Dehiuc ad

Powodeicers, postbec infer Corasno

et Splawo, Deinde nbique in Osdra,

de O-drn Spivna l'naius ;n-i- u:.?:l in:n

usqno in prelanki. Item ubique in

Laenici. Item ulriijue in Köpnuci.

Item per Stobrauiiin flimium nsrjue.

in Odrizam. Preterea attinent

Inbus ista loca Castrorom sita infra

terminos preuotatos Chynez et

terra, qiie nttinet, Kosterin cum tota

terra nttiuentc, Deiude Tornm,

deinde I'onzin, deinde Bncowe,

deinde platkou.

Urkunde von 13f

lieben sieb an ejuer Wisch, dye

heyzet dye Gnba, vnde get tzn

Kudnaz vude RugM wen an dye

Se Wandtine, vnda tzn Slauite vnde

Preslitc, daz 19 zusehen deine grozen

düi-fi! vnde MoIossph, Ouch y-L-u sye

biz tzn Poruzadla, dar na, da dy

Schucba Pilsdia g
Pilsgam, Vortme bt

vnde bez Rampite,

der Ödere beginnen

Po- dar

e grozen

sehe

l.'[ii'a~iiL! i'urto Sprc-awe. darua bez

tzu Osora, von Osora das halptey-

ilel des wazzers iler Spreu ü Wz
tzn Prelanki, Vort mer bez tzu

Lecniti, vort bez tzu Copermiti,

oucli gen sye ober daz wazzer

Stobraua bez tzn Odrizam, Vort

mer boret auch fzu dem lande tzu

Lebuz dese vesteu vnde Stade,

Chiuetz vnde daz land, daz dar

tzu bort, Kusterin med alle dem
lande, das dar tzu hört, Thorim,

Ponzin, Ruckowe vnde Plnkou.

In neuhochdeutscher Üiicrsclzung bat die Stelle der Urkunde von

l:!4fl, mit Einfügung der jetzigen geographischen Namen für die alten

Namen nach der Auslegung des Verfassers dieser Darlegung, folgenden

Wortlaut: „Diese Grenzen des Schlosses Lebns sind folgende. Nach

Polen zu beginnen sie auf jener Seite der Oder bei dem Fluss,

welcher Warthe heisst, an einer Bruchwiese, welche Guba heisst, und

gehen dann nai-h Ramien und lidchen und bis kuui Wandernschen See

und bis Walhvitz und bis ISeelitz, wdches zwischen dem Grossen l>orf



(Sternherj>) und lliilsi'W liegt. Dann Iii« nach Hntisehnw, liicrnaclt wo
die Kleine Pleiske in die Grosse Pleiske geht Ferner bis nach Sierzig

and bis nach Rampitz. Von der anderen Seite der Oder beginnen die

Grenzen bei Kontopmühlo und gehen Iii
1
! zu dem Kleinen Treppeiseo

und über den Weg, welcher von Guben nach der Leipe (Beeskow) führt.

Vuü hier mich Weiehenf durl', hiernach zwischen Karras und Glowe,

dann in gerader Richtung nach dein Ölsefliess, von dem Ölsefliess der

Fluss Spree in der Mitte bis nach Fürstenwalde. Ferner in gerader

Richtung nach der Köpernitz. Ferner den Fluss Stobbar hinab bis zu

der Oderitz. Ausserdem geboren zu Lebus alle jene Seh loggstellen,

welche innerhalb dm- vorher a-ip^i-Wnen ('. t.'[iz™ Meten, Kitsnitx und

das Land, welelie^ d;iKUu;i!li."ji-t, Kiistrin mit dein ganzen dazugehörigen

Land, dann Wiiiin, dann Garzin, dann ISnrkow, dann l'lalkow."

Bei düii Samen in den Gi-kmiden \on 1-4',) und 13;-i(i ist es im

h-Liiioi: Grade auffällig, dais dieselben eine •;ti\z iiltci-t üinliclii: Ii!ant;form

und Schreibweise Laben, wie sin in der Zeit der Ausstellung dieser

Urkunden zum Teil wohl kaum mehr üblich Maren. Diese Beobachtung

führt auf die Vermutung, dass die Namen in beiden Urkunden ans einem

älteren Schriftstück in die Urkunden ohne genauere Berücksichtigung

der späteren Soli reibweise aufgenommen .sind. Und wie Wäre diese

Erscheinung zu erklären? Schrieb man IlM'J oder V.l-i'i diu alten Kamen

der Gewässer und besonders der Ortschaften in eine neuere Form um,

so konnten sieh liiei ;r.i~ bei einem entstandenen Streit bedeutendere

Schwierigkeiten zur SchiicUtun;; desselben ergeben, denn es handelte sich

hierbei um die Greuzaugabe eines ganzen Landes. Aus diesem Grunde
behielt man in den Urkunden die alten Namen bei und fügte nach der

Grenzangabo noch zur Vorsicht in der Urkunde von 12411 dio Worte

hinzu: „Wenn man aber in Wahrheit erkannt hat, dass an irgend einer

Stelle die Grenzen weiter sind, als in diesem Privileg ausdrücklich fest-

gesetzt ist, so sollen wir i:i Betreff deise! bei: naili Remeiti.-iamcr Über-

einstimmung und Beratung eine Erweiterung vornehmen und unter uns

zu gleichen Teilen so teilen, wie das andere geteilt ist." Die Ortschaften

hatten in älterer Zeit mitunter ntehi- oder weniger Mallinien ofh-r Land-

teile als in neuerer Zeit und daher lag in der Aufnahme der alten

Namen in die Urkunden wohl die Bedeutung, dass mau hiermit die Ort-

schaften, wie sie in älterer Zeit waren, mit ihrem Besitztum und Umfang
bezeichnen »olle.

Im einzelnen mögen zur Erklärung der geographischen Namen
folgende Bemerkungen hinzugefügt sein. Dass die Warthe in ihrem

unteren Teil bis Küstrin hin in älterer Zeit auch den Namen Nothes

oder Netze führte, ist aus der Grösse und Bedeutsamkeit der Netze leicht

zu erklären. Die Grenzen des Landes Lebus begannen nun hier an

einer Wiese des Warthcbruch es im Kreis Oslsternberg und gingen zuerst
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nacb Süden zum Wandarnschen See, welcher in dar Nähe des Dorfec

Wandern liegt, und dann nacb Westen zwischen Hatsow lind Sternberg

hindurch über die Grenze der Krei.se Oststornberg und Weststernberg.

ökTiibeial wird in beiden Urkunden nur als das Grusle Dorf bezeichnet,

hieraus aber ist ersichtlich, dass dieser Ort schon in älterer Zeit von

Bedeutun;; war. Von Beelitz aus wandte sich die Gmi/linie nach Süd-

westen bis zur Oder hin. Das auf dieser Grenzlinie genannte Vorwerk

Sieraig liegt bei Sandow. In der Nähe der Kontopmüblo bei Kreesem

im Kreis Weststernberg flborschritt die Grenzlinie die Oder und ging in

nordwestlieber Richtung durch den Kreis Guben bis zum Kleineu Troppel-

see. Dieser See und der nordwärts von ihm gelegene Grosse Treppel-

see, dnreh welche die nach MQUroso gehende Sehlaube iiiesst, liegen an

der Grenze der Kreise Guben und LSbben. Im Kreis Lübben führte

die Grenze in südwestlicher Richtung nach dein hei Reudnitz gelegenen

Vorwerk Wcichen.sdorf, urkundlich auch Weichersdorf genannt, jetzt

Bahnstation. Auf dieser Linie ging die Grenze über den von Gnben

nach Beeskow führenden Weg. Die Iiiepe oder Leipe war nach Bees-

kower Urkunden ein von dieser Stadt südwärts gelegenes Grenzterrain

mit einem See, dem Loipsee. In der Nähe dieses Terrains führte von

Osten her hei Kummrow eine Furt über die Spree, welche auf der

Preußischen Generalstabskarte von 1840 verzeichnet ist. Zwischen

Karras ond Glowe, letzteres Dorf im Kreis üeeskow-Storkow gelegen,

im Ii j ei die Greuzlii: ie ihn' IticJiti)^; nücli Nurden, jiiicI: Beeskow zu, wo

das Ölsefliess rechts in die Spree geht, und behielt diese Richtung in-

mitten der Spree bei, bis sie zwischen den Kreisen Beeskow-Storkow

und Lelms mit dem Lauf der Spree eine nordwestliche Richtung Iiis

zur Löcknitz annahm und hierbei über Fürsten«'aide ging. Daso Prelauki

ein älterer Name für fürstenwalile war, scheint ans dein Namen des

nördlich von Fürs teilwähle, aber nicht an der Spree gelegenen Vorwerks

Bahnnicken iiervorziiL'ehia), welches früher mi: l'ih'srenwaldo vielleicht

denselben Namen gehabt hat. Dort, wo die Spree hinter Fürstenwalde

die Biegung nach Westen macht, sprang die Grenze *ur Löcknitz über

und ging in nordöstlicher Richtung die Löcknitz entlang bis zur

Köpernitz, dein Abflnss des Roten Luches von Heidekrug abwärts bis

Liebeuborg. Nach den Urkunden hat auch ein Wald dort bei Müuche-

borg den Namen Köpernitz. Die Köpernitz und die Sttibberow oder

Stobber entlang lief die Grenzlinie dann zur Oderitz. Die Oderitz

kommt aus der im Norden von der Stadt Lobas gelegenen Gegend, geht

iu nordwestlicher Richtung durch das Oderbruch und mündet nördlich

von Wriezen in die Alte Oder. Dieser Fluss hat seinen alten Namen
Oderitz längst verloren, jedoch für seine einzeluen Teile verschiedene

Bezeichnungen erhalten, Alto Oder, der .Strom, dann wieder (bei Gusow)

Alte Oder, der Kanal, der Friedlander Strom und (vor Wriezen) der
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Alte nnd der Nene Kanal. Da auf dem linken Ufer der Stobber auch

noch Gebietsteile des Landes Lebus lagen, so wurden diese Teile durch

die Angabe der Ortschaften Garzin um) Buckow in der Urkunde hinzu-

gefügt. Weiler im Korden waren die Bezirksgrenzen von Worin, PhUkow,

Kienitz und Küstrin auch die Grenzen des Landes Lebua. Dass Worin,

welches von der Nordgrenze etwa zwei Meilen ablag, Bezirksort war,

ist ans anderen Urkunden nicht nachzuweisen, doch spricht hierfür eine

Urkunde von 1358, in welcher gesast ist, das? aar Hofmeister in Worin

die Provinzial- oder grossen Gerichte in Alt-ltosenthai dreimal im Jahr

abzuhalten hätte, was früher wohl auch noch in anderen Ortschaften

geschehen sein mochte. Ein „Platkower Landbezirk* aber ist aus-

drücklich in einer Urkuude von 1229 bezeugt. Das im Oderbrach ge-

legene Kienitz und die Stadt Küstrin sind als Bezirksürter in der märki-

schen Geschichte bekannt. Somit waren die Grenzen des Landes Lebua

in allen Teilen und nach allen Himmelsgegenden durch die Urkunden

.oa Il'-I'J und Ui.'iti sicher bestimmt.

Kleine Mitteilungen.

Die ig. Hauptversammlung der Niederlausitzer Gesellschaft für

erreicht, werden, denn nach Oer Erinnerung illterer Bewohner von Luckau
war der Borchel t noch vor. 10 Jahren ganz von Wasser umgeben, so dasa

sieh »wischen Vurwall und llandusli eine Art Jlufen befand, wo die flüchtigen
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Wenden einst ihre Fahrzeuge unterbrachten. An den Stellen, wo der Borchelt

abgetragen ist, tritt das Aufschüttungsmaterifll — mit Lehm vennisehte Erde,

Brandschutt und WirtschuftsabfHlle — deutlich zu Tago.

Xueh der Rückkehr von dem Aadiiire vereinigten sirli die Teilnehmer

mit den Inzwisohan eingetroffenen Mitgliedern im .Goldenen Hing" zu gemüt-

lichem Beisammensein.

Am nächsten Tage wurden vor lieginu der gesehai'i beben Sitzung früh-

zeitig die Sehenswürdigkeiten Luckans in Augenschein genommen.
Znrat die mliehruic S tad i k Ire Ii e

,
ein drciscbilngcr Backstcinbau mit hohen

Hallen und U]iiru-ii lj'ijii.
r

. Ziihiieir.lu: l^jiiui Jiicii von Bürgermeistern und

Pastoren Luekaus schmücken die Pfeiler des Chors und die Wllndo des Uni-

giings und der Seitensditll'c, roh bemalte Emporen tragen die Bogen für die

Gutsherren der liaisdorfer und für die Innungen, und Uber dem Rata-Chore

erhebt sieh die imposante Orgel, die 140 Stimmen enthalt. Von besonderer

Bedeutung sind die Kunze I aus Sandstein, die mit bronzierten Skulpturen

nun der heiligen Geschichte geschmUekt ist Und von den Figuren des Moses

;md Ai.i jn nvi rag!' n wird; der von Herrn von Stutternheira 1653 geschenkte

Taufstein mit holländische!; Malereien: eine Darstellung des hell. Abendmahls

in der Predella, auf der an Stelle i iiies Jüngers cisi Prediger im Talur und

Flürchen erscheint und eine DoppelWendeltreppe, die zum ScbuBtorehor

hinauffuhrt und es zwei Personen gestattet, gleichzeitig und ungesehen zu

tlein-selben binds.mii;: £< langen. Ausserdem ijeiindeii sieh in der Sidtri-tei

alto wertvolle Abendmablgcratc, darunter eine gotische Monstranz und ein

stark vergoldetes Ciborium. Darauf wurde das Rath attsarchiv besucht,

ivo verschied» rriauiden, die älteste von 1390, Briefe von Philipp Mclanch-

tlum, seltene llrneke a:A t-iü emaillt.rtes ]; el : (] nie nh Ii -=t e Ii <: n aufbewahrt

werden, Letzteres soll der Stadt von Kaiser Karl IV. geschenkt worden

sein; es besteht aus stark vergoldetem Kupfer und zeigt die Form eines

m:S llriligi'i-gesiidl. i: b; fn i-l
i
-e:n' l'.i u ai !

gey.ien. Oer Well des KiMclieus,

das In ByzanZ oder Venedig verfertigt sein dürfte, ist von Sachverstandigen

auf 30 000 Mk. geschlitzt worden. Dann begaben sieb die Teilnehmer in die

Kellerraume des liathauses, wo sieh neben einem Seliank lokale, dem
Luck'BChen Bums, ein altes Verlless befindet, ein von Kreuzgewölben

überspannter fenso-rhi-er liar.ui. in dem mehrere Nischen mil Hals- und Fuss-

eisen erhalten sind. Nach der überlieferang hat dieser Raum als Gefängnis

und Folterkammer für schwere Verbrecher gedient. In einem benachbarten

lijum wird ein lüebüMit mis der J abi-i'.s^dit :: u:ii nw;d,rs.

Die geschüftliche Sitzung der Gcsellsehsdt fand um 10 Uhr vormittags

auf dem .Schlosshcrgc statt. Nach dein Geschäfts- und Kassenbericht wurden

an Stelle der verstorbenen bezw. ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder Graf

Ponrtales auf Laasow and Bürgermeister Driefert-Cottbus in den Vor-

stand gewühlt. Der erste Vorsitzende Prof. Je n tsch-Guben erstattete so-

dann üerielu über den Kund d.-r Mu.-a'mii.-;mL;<>ireu!ii'iilieit in C'ottlmr. und

teilte mit, doss der Magistrat dieser Stadt bereit sei, die der Nieder lausitzer

Gesellschaft gehörige Sammlung in besseren Bitumen als bisher untcr-
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Damen besucht Prof. Jontsch orOffhete die Sitzung mit einem Rückblick

a'.il ilh: Tri: i-jki-it ih r Xudrrl.iiiMl/c:' I; im;! In- ha Ii. vulici er m-hiiiiI«™ Kmlolf

Virchows gedachte, der die Anregung zur Gründung der Gesellschaft ge-

geben niid an dieser Slelk v:>r 3."i Jaluen tinc Siisusifj der Berliner Anthro-

IJOl.igischiü] Orsi-Uäcliiift geleitet habe. Die Wirksamkeit der Nieder] aus!Her
Gesellschaft werde allgemein anerkannt, dies zeige die beständig wacksende
Jütj.'liijclerjslil und das Interesse, das verwandte Gesellschaften und Vorolne

Ihr entgegenbringen. Von der Tätigkeit legen auch die Sammlungen in

(innen -iinl Cuitlius /.eugni.-. Hii: l'lrwalitiui]^ dieser Sajumnitigcn. gab

dem Vorsitzenden Veranlassung über dir: ülli-rurtjn ins Leben tretenden Orts-

umseen einige Worte zu sagen. Er hob die Wichtigkeit und den Nutzen

deiYiiiigei' ^.imiulnngen hervor, betonte aber, dcns sie nmer sachkundige

Leitung nnd mögliehst unter staatliche Kontrolle gestellt werden müssten.

Jlureh Souderausstclktngen und Verirage müsse der tiinii für Lrhaltung vnr-

geschiehllicher Altertümer geweckt und gefordert und der Sinn für Heimat-

kunde belebt und gefestigt werden.

Im Namen der Stadt Luekau begrilsste Dr. Wiessner die Gesellschaft,
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legong eines grossen Gräberfundes in Ncu-Zauc he (Kr. Lübben) eino Über-

sicht Uber die Typen der Lausitzer Gräberfelder.

Nach altgewohnter Sitte folgte auf den wissen Bohaftlieiien Tel! der

Hauptversammlung ein Festmahl, das im Gartensaule des Schiltzenhanses

stattfand nnd nngeHllir 80 Teilnehmer bis fa die Abendstunde vereinigte.

Wiiiire.nd lief Tafd ^inicliüti Prof- Jenlseb auf Jen Landesherrn, Landrai
von Man teuffei auf die Niederlaus llzer Gesellschaft, Superintendent

Böttcher auf die Stadt Luckau, Bürgermeister Sc hl.eslor- Luckau auf den

Vorstand, OherpreJiger Krilger -Lieboroso auf die Gasts und Oberlehrer

Richter auf die Damen. Am Abend fand eine gesellige Vereinigung der

Teilnehmer im „Hain" statt. Dr. Gustav Albrecht

Ergänzung zum Protokoll des 27. Mal 1903. In der 5. (2. ordontl.)

Versammlung wurde, wie bereits auf S. 216 mitgeteilt worden ist, der

30. Band des „Helios" vorgelegt, Organ dos Naturwissenschaftlichen
Vereins des Regiernngsh czl rkes Frankfurt; (Mnscums-G ese 11 -

schaft) au Frankfurt a. d. Oder. Mit Berichten der Naturwissen Schaft -

lichen Vereinigung zu Guben und Beitrügen von Albrecht, Brand,
Klittke, Matzdorff, Oehsenlus. 1 Karleilbeilage, 4 Tafeln, 3 Ab-

bildungen Im Text und Getaau -TiileMis-Veri'.eielini- mi <l.-u Händen XI—XX,
Berlin. In Kommission bei H. Friedlander & Selm 1903. — Die Bltzunga-

lurirliii: des v 11 [ideu liandes j;e!>eii einen Ülierbiii-k ül'ut die TäiißUeil

Naturkunde auch das Studiuni der Heimatkunde, der Vorgeaehichte nnd der

einheimischen Industrio in sein Arbeitsgebiet gezogen hat. Wissenschaftliche

und gemoinvcrstamüiehe ^"orcr;i™c, Kcferate über K*f;ursiüne:i und Aus-

^rrdi'.HjL'in und Verlagen von Gepnstan Je.11 aus den genannten Gebieten

Bestrebungen denen der „Brundcnburgia" eng verwandt sind. Unsere Gesell-

schaft hat bei ihrem Besaeli*) in Frankfurt a. d. 0. am II. Mai 1002 Gelegen-

lte.it !_'L->ialit. eii:- gresse Zahl dm 1

51 i;;; Ii i- des Verein? soisie das von diesem

ins Leben gerufene Xistui-iv iüa«ti pcIuiJ'l liehe 51useum kennen zu lernen, und
beim Zusammensein der Teilnehmer aus Berlin und der Herren aus Frank-

furt in der Aktieubrauerei wurde auch der Gedanke angeregt, dasa die

lien-ijühreij dee ..lir'Sii'li.'lliiUfgin" ubgedruek'. ist, v.vrili es heis:d: ,,l!ie

sii i-rili^e Aufnahme v.ju -.-eiter. der >'>!( n u i: -vi: >e!.umliefen Vereine lasse

, diis-i das I iiele.11 der „l.!rin:d.':i!'ai-yi:i", mir den Vi -reinen der

seuieim-am auf dem (ieLietc der Heimatkunde zu wirken, vnn Krliilir

•) Vgl. Moualsbl. XI, 3. 139 fl.
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stellen soll. Dieses soll bpilter allen in Krage kommenden märkischen Ver-

einen und Gosel l'-eludietL iuci^hv.-j: 1t und diese zui" .Mil arbeit aufgefordert

flirter Vereinen and der „Brandenburgia" erfolgt, könnte eine solche

als Fundament für den Aufbau der Verbindungen mit anderen Vereinen

benutzt worden, und -dem gemeinsamen Arbeitsfeld für die Heraus-
gabe derBrandenburgiscbeu Landeskunde wäre eine gute Grund-
lage gesichert." — Ho Ifen tlieh werden von selten der „Brandenburgla" recht

bald die nötigen .Schritte uu lernen unten, um eine Verbindung mit den beiden

HYa:;]; Inner Vereinen eitstände /.a bringen.

Mit der Xaturwissc nschaftlichen Vereinigung in Guben, die

einer Anregung den Frankfurter Vereins ihre Entstehung verdankt, hat

letzterer bereits eitle Vereinbarung r.-j. gi mein sanier Tätigkeit getroffen, und

b'eido Vereine haben sielt du rauf]; in gegenseitig licsucuc abgekantet. Das .Mit-

glieder-Verzoicbnis des Gubener Vereins und Berichte Uber die Vereins-

tätigkeit in den Jahren 109-1—11103 haben in dem 20. Band des „Helios" Auf-

nahme gefunden, desgleichen die Berichte über die Sil/.nngcn der l'hbtfi-

graphlschcn Abteilung, die sich aus Mitgliedern des Naturwissenschaft-

lichen Vereins in Frankfurt b. O, zusammensetzt.

Ausserdem enthält der 20. Band eine Cbersicht über die Zugänge zu

den Sammlungen de- Museums mal /„ der V>Ti;:i].i!ii;.'liiilln-k u;.d ein Vit-

Bericht über I'riihisto risch e Kunde aus Frankfurt a. O. und Um-
gegend im Jahre 1302 von M. Klittke. Der letzte Beriebt beschäftigt sich

mit Funden aus den Gruberfeldern bei Grliden a, d. Eilang, bei Cliestow

(Kr. Lebus), bei Lossow und bei Boossen (beide Kr. Lebus) nnd mit einem
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Fund ans der „Gclbon Prasse" In Frankfurt und ist durch 4 Tafeln

illustriert. Zum Schluss ist ein Gesamt- Inhalts-Verzeichnis der BUndO XI-XX
des „Helios" beigefügt. Dr. Gustav Albrecht.

Zigeunergrab.*) Auf dem Kirchhofs zu Vetschau befindet sich ein

Grub 'sirti.' Zcir h Illing), von .lern die Leute erfüllen, clrtss dort ein Zijjc.uner-

kflnig begraben läge. Die Gruft ist vollmundig ausgemauert, durch eino

eiserne Flügeltür um Fnssende gelangte man in dieselbe. Iin Deckel des

Snrges befindet sii-ti über riem Ot-sictii eine niiissmtiüibo, iinl' dem .^ui-gM sieht

ein Pferd aus Gips mit einer schwarzen Decke behangen. Die Gruft, in

welcher einige Stufen hinunterfuhrten, ist i-ot etwa drei Jahren vermanert

norden, weil durch Kinder Sieine und Turnt in sin hineingeworfen wurden.
I'V:iln-:' sind hU-ilif,' /.ii;!.iiiu']- ilon liiiitT-kciKincn, hubei) die Gruft gcUffnet,

am Sarge ihre Gebote gesiiruehen und Geschenke für den Verstorbenen
jiiedi I f;;i. l.l.is Kirchenbuch il<;r Landgemeinde Yet.-eliiiu pirl.i i;-,..t- .. 3 -

j

Toten folgende Auskunft:

Ni>. :]';. ,Toii:imi Wilhelm i'ol.l, Meebauikus. :in- .1 nliii^l.ii:-- im Kreise

Ods starb in Weissagk, Alter 54 Jahr, 11 Monat 10 Tage. HlnterWsst Witwe
und elf Kinder; gestorben am 7. Mal 1861. beerdigt 10. Mai 1661. Krank-
heit: Unterleibssehwlndsucht; beerdigt auf dem Stlidtischen Friedhofe zu

Votschan. Scharnweber.

*) Vergl. Vfl Jahrgang, No. 9 S. S47.



Kleine MIHellnngen

Altslawische Kultnrzoatände. In meine

wahrlostcn Wohns Hillen der Kdellcntc und die elenden Hüllen der Leib-

eigenen an. Und um nichts besser waren die Dörfer der rassischen Bauern,

Ihr ganzes Wissen von der Landwirtsc:;«!'! ln :;i;iii.l rhun, dass sie das Land
mit einem hülzcrncn Pllug- ein wenig umkratston und dann den Samen hinoin-

j.ln-iUc]] und mit eiiii'in jjt'eigru'UüL Ast /.u.-gtrliüi. i'as fieireidr wurde mit

zwei Handsteinen gemahlen, und das so gewonnene Erzeugnis machte die

Hauptnahrung der Bevölkerung aus, Rindvieh und Schweine liatten nur den

Namen mit diesen Tieren gemein, sonst nber nichts. Diese Tiere waren sich

selbst überlassen und gingen den ganzen Sommer frei im Walde umher. Im
Splltlierbst wurde dann eingefangen, was die Wulfe nicht zerrissen hauen,

und jeder suchte das Seine aus, das er an besonderen Kennzeichen erkannte.

Den Winter Uber fand das Vieh keine Unterkunft in Stallen, sondern mnssto

Tag und Nacht im Freien bleiben, wo es sieh an den Heuschobern nach

Belieben gütlich tun konnte, eino Fütterung fand nicht statt. Die Wohnung
bestand aus einem eki/i^'m Kaum von G- -S Arschin*: im (ioviert. Das war

zugleich Wohnstube, Kuehe, Futterstelle llir Sehweine, Ganse und Hühner
und Scklafraum für die [ranze Familie, Das Getreide wurde in Sehobern

am'uc-tii]^!'. uiäd iiü Wini öl- iiihü lii-iiart' sreilroschen. Das war die Wirt-

schaftsweise der russischen Banern, oho sio mit den Deutschen
In Berührung kamen, and da, wo keine Deutschen sind, Ist sio

haute noch so. Dem Edelmann, der meist im Staatsdienst stand, war sein

Gut eine Last. Es musste es einem Vorwaller Uberlassen, der chenso wonig

von der Landwirtschaft verstand wie die Bauern auch. Der Edelmann hotte

urden gebaut, und das Land ti
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Gcriiton bearbeitet. Aach Handwerker waren eingewandert. Der Unter-

schied in der Bearbeitung des Landes war gewaltig- Wo der

russische Bauer 6—8 Pferde — und was für welche! — vor seinen Pfiug

spannen mnsstc, dn ackerte der Deutsehe mit einem oder zwei Pferden vor

seinem amerikanischen l'iloge und leisten! doch mehr und besueve Arbeit.

Wo früher Wolf und Eber bansten, da prangte» nun herrliche Getreide-

felder und wohlgebaute Kolonien. Du sah denn auch der msslche Hauer

bald den Unterschied und schaffte sich fluch eiserne Pflüge und cisenachsene

Wagen an. In wenigen Jahrzehnten bat deutscher Fleiss, deutsche Ausdauer

und deutsche Kultur dies aiies xa Wefrc gebracht. Wenn doch die Deutschen-

hasser dies einmal i:i-cli' ,

ii niiieiiieii
!

Wirren die Douts-ehon nicht nach

Wqlhynien gekommen, so wäre dieses zum Teil heute noch eine Wildnis."

dun serl'isch wi-ticlipi'.li-^LiiviHC-l]'- sprechenden Be.w.dmrrn des Ohersprecwakl

und der sonstigen Xii-ilcrltiiuiix ein sagciilinries j,'em beliehen tlugsergt giftiges

UngetUm nach Art der Ottern und Sehlangen, Ihre Gefährlichkeit beweist

eine Äusserung von ihr. Hie sagte einmal zur lieseheitiza: „Otter, meine

Base, wenn ich nur ein Auge hlltte, dann tiiltto ich von den Leuten Brucken
llt-injrt- Kjese-nica, ja ---i-i.ii.a. j,'al.y ja .jar.o cku im in. j;ahy ja wüt lych

luii mosty kladiu) d. b. so viele Menschen Mdgestoehon (mit der Zunge,

nach aller Vorstellung, dnss man von ihren [-eichen, wie uiit tiul/knüppeln,

Brücken, oder auch vielleicht K.::iipi-:c;d;isin:;c. hätte le^en kflnncn. Eine

auffällige Wendung, die aber der Vorstellung Uterer Zeit mit ihren damaligen

Vcrkehrsvcrhltltnisson näher lag als der unseren. So heisst es aneh in einem

tscherkcssischciu Volkslicdc alter Zeit (nach Berge): „Die Leichname der

getüteten Feinde kommen auf dem Keldc zu liegen einer gedielten Briickc

gleich. Sonst heinsen bei den Lausil-.cr Verheil miiija und rjeseneu Ulilid

-

schleiche und Krcu/ollcr; zuii.i in der Ohcr1iui-.it/. [den in der Nicdorhiu.it/

und im Muskansehen der feurige Drache.
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ln li.nr, also ml^jiivr! I dem iiltcii K<iIü:imi> ihhI !1 L. ! I
itan ä ivitl von liocli-

Wenn die Sonne raff junk (natergtng and der Mond un Himmel stand,

dann sagten die Leute: „Hlid wltrrd et nlctl dusta, de KossKtensoune is all

npp (bereits aufgegangen)."

Wenn die Bure ahends alle ku Hause waren und dos Vioh um Kressen,

„denn liildd de K.u^iivn.-.i>rii-.<' npi'-j-in :t,: i- |, -;'Jii!-,''iO. Denn Uu de KossHtcn

irst noch nppen Hoof (Kaub) jc\jiin unn Iiiin beie Bure unn Aindslfl.de, c

Die Sonne an der Strippe. KriilHT Imtii'U -in die Üedensait, wenn
gegen Abend die Sonne im Hinken nur: „Dio Jungen , in einem entsprechend

gelegenen Orte) haben die Könne an der Strippe." Ilhenso des Morgens.

„Krtla, iis noch det Veih biidd jehildd jcwoidcn, aba nä dec Seperiren,

utin de Sonne so leeh wir," dann haben .-sie geengt: ,.\n helibcn de Osacn-

jungons do Sonne annc Strippe." (Die friibcreii Knlturzustttndo in dieser

nnd der Siteren Zeil des IlUtewcseus habe ich in meiner Schrift über das

mSrkisebo llirtenwescn eingehend dargestellt.)

Eine mir bekannte alte Kran aus Thyrow hütete als Mädchen die Ochsen

!':-.'."!] i hal'.c]]. (Iii- K::i'rhl'\ Hin sie zum FJlUgCIl

Märkische Redensarten im Kreise Teltow.

1. Wenn der Wind sicli abends Ivgt und es stil! ist, ilann sagten sie

früher auf dem Lande: „Xu jeht da Wind med sieu Wief tu Bedde,"

S. „llcnspugt dut selten juet, is sieben Jahr na Wirme JewHssl unn

dünn hlidde [inj de Stailcndürc rin jefallen Ulin dünn lillddc doch keene nicli
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1 (Krkl-iriiiL,: vun

. . mochte in Deutsch,

Wirrcrung, traurig- . . .

mcb, d. b. einen dicken

Oljfl gleich tlinUT (lull

olksmnndo Schwart-
solch altes schwarzes

:ucr da.«

8. „Jtat De md wat int Pallien,

Jiiie ick Dei wnt in Krö[ipken."

Sa sagten Mädchen oder Frauen beim Melken zur Kuli. Giebst Du mir was

ins Tüpfelten, gebe ich Dir was ins Krtipfchen (Futter).

9. „In Jtlterbock ist das Heinde länger wie der liock," sagten sie

früher in Xuthedürfem, „weil sie auf den Dürfei n des Flenitning kurze Rücke

tragen."

ID. ..Du verfrlerst noch in de Hundstago," sagte man zu frostigen

Menschen.

11. ..Frciersch de» sinn Ilcierseb, nwa N'chmcrsch, dett sinn brave

Kerle." Freiersoh — Freiersclic — Freier; Eteiersch = Heuersobe, d. h. Heu-

lente, gebildet aus lieu und der Ktidung seit, [leren unser Platt sich mit

grosser Leichtigkeit bedient. Lleicrsch sind solche, die „auf die Freite" gehen,

«bne ernstlich dabei an Heirat zu denken, wie das auf dein Lande und in

städtischen Volkakreisen liüuflg ist. Ihrer sind ein« Unmeiifo, soviel wie Hell.

So die Erklärung im Landvolk. Nehtnerecb sind die, die wirklich ihren

„Schatz", die „Braut" nehmen und heiraten; „sie sind zu loben." Ähnlich

hebst aneh in der sorbischen Sprache der Niederlausitzer Wenden braä

nehmen, und volkstümlich in einer Nebenbedeutung Selije braä {= sich

nehmen) heiraten.

19. „Junges Blut, erspare Dein Gut,

Im Alter es nicht mehr schmecken Jut."

13. „Der »oklur und d« Feldherr,

Die schreien: „Immer Geld her."

14. Einen verheirateten Mann, „weil der so hinter die Frauen lief",

nannton sie Helnbuck (Rehbock).

18-
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Klein« Mitteilungen.

15. „<I»" ;>
. JUÜ) nrrr. ia.. rifsr reglet CS Sieben WoCllCn."

Ebenso um Rhein: „m. in die Hflsse, wenn ca am 10. Juni regnet." Audi
von Frau Harke wird bezüglich gewisser Steine gleiches gemeldet (Kuhn
u. Schwarte, Nbrdä. Sag. 110). An Stelle der Frau Harke erscheint die

faule Gretke (Margarethe) in den Zwölften r.a Alexanderdorf, neben Harchc
um! lliu'i'c r.'bi'inl.i. iVerjfl midi 11. lUTkr, Kult, fal .-(n! ,i i-imn, Zd'Uachr. il

D. u. Öat. AI peilVereins lMi.l, üo.f,. In den Wolken des Aristopbanes

engt Strepsiades, er habe hei Regen geglaubt, „dass Zons tul >«'»• t^iTt*

ilV Stluvartz, NaiiiniiisdisutiiiKtii, J. "<>>': 11, 198). — VergL auch in der

Edda Thors Fahrt nach Gcirrodsgard (Skalda IS), wo der Fluss Wimnr
ähnlich anwuchst.

3 OrcYAnge)" nannte man früher

llie-lf [ll'ei 7,f::i.:l. :i:u;[C IlL.Lt'. I V i i Ii (: 1 in Uiimk'llt Ulli' lli'TI DÜll^CWCn Vdil

MUH, Stroh und Moch. Die beiden ersten waren ganz allgemein bekannt,

die dritte war jetzt nnr vereinzelter nachzuweisen, MIHI ist die Nadelstrcu,

ilie unter der. KicriTii xiis:ii:i)inti;;c]i.i)l. I niv:l mni ;il- Niren für .Ins Vioii

dient (Brandenburgia ISMIi, 151), Moch, ein wendisch-sbu-isches Wort, hetsst

Moos (Br. 189G, 172). Der Sinn ist: „MUH ist nicht ach lln (kein guter Dung),

man weiss nicht, ob es wm billigt oder ntlseh, es steht dahin. Stroh isl

ein guter DUnger. Der Hnch, aber nur das Wnldmnos, das unter BHuuien

uppet Hohe wachst, nicht Moos aus dem Sumpf, bringt etwas, und soll

besser wie .Stroh sein."

c Knechte im Dorfe Schünow.

Winl .Icr Sfiniiiiei i'iii' JSlotit» (p.'S-l im

Grnnl Iber die Kirim vor der Kecke,

Wir.! ik'r Sonum-r eilt WlL-clie."

Eulenspiegel in der N'uthenieüermig, Kreis Teltow.

1. Eujcnsehpiel war bei einem Bauer in Dienst als Knecht. Da frug ihn

der Wirt: ob er auch siten kann. Da sagte Eulenspiegel „Ja wohl," Nanu
schickte Ihn der Bauer 'rauä sllen mit einer Fuhre Getreide, Dii frug E. den
Wirt, wie viel er sollte htnsEen. Da sagte der Wirt, er wllrde doch wohi
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Kleine Mitteilungen,

ich, wir viel das Land triigl il. Ii irii-i dir TL-rli-n süi, und iiH denigemäss

sin oder reichlich zn sHen). Und E. nimim die Sacke Getreide und schüttet

immer ans, einen Sack beim andern. Nanu führt er zu Hause und will

;li mehr holen. Denn sagte der Bauer, ol) er noch »ielit genug hiltte,

\ E. sagte: „Dos Land trügt noch viel mein-. Da ist der Bauer mit raus
wobou und hat gesehen, dass er alles hat hingeschllttet auf eine Stelle.

hat er den E. weggejagt.

;. ['unst; Ji ju'o ] u:ir hei einem Herrn. <_
i r i 1 1 1 liiusliraitzcr. als Ku'.i-ehei'

d der Herr sagte zu i!:m ; „ilaus. schaiicre de:. Wagen ' Da i'rug Knien

-

egcl; „Den ganzen Wagen V" Da sagte der Herr; „,1a iv.ilil. den ganzen

an, Pferde, Ochsen, Kühe, Schafe, Scliweinc, alles schiiiti i-v aas. Wie im der

Meister kam und sah nach, hat er ihn tüchtig ausgeschimpft (gescholten)

und hat ihn Koggejagt, war er wieder brotlos.

1, -Mal wnrE. beim Bttckeiinelater als Geselle und sollte Sieh 1 sichten

(Bioben) aut'fen Abend. Ks war sehr heller Mondschein. Da sagte der

Meister, er kfinnto innen Mondschein sichten. E. geht 'rauf auf den Hoden
und sichtet das Mehl in den Mondschein, 'raus durch die Luke, wo der

Mond hat geschienen (d. h. schüttete alles Mehl aus der Luke zur Mühle

hinaus). Was E. hat gemacht, hat er alles verkehrt gemacht.

5. ,,1'Iic Njiclitlriistc bl.'iii'-ii uml: iianxr nirai .ui.." sagte F.., weil als'

.-!' zwischen 'AYihi-.aelder: und jidir a US d ein l-'eoster raus kuekte.
6. Von KeBchpannholt hat er Stricke gedreht d. Ii von dem Hoste

der Kespcrn. Bei den sauren Kirschen lüst sich oft die Rinde ah).

7. Der alte Fritz hat dem Eulenspiegel das Land verboten. Dil ging

E. ausser Landes, hai sich einen Wagen gekauft und "in Pferd vnr und

Erde aufgeladen, und hat sich drauf gesetzt auf die Erde. So hol er vorn

alten Fritz seino Türe vorbeigefahren. Du hat der alte Fritz gesagt: er soll

doch nicht wieder in sein Land kommen, er hat ihm doch verboten. Denn
hat E. gesagt: was er wollte, er wäre doch in sein Land, nicht in soins

(alte Fritzen soins). Denn liot er wieder fortgefahren, hat der alte Fritz

nichts können machen.

8. " Zwischen Tschernitz und Klein-Dlibon (Kreis Sorau) ist eüi Graben,

iaimer im Ziek/ae';. den hal llain.saiegei aU:gr.pliilgt.
:

In dar Ncuniurk iial Markgi'al l.laa,, riü: zwei solm-arzen Stieren das

Flüsächon liührickc ansgopttilgt, dos im Zickzack lauft.*)

J Kuhn und Scbwarli, Nord-
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)

Kur die alten Götter fuhren inil Wagen durch die Luft, so Thor n. a.

Wir eclieri, wie in der Sage, Eulcnspiegcl und Markgraf Hans gemeinsame
Zuge mit dem Teufel haben, und tlr.-r Teufel ist., sicheriiel) sehr oft, Nachfolger

eines allen Gottes. Noch Prediger i irysi: in Husti.ek berichtet,*) wie

die Laudlcuie in Mecklenburg den afgade (Abgott) Woto (Wodan) bei der

Ärutc gefeiert, die Jlilto abgenommen, die Sensen aufgerichtet und den

Wodcndüvcl (Wodenteufel) angerufen und gebeten haben um eine gute Amte
lilr <1us nächste Jnhr.')

Des (lunäChpoclBteens bei Wietstock wurde gedaehL Br. 1897, HB,

Auf ihm, einem Stein von der Gattung der Teufe las te in e, hat Eulenspiegel

Schuhe gelliekt und Kegel geschoben, Ebenso, in der Gegend vom Hinter-

ste bei liamsau, gcgenUhor dorn He.lru.ts- oder Teufels* toi n , auf einer Hust-

hidte siliend nillm- der Teufel einen >elmh mit einen) Srlmsicr um die Welte

und warf ihn rirgerlidi, als der .Sehusler Hier fertig war, durch die fclswand

des Teufelskopl'cs, wu man das Loch noch heute sieht.'} Im Teltow, wie

Yorli'T tiiiiaeieili, wird Kuleutpir^el Geselle bei einem Schuster.

Lüchtamändre. 1. Irrlichter in Chrislinemlorf. „In Christlnendorf

so gewippeil
:
gewippt':-. „De licblien uns nith wollt Heden dl", hat die

alte Henkeln gesagt" (als Sumpfccistcr und alte Herren des Gellindes, die

nicht wellten, das andere ihr Land nahmen, wie der Wassermann oder Geist

des Stromes nicht die Brücke will, und Upper nötig- sind beim Dan eines

Hauses; die Geisler haben ihre allen Gerechtsame .

2. Irrlichter in Sanlow. „Iis war ein Diidncr, der war von auswärts

nach Saale gelogen und wohnte nach Zossen raus. Da sind zwei einzelne

Hliuser, und hinter und vorden [lütiscrn war damals Wiese. Da war einmal der

alte Mann abends um 8 Uhr vorm Hause und, er halte solche eigene Sprache,

') W. v. S., Wend. Sagen 180. ') OylfiiKinnii) B , 1. Weud. Sag. SS; Nerdd.

Sag. Sä, 33. ') Grillig. 44. l
) Br. 1380, 2'li. ') Grirnir,, Mjlh. ') Br. im, 2411.

*; Zeitschr. t. Ethnol. Verb 1SP4, 964
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liat den Nachbar gerufen: „Du, Huer, komm mnrus, haste schon 'n I.tieht cr-

inlinnchen jesienV Auf Schiitioii alte Sehlunken an Sehliiiken. cta wuppoli

it." Da haben sie denn beide gesehen. Es war da frllher Sumpf und Sind

viele r.üelUormnndro ki-ivo-m." Soweit die V^lkser^ihiuiig. Schltinken war

Klnrnaiiit, an Iiiein das I.undsülek ; also auf Schnlzcn seinen Schhinlioti, au

Iiicss der Besitzer, Scliliuken nannte der Alte die Schossen von abgehauenen

Elsen, von deren Wiirzelsiii'-kc«, ilcnu früher standen Klscn dun,

„LUchtormnnuehon waren bei Chris Ihlendorf uu! den Wiesen in dem

Moder, Ringen «m Soltnnl bei Wietstock oder Grosse chulzeiidorf (Braudcn-

burgin 1S07, 1 10) traf der Wiese, und waren noch Endo iler sechziger Jahre

bei der Berlinokc-Kute" bei Schünow Hr. li»7, U^";.

Vereinzelt wurde anch Lc ucbtermnnn und Llchtormttnnchan
gesagt.

„Kleine Kinder, wenn sie niigetmifi sterben, das sind die Lüebtcr-

„LUcltlennHnnoliBn sind die Seelen von solchen, die Unrecht getan haben,

einen falschen Kid geschworen n. d. *\a müssen zwei .Tntire so 'runi laufen,

auch als Hund, bis sie nnch oben kommen (in den Hhnmol\ Einer Imt als

Hnnrt seine Bekannten angeredet, aber da darf mau nicht dran f antworten."

Dörfer der Nulhcnicdorung Kreis Teltow).

|ihcks; „Irrlichter, fort! Du, leuchte noch so stark. Du bleib!

ekler Callerl-^lilurk.-' Ks schein! darnach auch in Jlitlchloidsi

kreisen auf dem Land jene Ansieht geherrscht zu haben.

W. v. Schulenburg.

Zepernick bei Bernau. Volkssage: Im drcissijrjilhrigen Kriege

wurde das Dorf Zepernick von schwedischen Heitern überfallen. Die Ein

wohnor lltlelueteii heim Herannahen der Heinde und verbargen sieh in einem

zur l'larre g.'liüri.tron l'e-.ii. l'ic M.;:w-ii,;: pl-imi. r:< :i ::-ir. <
. . ,

.
I

--

-

1

-

1

" und

steckten es dann in Brand. Als nach dem Abzug derselben die Bewohner
zurückkehrten, landen sin nur noch einen rauchenden TrQmiii'-rhiiui'cR vor.

Doch hatten ilic aus (:raniti[ini'l'Tii eriuuicii I 'mt'ii.-sunj.'Miiiiuerii der Kirche

und der uns demselben Material anfgefuhrs« Turm dem aerstbrendeu Ele-

ment widerstanden, ebenso eine „dreis]dantrige" Linde auf dem Kirchhofe.

Dieser Hmmi ist vor einigen Jahren idn-ft-gunu-en. Kr befand aus Stammen,

die einer gemeinsamen Wurzel entsprossen.
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nicht wHt v,m der atrisiullü AU - 7,ii T n[:/. d.i« Ki«JVr sisit «iner Hlitznarl

in der Borke, Bei der rectal häufig getroffenen Elche verursacht der Blil.

schlag gewöhnlich nur obcrflilelilielie Risse, die nlclll tief ins Holz elndringei

(Ingegen hnljß ich bei Pappeln Wiederholt sehr liefe Furchen beobachtet, d
Vinn IS]ii/iL:hLi£ [iiMTitLrte».

Der Blitz soll besonders gern In die Pyramidenpappeln fuhren. -

Unsere Leser werden bezüglich der Kot- nnd Wciss-Buche um Angabe vi

BlitzschIHgen gebeten. 0. Monko.

Der „Tote Ma

m liegt wie'n Kreuz."

Ue Fritze so gedoft.

a Nunien haben.

Berichtigung.

8. 166 null es heisaen:

7,. 24 statt 1802: 1003 und Z. 2H Btnlt 14 Mk.: 7 Mk.

Für die Ee/I nktiomil) r. Edniird Zachu.
-

Oüstriner I'luli, — Die Einsender
lullen .Jen yiiL-l.l

i ri Iniii.:: LbrCL- .^iUi-iluneen *i
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Der Roland zu Perleberg

und andere märkische Rolande.
Von G. Sello - Oldenburg.

Der i'ollbai'tiKe, der Sage iiurli aus rinn In ih - entwendete

liulaad iu l'erlelerR*; hat durch Siegfried KUtscbel**) eine ungeahnt«
Ü-

-
i. - erlmltPn; r>r soll den Srhlussstem dm llewuifes fdr die volks-

tümliche Ki I
.

- .
i

>
- ; der Rolande als Siouuilder der hohen Gerichtsbar-

keit bitdpn.
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in diesen Kreisen :iuf eine etwas s-; )i 1 T<- :it -vi- A uli'assimL; KWistsii, so i-l es

die, dass die Rolande Gei'ichtsbilder sind. Und genau derselben An-
schanaog begegnen wir im Volke.*) i.llauhl man wirklich, diu lik-iicj-c»

Bürger der ostfälisciien und brandenborgischen Kleinstädte 1'*), die in

den letzten Jahrhunderten des Mittelalters und in der beginnenden Neu-

zeit ihre Rolande errichteten, hatten auf den Gedanken kommen sollen,

ihr Nest sei von Kaiser Karl mit besonders hohen Freiheiten begabt

worden? Oder glaubt ni;ui, die Landesherren hätten in den abhangigen

Landstädtchen diese Bilder so ruhig zugelassen, wenn damit die Vor-

stellung einer besouileiii St.a dlfreihe] I veibimdcri wut'f Nein, man liiit

sie einfach als das nul^i-i'a.-sL wi-rnui" "he kjiei'I Typus hindeutete, als

Sinnbilder der hohen Gerichtsbarkeit; die Jahreszahl [6*6 beispiels-

weise, die der Roland von Perleberg trägt, die Zahl des
Jahres, in dem das Landgericht der Priegnitz eingerichtet

wurde, spricht eine deutliche- Sprache."

Die ältere märkische Kolandliterntur hat fast geschlossen inneren

Zusammenhang /.wischen Erriclilitng de. Unland zu l'erleberg und des

Landgerichtes dort angenommen, ebenso Zop (1 undBeringuiorsItolandsbnch;

ich ebenfalls haljc ihn, die Wrnulw kiT.uik ihr ck1 Kichtifikcit der

sächlichen Unterlagen jenen Gewährsmännern überlassend, gelegentlich

als im Bereich der Möglichkeil liegend erwähnt***), da er die Errichtung

eines Roland in einmn so späten Jahre und an einem nicht zum Rolands-

vorausselzungslüs aufs neue nachzuprufci:, und da.-; Bildwerk seihst,

welches als freie Skhijpfimg nachiniitrhilleriii'licr Kunst bis dahin kein

formales Interesse zu gewähren schien. ncnauei zu betrachten. Alsbald

nrsab sich, th-H (lic l.uslii.'i-ii;ii] Miitt-iliuiüci-. über dasselbe nicht bloss

•*) Von den uiiitkiscluTi KWjisla.lfc« wild Landsherg Ii W. als Rolandart

Kolijlld v.'-i; ir.l. [>.;.<r:LU in-
'

||- l'.i,l 'li-ai ll'il .vi ,.:i:i!.'i'1li-Ii:li--[C-

Marktbmnneo (vgl. vsiii Niesncn in Mitllgn, big. von d. Verein f. d. ' iesrli. d. Neuruark,

1891, 8. 22), ebenso nie iler jjlei.'lifulls vi'ii L.-iUllinger onldecldu ilildoalioimer sutf.

Roland mit dem dortigen Marlilbraonen. Diu Ostgrensio des Urnndenburgijcben

Rolandgebiete a nird dadurch engor und bestimmter.

*••) „Der Huland r.u Bremen", 1901, 3. W, Am». 14; „die dortige Statue mag
nber erat lüiU im Kii'-UDinienäiiiiij; mit dci Iii iieiIhme -l'.s ].:::iii^eiii'biä dlisoltist auf-

gestellt sein".
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uullidi«

d Rietschel gehören die Rolande rtcjn Inten

M monumentale Bild sollte zweifellos nie Ii

dauernde Gerichtsherrschaft des fürst liel

• die Städte, also auch für Perlcberg, war dasselbe nicht kom-
tent; diese behielten vielmehr ihre bisherigen Gerichte unverändert;

dass der Perleberger Bürgermeister im Laufe des Jahres 1547 mit dem

Landrichtera inte belehnt wurde, schuf nicht die geringsten Beziehungen

zwischen Landgericht und Stadt. Der einzige (lewina, den diese von

der neuen Institution erhoffen konnte, w;ir eine stärkere Frequenz der

Landleute und des mit ihnen prozessierenden Landadels an den alle

4 Wochen stattfindenden Gerichts tagen. Mag man wirklich glauben,

die biederen Bürger einer liiiiiuleuhKi-^i-i-ln-u Klein-tndt hätten an f den

Gedanken kriminell SnIUm, diese» Proviiizialen 711 Ell reu unf ihre Kosten

auf dem Markte ihres »Nestes" (um mit Rietschel zu reden) einen 0111-

schliesslich des Sockels 5 m hohen „Roland" als Sinnbild der hohen

Gerichtsbarkeit des Kurfiirsien über ihre Studt. zu errichten?

^ ^. i 1 1 lnar. eir.cn Zu^;iiiiiri-?ntians zv. i.sehen liild lind (.iericht, Midim,

so konnte man diesen eher in einem Gegensatz heider, statt in einer

nicht vorhandenen Harmonie finden. Damit das vom Kurfürsten in der

Stadt, nicht für dieselbe eingesetzte kurfürstliche Gericht dieser nicht

etwa irgendwie oder irgendwann präg udizierlich werde, könnten Rat

und Bürgerschaft als eine Art RechtsVerwahrung das von jeher als

Sinnbild kommunaler Privilegien verständliche Bild des stiidlisdieu

Roland errichtet haben!

Aber auch die zeitlidie 0 bercinf tiiniiiiinL; der Ki-ridituiiLf von liüil-

säule und Gericht, isl sehr fraglich. Die L;md;;erichtsordnimg ist vom

20. Dezember 1546 datiert; zu Anfang Februar 1547 war sie noch nicht

ini-i.Tsrd);!!:: die fersumei des I.iindrichtiTS nud l}n:i< In ssrdin ii'crs waren

noch nicht bestimmt'). Die Statne dagegen, vorausgesetzt dass die Jahres-

zahl 1546 auf ihre Errichtung geht, uiuss zu einer für solche Arbeit

geeigneten Jahreszeit, spätestens im Herbst d. J. aufgestellt worden Sein;

man würde sie daher etwa zu Anfang des Jahres in Bestellung gegeben,

•) Biedel, Cod. dipl. Brandanb. A. I, 31«.
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tracht, mit welcher die Künstler der KfiiiiUauce und des Barock die

Helden des klassischen Altertums, der Bibel und wobl auch der germa-

nischen Vorzeit zu schmucken liebten, und welche z. B. die jüngeren

Rolande zu Bramstedt und Zoliden, wie ancli des Pseudo-ltoland zn Erfurt

zeigen, lliro Rüstung soll, abgesehen von einigen niebt wesentlichen

Barock-Ornam eilte n, mittelalterlich sein, ist aber nur eine verständnislos!!

Nachahmung,

l>as Iii. -fidirlnijidi'i-t is! die cigenl liHu- [iliiti-j ii>n"de diu- []i'iit;<:hen

Harnischschmiedekuust, obwohl, oder vielleicht gerade weil diese damals

nicht mehr so sehr für das praktische Bedürfnis wie für den repräsen-

tativen Luxus schuf. Künstler and Laien waren daher gegen die Mitte

des Jahrhunderts mit den Einzelheiten wenigstens einer einfachen

Boine zu sein; vielleicht sind die;

Stutiin, vim wi'lchi-r irlcidi dit lt.-ii

schweifte Prunkschild mit seiner

Blattern, der Waopeuadler dcssulb

und den verdrehten Fängen gehurt

diese Periode, schwerlich in den

Bildwerk au setzen sein. Es war*

einer 1545 errichteten Statue. A

;e überarbeitete Hoste einer älteren

e sein wird. Der gebogene und ge-

Einfassung von schlaffen AkantIms-

en mit dem Kurhut auf dem Kopfe

dem XVII. .Jahrhundert an, und in

Anfang derselben, wird das ganze

also nur die undatierte Erneuerung

nicht streng chronologisch geordneten Ausgaben in Landes- und Stadt-

:ingel('!>eiiheiteii| uritci- denen, ulme u^enc? Ilatmri, alu-i
1

iHeidizeitig mii

einer vorangehenden Notiz von 1-1(18 und einer nsu'lil'uljtiünli-ii von l.'il'ti.

I.Hr. st;LiLti-;flir- brücken- me.l Heiestisiin^-Iiaiit! n. '.ii^eti'agi'n ist: Item

•) Vgl. die Lüne umulunglicl.e BeBclin.-ib.j i,^ ,l«-.,;ll...ii Lei Riedel, 1. c S.

>m« E. I.ieacgang, Forsch, & Btandenb. u. Preiiss. Gesell. IV. 120, Anw. 6.
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de Rolanth kostete baven twyntich mark (den meyster tlin

loue vifteyeu mark med« gerekent) mit aller kostunge*).

Im .lallte 14!ill üImj, uiicr in einem uiimitielbiir voviingehoniins odirr

folgenden ist in I'ei'leherg ein Kolsmd errichtet wurden, und zwar, wie

ein Vergleich seiner Herstellungskosten mit denen anderer, steinerner

und hölzerner Rolande ans dem 15. Jahrhundert ergibt, jedenfalls aus

Holz, doch in künstlerischer Ausführung **). 1640 wurde dieses Bild

wahrscheinlich durch eines aus Stein ersetzt. Hierauf bezieht sich die

am Stiifi'.rifeiU'r iingeln-achte Jahreszahl, weicht erhallen blieb, als im

17. .Iiihrhu nde cl eine ahennaiisie RniciK'riun; in Sieiii, das jetzige Staiid-

liild, ausgeführt wurde.

halten. Dieses be-atu keinen Itolund, obwohl auch von einem solchen

fabulier wi-.nleu rsl'"
a

). li;'i:k' ^(aiil. 1 laivri .ivspiiiiiLilicti illls-erhalli

ili'r l''-iiiil,issh|i]iac.- iit~ MagiiHn.i'üi-1- IJ.".lus. f.i : iiij;]irli um diesen IJrn-

siiiii'l R'ilit cr;i!;iij[it /um AiHünicl; ü;i liringeii, habe ich in einer An-

merkung zu meiner Schrift „Der Unland zu Bremen" i,S. 411, Anm. 14)

gesagt: „Diu einzige SNidt liilitscin'ii <v<n\ SiJiaviiO cm|ifuitg«ncu| Rechts

mit einem Roland ist Perleberg in der Priegnitz". niese Anmerkung
gehört zu der Teststelle (S. :t): „galt liier, im rolandlosen Teil der

Altmark, lübisches Recht, so fielen dagegen das Rolaudsgebiet des-

selben . . . , der spätere Saalkreis, sowie die rechts - elbische Mark

Brandenburg ilL den Bereicli des inagdeburgisehen Stadtrechts". Rietschel

(S. 458, Anm. 1) tadelt hier zunächst, dass Elbing als Rolaudstadt

iühischen fiechts vergessen sei. Dass dioso Stadt, deren zu den „ver-

sprengten Emigranten zweifelhaft« Abstammung und ohne Geschichte"

gehörigen Roland ich in der zitierten Schrift vorweg genannt habe,

Herrn Mriiermelsier Sriillnerinsrek eil Feilebers der meinen uiedeiliollen Anfragen

nnennilriliclt Hitnnrei'liriiili-n I .il-I n-ci- ^ üt .li-k. ir .t'-s llmn 1 iynmasialilirektor Vui'nl

daselbst.

i V-l. Ili.ii1-|.l,i- l.|..-ilii|.la>.li[iill.-i-, In/. . in UriJii Tille, [I, -10; uurfi in S.ili-

weild im der l.r.-ri'ils ulum criiLllmle ! •
I lintri-i ilw li.iliiii.l.TinMcriier (1.1!):)),
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lubiscbes Recht bt'suss, ist von mir dort S. 4it, Anm. U bemerkt. Sodann,

führt er fort, hübe l'erh-lerg Sal^weuese:', nie- It'ituse.l.ie!; liecht erhalten;

Salzwedel könne, mau imnviglicli >> h h-i -1
1

'..I l i 1 1 als eine Stsult lübisctien

Rechts bezeichnen, möge sein Recht auch vom lübischen Recht beein-

tlusst gewesen sein. .Ich will mii-U deswegen weder hinter ileydeinann

(Uiii Elemente der .ln;u'hirn!h(.iln'ii 10 Nis'-iini em v. J. l.'vJT, 1 S4
1

, S. M,

noch hinter Stobbe (Gesch. d- deutsch. RQ. I. lÖfJO, S. 538 Anm, 19; 643)

verstecken, sondern llictschel hierin an sich vollkommen reclif geben. l>a

aber nicht anzunehmen ist, dass irgendwer darauf verfallen sollte, aus

meiner kleinen in Krage stehenden Schrift retliisliistoriseho Belehrung

über diu Familien unserer iiorddeiit-cheu Stadlrechtc Bchöpfcn zu Wullen,

su halte ich auch jetzt noch den von mir zur Prägung einer pointierten

Antithese gewählten Ausdruck*) in seinem Zusammenhange und seiner

uif.'iiit;s Ik'ilunU'rn unverkennbaren Tendenz für ungefährlich.

Diisis Prrleberg -SpiUv'r miihrfiuiti oVn > f ;i^iU>* i

u

j-l^c r Überhol' ange-

gangen hat", wie Rietechel bemerkt (8. 45«, Anm. 1)"), könnte vielleicht

,su gut man sich mich später von den Magdeburger Schöffen Hecht

holte, so gat auch später den Brauch des Rolandes entlehnen konnte«.

Ich halte das jedoch niuht für walic-vln-inlii Ii. da ..später' (sagen wir:

von der Mitte des 15. Jahrhunderts ab) dio Roland« in Morddeutschland

bereits eine so allgemeine Sitte geworden waren, und eine so allgemeine,

woitgefasste, auf die verachiedanartigaten kommunalen Privilegien auf-

gepasste Bedeutung besassen, dass es zu ihrer Errichtung schwerlich

noch formaler Beziehungen zu dein Magdeburger Oberhof bedurfte.

Rietschel formuliert diese Möglich Ii ei t auch nur, um einerseits dio von

ihm nicht bestrittene Kistli-hnuci.' I i-t Ib.binde in Stendal und Neustadl-

Itrandenbtirg aus Mugüel i j rg viii m..! I eieteji. anileivt'Scit- aber meiner

Annahme entgegen zutreten. da.-s dies sclum im 1J. .lahrhundert bei der

nuelbcn «dim früher, DUBl. I[, JO. Anm. -1, niigcwcnrjot

I. Kr verweist ,iuf K. Lieet-gung in Zrsel.e. tl. Suvi^ny alifliiiis;

bt. 8. 'JS4; In dienern Kelbebcriel.l it.! » Yua einer Nuti« bei

i i
'.' :i. . .' e in im, li.Tiilien

in Liehe l,i-]iau],lct, Hill' ÜLlfall, Bondcm
-

1 Ii ml- "-.;t :ii ::i.ri-e!ii r W'itereut



Kann es unter diesen Umstanden etwas wahrscheinlich

dass Berlin auch das Vorbild seines Roland nicht erst

Du sttdien brauchte, sondern ebenfalls in Brandenbiin: fand? Wir dürfen

also dort, d. h. in der Nenstadt, etwa im 8. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts

einen lioland voraussetzen. Derselbe war natürlich einige Zeit vorher,

etwa, »Hl eine runde- .luhi-eszahl zu iiüimen. ca. lÄH.I, errichtet und zwar

letzten Total-Ernenemng des Standbildes 1474 so genau bewahrt wurde,

dass die Beschreibung, welche G. Hiltl von der jetzt noch stehenden

Brandenburger Statue gegeben hat, wörtlich auf die llttl zerstörte, nur

1, ll'JG, von di'ii Markgrafen ilwii Krzbischof von Magdeburg mit

wem bishcrisen AI Itidinl besitz zum Obercigcntum au fgetragen wurde,

I die Rekonstruktion des Brandenburger Domkapitels im 12. Jabr-

Magdeburgoneis fruitur (Worte der Bowidinung Jüterhogks mit

Magdeburger Recht, 1174), verliehen wurde, mag garnicht aufgestellt

worden sein: die Entwicklung lenkte notwendigerweise selbst in die.su

viril :iM-(lMlek]irti In .
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284 & Sello, der Roland tu Petleberg und andere maiMscn.!) Kolande.

Bahn ein*). Dass wir aber aus späterer Zeit keine Kunde über dieses

primäre Verhältnis haben, ist ebenso natürlich nnd begreiflich. „Der

direkte Rechteverkehr der märkischen Städte mit Magdeburg Wirte be-

reits früh aai"**). Es war dies eine Folge der organisatorischen Tätig-

keit der Markgrafen Johann t. und Otto III. auf dem Gebiete des bran-

denburgischen StildteWesens, liilü wurde die Neustadt selbst zur höchsten

Dingstatt der t>randenbürg isc heil Lande Juhanneiechen Anteils erhoben;

von ihrem Koland (welcher nicht am K;l1!hihsl' stand, sondern diesem

schräg gegenüber am anderen, nach der Dominsel H'ärts gekehrten Ende des

langgestreckten Marktes) heisst es in dorn ohne Grnnd umstrittenen

Eteofitichon des Stadtbnchs, dass er 14l>_> „locabatnr" (d. h. er wurde

wieder aufgestellt; anlUsslich der Wiederherstellung des 1366 zerstörten

Bromer Koland heisst es auch nur „do let de rad buwen Rolande").

Die Statuo war natürlich bemalt; sie wird hu Ende des 16. Jahrhunderts

als reich mit Silber, im Anfang des IT. Jahrhunderts als mit Gold

stafiert geschildert, und noch 1716 wurde Gold zu ihrer Ausschmückung
verwendet.

Inzwischen war die Entwickelung der brandenburgiseben Stadt-

rechte ihren eigenen, von Magd e. bin;: gesonderten Wog gegangen. Wir

kennen dieselben erst aus erheblich späterer Zeit. Clauswitz—) stösst

daher offene Türen ein, wenn er, um den „Zusammenhang (der märkischen

Städte) mit Magdeburg", „die Bezeichnung (Magdeburgs) als Mutterstadt

(der märkischen Städte), wenn sie auch von Autoritäten wie StöUel an-

gewendet wird", anzu fechten, versichert „das Recht der Städte Branden-

burg und Berlin, das wir ja in seiner frühesten Form kennen, zeigt

gegen düs Weirlibiidredit. vwsn]i:;i<-lü> Cntersrhiede/. Einen besonderen

Trumpf hätte er durch den Hinweis darauf au^iiden können, dass

auch das Brandenburger und dar. Ikrtiner Iteclit spezifische Unterschiede

zeigen. Es kommt nur auf alles das für unsere Frage nicht das ge-

ringste an. Jlie kk-iiien Anfänge des sog. sächsischen Weichbilds,

welches er willkürlich als Norm annimmt, reiche» nicht über die Mitte

des iy. Jahrunderts hiuauff), der Abscbluss dieses Kechtsbuches erfolgte,

wesentlich spater; das St'hiiff'njil.ucli der Neiiaiaill-Braudoribiirg, welchem

wir liierst genauere Kenntnis des dortigen Sladtrerhts verdanken,

*) Vgl. hierüber and ium folgenden Hovdomann 1. c. S. iS «,

"} i. Marlin, 1). eoeL Güterrecht des Ssn. 1SS7, S. 'M.

Wenn liier und weiterhin Clunswilz genannt wird, au ist dae Itolerat Uber

seinen um 20. Ajiii] lliijL' im Yeti-n f. iL lii-vh. I'.crliiis gchallcnen Vertrag in rk'i]

„Mitteilungen" desselben Verein!-,
] fn.iL', Su. ([i'nieiiil So lange wie die Ansichten

lies gc-Helrälztt'iL Herrn Vi.rtrsj{i'uJeu miili! in :imlii:riii~dier lorin vorliegen, inues tt

aich wohl gelullen lassen, beijden IV orten de« ileri cht erst aller* genommen m werden»

f) E. Schnieder, Lehrbuch d D. HG, 1. Aull. 1003, 8. «7».
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ginnt 12517*); die nn- üljerliel'erte wertvolle- Aiil'/eiclmung des Berliner

ScIliilVenl'eehls ji'liülf, wie CUllswil/ s,-]iii-t l!i's1:i1ii;j ''). "lein Kilili' des

14. Jahrhundorts an. Was Clauswitz sonst an dieser Stelle über Weich-

bilder und Welelibilderrecht bemerkt, über den „geringen Umfang der

ursprünglichen Stadtgerechtigkeit in unseren (märkischen) Städten", und

darüber, dass ein i'h;Lh-uis'j lirr-r mir Srhuvi't- kvin ..entsprechendes

Sinnbild" dafür sei, kann, als das Wesen der Frage nicht berührend, die-

sellm vielmehr nur verdunkelnd, hier itin-rürtfi-i bleiben.

Banen wir anf das, was sich uns für die Kolande zu Berlin und

Brandenburg mit grosser Wuln'scheinliihkeit, wio ich meine, ergeben

hat, diu Vermutung auf, dass mich Stendal, du> wichtig«!! Stadti'riindung

Albrechls des Biirr-n n-ii die Mitte des XII. Jahrhunderts, bei ".Hier bald

nach seiner (irüwhuii;, und nieli! erst etwa ln'i Khilnijin:: >|>aleree

Schüffensprüche, von seiner Mutterstadt Magdeburg dea Roland entlehnte,

su dürften gegen die VerminIn niissigkeit und die sachliche lieiechtigung

durnn haben, diu eigene fertige Theorie von der Entstehung und Be-

deutung der Rolaudhilder um jeden Preis tu verteidigen, statt an der

niethndisrlicn KUirli-guiiu- der iiu.-aei'eu und inneren l'.nln icLehiUL'r-

-

geschichte der Bildwerke anbelangen mitzuarbeiten. KnrineU ist der

Stondaler Roland, welcher um Stützpfeiler die Juiire-^ahl 1525 trägt"*),

gerade wie der Brandenburger, eine Nachbildung der Magdeburger

Statue. Zwar ist seine Rüstung dem Stil der Zeit seiner Errichtung

gemüss niudem isiert. Aber die Haltung, insbesondere des schwer t-

bewehrten rechten Arms, und die schlanken Proportionen der drei Bild-

werke sind durchaus übereinstimmend. Vor allen Dingen weist die

Narrenfigur mit Sehe 1lenkanpe und lludelsack, welehe hinter dem Rücken

des Ötendaler kokmd den Stützpfeiler krönt, auf das Vorbild des Mugde-

prismatischen Kragstein fast das gleiche '.VurrcnbiUl - man vergleiche

bezüglich des Kostüms die vorn offene Bekleidung des Oberkörpers,

die weiten Ärmel, die grosse Gürteltasclie — angebracht war. Wahrend
letztere Figur mit der Linken den Dudelsack, mit der Rechten einen

Spiegel hielt, stützt der li-;n':i;i m["1 ijj..- St. 'nihil. >r Karr mit jener Hand
einen Ii i—am e-SeliiU init dem Stadtwappen, und liii.lt den Dudelsack

. Miük. l-'ors.li. XVI, J.1 in .LLc J :,].r.- |mir„ eine« sj.;iUt<mi Zusatzes a.

'. XVII, ;>7) gesellt, -lic dos 6. Buchen liiM »m!i l:i<;i il. c. XVI, 43)

)
Ältere Nacliririu™ Uber seine Kiiütcni, .Inn in ilüilliachen KeeliiirinKHbllelisTti,

il in. \V. bis beut noch nicht ermittelt.
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im rechten Arm. Ho wnrde zwir der „Knle]is]>cgcl--Ty|iiis aufgegeben,

das charakteristische ^liege-motiv isl aber ' : • ri rLi
i c-l i nicht verloren ge-

gangen: im dor Vorderseite des i'l'i'ik'r^ zwischen den Beinen Rolands

ist ein Affe mit Spiegel angebracht. Auch die dein Dudelsacktrager

fehlende Schellenkappe der Magdeburger Skulptur finden wir an einem

weiteren Narrenbilde am unteren rückwärtigen Ende des Stützpfeilers

wieder, welches knieend gerade von vorn gesehen dargestellt ist, wie

es mil beiden Händen -ich den Mnml aiifreis.st und die Zunge bernus-

steckt

Nur dem Magdeburger und dem Stendal er Ilaland sind diese selb-

ständigen Skulptiirbeiguhcu salynscher Art eigen. Schon das führt zur

Annahme formeller Verwandtschaft zwischen ihnen. Fester begründet

wird dieselbe dadurch, dass die Slendaler Skulptur durch Vervielfältigung

des ursprünglich einen Bildes und durch die Vergrubcrung der Auf-

fassung sich als übertreibende Nachahmung desselben zu erkennen gibt.

Der bildnerische Grundgedanke der Magdeburger Neben-Skulptur war
die Darstellung einer musizierenden Figur: demselben Ur-Motiv, nur in

anderer Gewandung und lediglich dcknralivcr Verwendung, begegnen

wir am Bremer Roland, und in besser erhaltener Ausführung an dem
Zcrhster, in der Gefall de:; laute-chlasemlcr: Kusels am f.i üitek.chloSL-

dieser Standbilder. Ausserdem besass der Bremer Roland aber auch

einst ein satirisches Attribut: das Kundgemälde auf seinem Mantel,

welches sein der Tiersage und Fabel von Löwe, Wolf und Fuchs, die

ihre Jagdbeute teilen, entnommenes Thema: „Macht gebt vor Recht"

mit der ironischen Iteischrift versah: ,Fncm jeden dat sine". Die Ent-

stehung dieses Gemäldes ist an sieh ganz unverfänglich-dekorativ. Die

Ornamcntion der Prunkmiintel der hoben Geistlichkeit und der Fürsten

im früheren Mittelalter bestand so gut wie ausschliesslich in symmetrisch

sich wiederholenden Stickereien, welche in Modaillonform stilisiertes

[tlattwck oder phautaslisrhr TiergestaHeu zeigten. Mil solchem Schmuck

war auch ursprünglich der Fürsten- oder Hönigsmantel des Bremer
Roland bemalt. Darunter inuss sich die Darstellung eines Tiorkampfes

befunden haben, ähnlich wie auf dem berühmten, in Sitilien gestickten

Krümingsmantel der alten deutschen Kaiserin Wien. Diese, der bischöf-

lichen Dingätätte unter dem Luubengurigc des Rathauses zugekehrte

Malerei erregle aus irgend einem Grunde die besondere Aufmerksamkeit

der Vorübergehenden: der VolkswiU deutete sie auf die bekannt« Tier-

sage um. Die sakrische Auslegung wurzelte so fest, dass, als 1-KI4 der

lloland, nachdem er i\H Jahre in Asche gelegen balle, wiedererstand, man
zwar den längst altmodisch gewordenen Stickerei-Schmuck des ganzen

Mantels fortlicss, den Tierstre.it aber ohne künstlerische Motivierung

nur um seiner neuen lledeutuue; willen als selbständige llcigabe mit der

nun eist binziik..)miiu'iid''ii lleiselivifi erneuerte.
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Ans beiden Motiven, dem satyrischen Inhalt der Malerei und der

musizierenden Figur, mag dann nie Phantasie 1 1 lv: VhTui'tcr Bildhauers

die Anregung zur Schaffung des Magdeburger EnlcnSpiegelbild es em-
[ifangen haben.

Während der vorstehende (in der Hauptsache Anfang 1903 geschrie-

bene; Aufsatz sich in der Hnu-ki-ivi heliiiid. i-j--.i-Ii5.-ii d;i- Hik-.Ii h.i: K. Ili-l il-

mann: Die Rolaridsbilder Deutschlands in droihundort-

nd nuch den Quellen. Beitrüge zur Go-

ch Spiele und Fälschungen. (Halle a. S. Max

i Perleberg wurde 15-16 das Land-

Pfeiler,

:leberg stützt, trügt genau die

weitere Wort ist da übe rt'l iiss ig für den,

•nlierein auf eine best immte Theorie über
I hui.- ziel! ihur;il an dieser Stelle,

nt, auf Stappen Ii erk und '/,^\>Ü, eine zwecklose

ungefährliche; denn der zurückprallende Pfeil

gcriellt der Price/niU errichtet, mit dein sogleich Jobann

IiQrgermH ister der Stadt, belehnt wurde. Und merkwürdig:

der den 15 Fuss hohen Roland

Jahreszahl L54li! Jedes weiter

a geringen Queb i' die G.'i

:ssn behandelt.

e F,intragnng ii

ier-Wendt mitl

luszng niis der Perleberger Chronik von 11. Wemlt.

itiert, so ist das blosse Arabeske: den Perleberger

einige Male gelegentlich erwähnt, aber nicht

eilt,

durch welch« -, i'u,

pa; Ultf:,lli--I

auf seine Fahne schreibt, und so scharf über die kritische ItelYihigiing

anderer aburteilt, sieb wuh! hätte veranlasst sehen dürfe», den authen-

tischen Text z» erlangen. Heldmann interpretiert die Stelle auch falsch

:

,T)ie Stadt hat sich die ihr 1540 widerfahrene Ehre (!) ein gutes Stück

Geld ko.-ile» lassen, denn sie bezahlte zur Hrrichtim;; des liolands fiir

Material über 2ii Mark, und au den Meisler zum Lohne 50 Mark, ein-

gerechnet, die Kost." Tatsächlich besam die Not iü, dass der Roland im
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ganzen über 20 Mark kostete, incl, 15") Hark Lohn und Kost fftr ilen

Mi ttel schliesslich gehört sie gar Dicht zum Jahre 1540, sondern

ist fast ein halbes Jahrhundert alter: wurde im Jahre 1540 etwa eine

LniciH-nirtf der ultiiün Wutne in .stein uusLreL'iihit. wie nmu aus der

Jahreszahl an ihrem .Stützpfeiler schlieHsen kam), ->> geschah uudi dieses

vor der Vollziehung und Vüi-iiflViitl icl tu iifc dos Patents über die Errichtung

des Priegnitzschcu Landgerichte; und wie überhaupt, in dieser eine

Ehrung der .Stadl Perlebcrg erblickt werden kann, welche der monu-

mentalen Verewigung wert erachtet wurde, entzieht sich meinem Vor-

stund nis.

7. (5. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres

Montag, den 29. Juni 1903.

Wanderfahrt nach Potsdam zur Besichtigung von
Sanssouci.

Vom Potsdamer Bahnhof fuhr die Gesellschaft mit einem Vororts-

zug bis zur Statin» Clnirlottenhn:'. liier besriisste uu-er Mitglied Herr

Hr. Nette. weicher die Fülii-uiii; iile-nr-iuiicn halte, die Erschienener'

und führte .sie die Viktnrinslra-se entlaus; mm südlichen liaude des Partes

von Sanssouci. Die Viktoriastrasse überbrückt den Scluiafgrnben, wel-

cher von der Havel her gezogen worden war, um zur Zeit Friedrichs

des Grossen das Wassel für die Wasserkiinsdv zu liefern. l'nweit des

Südeinganges zum Park liegt das Schlösschen Charlottcnhof, dem
wir den ersten Besuch abstatteten. Dieser Teil des Parkes yi-iji Sanssouci

ist der jüngste und wurde erst von Friedl ich Wilhelm IV. angelegt, als

er noch Kronprinz war. In dem Schlösschen wohnte er und seine

Gemahlin Elisabeth, and auch Alexander von Humboldt hatte hier ein

Zimmer. Das Sehlr.ssehen ist im Slil einer italienische Li Villa erbaut.

Die Winnie und die Feimi i-rludeti sind braun gestrichen. Vor seinem

westlichem Portal liegt der Dichterbain mit den Büsten von Schiller,

G"eihe, Herder 11. ;i. und inii einiger! K unsi werken in llruiize und

Marmor. Hinter dem Dichterbain ist das Hippodrom angelegt worden.

l-'i'ma-ii -iiel iilenlh.'li uii.l tn'.l.'tn.'ii 1 ii n Ii. i- Im
;
du- it in der iwi-il.-n Lianna ist nn-

jreatiisclL und dient, wie bialig im Mitdd.. tar Si:5i';i'inii» der Voknle. An veftieli,

viltieli = .".'.I i>t ei. 'Iii im n1"T"teileM in .lenken.
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Willielm IV. wollt« hier ein grosses Schloss errichten und an der Stelle

des heutigen Rosengarten sollte sich eine prüchtigo Gartenanlago aus-

breiten, in der Blumen, Büsche nml Biinme sich ferassenförmig flber-

einander aufhauen sollten wie oin grosser Zirkus. An dor einon Schmal-

seite der Anlage befindet sich das sog. Stibadiuin, ein Ruheplälzclien,

dessen Mittelpunkt eine Fontäne ist, die von Banken umgeben wird,

während nach aussen vier hohe Säuion das Ganze abschHessen. Es war
das eine Liehlitiijsstelle iU-s Künias Krifdrich Wilhelms IV.

Durch die lit'i-i'lif>n-ti Anlegen mit ihren Itapeiilhithen mel Gebüsch im

Bädi

Impluvium, Thermen und Vivarium. Ihr Inneres beherbergt eine grosse

Anzahl von Runs(schätzen aller Art. Es mögen hier mir die folgenden

aufgezählt werden: eine kostbare Wanne, ein Geschenk K;tisor Nicolaus,

und mehrere Marmorbildwerke wie dag Liebespaar am Brunnen, die

Statuen des Apollo und des Bacbus, vier Karyatiden und eine Nach-

uhnmiJS,' ilt'i- Ale\ilii<lt>i'»<:iilit<'ht, deren Urigiiiü] im Pompeji uliliiofiiiulori

worden war. Auch diese Anlage ist von Friedrich Willielm IV. ge-

schaffen worden. An die antike römische Villa Hess er ein modernes

Gärtnerhä tischen anbauen, um den Eindruck der Wirklichkeit noch zu

erhöhen, da ja in Italien Antikes und Modernes nachbarlich neben-

einander sich linden.

stil mit Säulen, das von Friedrich dein Grossen erbaut wurde, nachdem
er mit China [landelsliozieliiiiigen aufknüpft hatte. Die Säulen sind

stilisierte Palmen, und neben ihnen üiml S;iinls>::itieinvii iitiKcl't'üfii!.

welche chinesische Musiker mit ihren Instrumenten vorstellen. Auf der

Kuppel endlich thront ein Chinese aus getriebener Bronze. Im Innern

befindet sich ein schöner Saal mit Dekorationen, die AHenbilder dar-

stellen, so Jiiss er vdii Kj-ii il i li: h den: lirn^cn der A llens-uiil sreiiaiint

werde und ilmi tiimtisr als' Spci^c/iir.mer dient.'.

Diese Baulichkeiten liegen in der südlichen Hälfte des grossen

l'arkes, welche durch die fjrn-seO-W jjerieMete f Iaii]>tallee idejet./ilt wird.

Die grosse Hanptallce ist 2000 m lang und in ihr sind mehrere Rondels
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eingefügt, 011 deren liandern Knnslwi'ikc otir'gc-telU sind. I ntel' diesen

Hondelen ist das westliche ac.htstrahlig, und 2wischen je zwei Strahlen

ist ein Kunstw erk aufgestellt. Eines von ihnen, die Dresdener Vase, ist

ein Marmorgefäss, auf dessen Rande eine weibliche Fignr sitzt, welche

mit einem Fuss in das Gesicht einer anderen weiblichen Figur tritt.

Es bedeutet das, die Lasier tritt die Tugend ins Gesicht. Unter dem
liande stellt ein Uciirf .Alexander und Marius dar. Ein /.weites Kunst-

werk isl die i'njsch Fontäne und ein drittes die 0 locken Fontäne. Von

dem benachbarten Rondel erblickl man oiu Ende des zuführenden Weges

die historische Windmühle und davor die Filialen de Ariadne anf Naxos.

Das Hauptrondel endlich enthält die grosse Fontäne, welche inmitte«

eines Bassins steht, dos -1",^ rn im I Hirchme.~ser hat, und ring* von

Marmorbünken und Kunstwerken umgeben ist. Das Ganze endlich ist

abgeschlossen durch eine hohe Taxusherkc, von der sich der weisse

Marmor wirknni.-sv.ill abhebt. Die Standbilder sind zur Hälfte Götter-

bilder und zur Hälfte Allegorien, welche die vier Elemente vorstellen.

Dort, wo die Treppe zur Terrasse von Sanssouci beginnt, steht die

Büste des Herzogs von lirncciauo, eines italienischen Condottieri. Zu

dein kühuen Gesichl, dem üppigen Haar und dein keck aufgerichteten

Schnurrbart passt die dunkle Farbe des Porphyrs, aus dem die Büste

gefertigt ist, ganz ausgezeichnet.

Der Berg, welcher Schloss Sanssouci trägt, erhebt sich 2t) m über

iler Talsohle. Sein Abhang, der sieh naeh Süden neigt, ist mit sechs

breiten Stnfen versehen, von denen eine jede mit ihn lenanlagen versohen

ist, während an den Böschungen dahinter Treibhäuser angelegt sind,

die Weinreben und Frachtstücke enthalten. Das Schloss ist ein langes

niedriges Gebäude mit Putz und gelbem Anstrich. Das Auffälligste an

ihm sind die Indien schmalen [-'custer, welche vom Hueh bis zur Erde

reichen. In seiner Mitte hebt sich eine Koppel etwas höher heraus, und

der Mittelrauin springt etwas mit einem Bogen aus der geraden Linie

welche hier schon vmi Km .1 ..dsd. ,v( a:i,: ..|.^l worden waren und später viel-

fach erweitert worden sind. Ausserdem befindet sich hier das Bassin mit

einem Durchmesser von 47 m, das die Wasserkünste des Parkes von

Sanssouci speist. Schon Friedrich der Grosse hatte es eingerichtet,

aber es war nur ein eimiincs _M:d irclimgci:. die grosse Fontäne in

Tätigkeit zu setzen, als man nämlich das Bassin mit Schnee gefüllt

hatte, durch dessen Schmelzen das nötige Wasser erzeugt wurde, Fried-
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rieh der Grosse liüttu vergebens versucht durch Kunstniühleu, die er

auf einer Insel das Stliaafsralens hatte erbauen lassen, das Wasser

bis in (las Bassin zu drücken. Erst im Jahre 1844 wurde dies möglich,

Hin i vor dem <'.,]..,, teilte sich die Gesellschaft; die «ine Hälfte

begab Bich zum Kaffee Blume, während die andere die Räume des

Schliem durchwanderte. Auch wenn man diese liiiumc schon wieder-

holt; besucht hat, so rufen sie doch immer von neuem wieder einen

Schauer von Ehrfurcht hervor. Ganz besonders ist das in dem Sterbc-

zimmiT d'.'i' ivu da; Marinorliild des Li'nsS'm !v1i;;l; :
; sldil.

Nachdem sich auch die zweite Hälfte der Gesellschaft im Kaffee

Blume erfrischt hatte, wurde die Orangerie aufgesucht. Auch dieses

Gebäude liegt auf einem Hügel. Es besteht aus einem Mittolgobäudo

und zwei Seitenflügeln. has Mittelgründe tritt zu nid;, so das- zwischen

den Seitenflügeln ein viereckiger Hof entsteht, der durch eine Säulen-

reihe begrenzt wird, und mit | nin-liti^^ji Kadid hölzern litpflauEl ist. Vor

der Säulenhalle auf der Terrasse steht die Mannorbildsäule Konig

Friedrich Wilhelms LV. Der Künig ist dargestellt im Überrock und

hält die Mütze in der herabhängenden rechten Hand. Das Mittelgebände

enthält licn I Julia.d-iml und mdirer^ Wohnräume, während die Flügel

des grossen Künstlers nebs! einigen Marmorskulpturen. Rings um
diesen Saal grillieren sich nun noch eine Anzahl von Zimmern,

geschmückt mit Gemälden, Statuen und anderen Kunstgegcnstäudcu.

Der Malacbilsaal z. B. heisst so nach einem Tisch mit Schreibutensilien

ans Malachit, das Bernsteinzimmer führt seinen Namen von einem Tisch,

dessen Matte aus Ikrnsteiiistüd^ii besteht, dii; mit liroDKC uingefassl

sind. Endlich gibt es noch ein Schild]iattziiumer.

Nachdem alle diese Kuustschätze genügend gewürdigt worden

waren, wanderten wir durch die Anlagen der Stadt zu. Wir betraten

die eigentliche Stadt vor dein freistehenden Jägertor und wandten uns

nun links in die Mauerstrasse, die wir bis zum Nauener Tin- verfolgten.

Östlich vomNaucner Tor beginnt das „Holländische Viertel.' Es heisst

Häuser der NVh'.'n-tra^si'n 'ü.-ir/rn mir di. .rjdu'..- : dio.-s und einen

Oberstock; und nur in den Hauplsirassen gibt es höhere. Friedrich

Wilhelm I, hatte in ihnen seine Soldaten unlergebradit, und Friedrich
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der Grosse liat die Anlage erweitert. An zwei leiten begrenzen die

Häuser des Holländischen Viertels den Bassin-Platz. Dieser Platz ist

erst in den letzten Jahren entstanden. Iiis, vor kurzem war er ein

Sumpf- und Wiesenstreifen mit drüber;, in dessen Mitte sich das 'i'aliaks-

tiiin,i:lien erhob. l,^'7.(.»r^s, rin kleines vseivekigcs Gid.iiiuile, ein l.'.ist-

häusction, ist von Friedrich Wilhelm IV. erbaut worden, uud wnrdo von

ihm and Friedrich dem Grossen gelegentlich benutzt, um mit den Offi-

zieren der Potsdamer Garnison einen Gedenktag zu feiern. Es hat aller

niemals als Kaum für dus Tabak-ki.Helium gedient. Auf der oineu .Seite

dieses Platze.s .steht die moderne katlmlhche Kirche und auf der anderen

die französische Kirche, ein Kuppelbau Knobelsdorfs.

Hiermit war das eigentliche Programm erledigt, und die Gesellschaft

fand sich allmählich im Restaurant Niedt wieder zusammen. Herr

Dr. Netto hatte nicht nur für Tafelmusik gesorgt, sondern'auch für

Seine Majestät ans, indem er darlegte, \

sei. w'i die hmdesvaierliehe Fiirsm'ge

der Hobenzolleraschen Fürsten sich durch viele Geschlechter hindurch

bis auf Seine Majestät auf das lebhafteste dokumentiert habe. Hierauf

dankte Herr Dr. Zache Herrn Dr. Netto und Herr Redakteur Ullrich

für die sorgfältige Führung, die sich nicht damit begnügt, hatte, uns die

Schätze zu zeigen, sondern die uns auch ihre ästhetische Bedeutung und

die der Entstehung zu Grunde liegenden Motive unf-t-deckt hatte. Herr

Hofjuwelier Teige toasteto auf die Damen.

Inzwischen hatten sich noch einige Herren vom Potsdamer Ge-

schichteverein der Tafelrunde angeschlossen. Herr Dr. Albrecbt ergriff

daher nach der Tafel noch einmal das Wort, begrüsste die orschienonon

Herren und dankte ihnen für ihr kiimerndsehai; liehe.- Verhalten. Hierauf

erwiderte Herr Landgcrichtsral Itad einache r und gelobte treue Mit-

ai'lieitersehaft im (.leiste echter Wissenschaft.

Damit war die Zeit zum Abschied herangekommen und die Gesel!-

schaft suebto den Bahnhof auf.
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8. (6. ausserordentliche) Versammlung
des XII. Vereinsjahres.

Sonntag, den 6. September 1903.

Wanderfahrt nach Eberswalde
unter Leitung des Herrn Professora Dr. Eckstein.

Im sctüinstffii Sonnenschein wurde die Fahrt um 8 Uhr 42 Min.

angetreten. Auf dem Baimliof Eberswalde begrüssfe uns Herr Professor

Eckstein und fühlte uns zur liü ntgl Lehe n l-'ors tu ka d e m ie. Tin Vor-

garten des Gebäudes erhielt jcdei Teilnehmer ein \'.xvi»\>'.:w eines Führers

durch diu Sammlungen, der speziell für unseren Besuch gedruckt worden

war: und nun hegann der Uynd^mir, naehdcin Ik-!T Oberforstmeister

Riebel die eine und Herr Professor Eckstein die andere Hälfte der

Gesellschaft, übernommen hatten. Das Erdgeschoss beherbergt zunächst

die mineralogische und potrogran-hisdio Sammlung. In der Mitte des

Saales steht diu SY.stciual iselie Lchrsannnlung, uud an den Wänden sind

die naläontologischeu FundstQoka aufgestellt. Unter ihnen sind die

Kasten besonders beachtenswert, welche die Sammlung dos Horm Pro-

runge'' »'« -1«"» 1"™'»-*,..! Diluvium. Über .1«.. ifclaiink«. hängen

Zahne Und Knochen vom Mammut S'>vic einige Photographien; von

letzteren stellt eine den Sturmschaden vor vom 12. Februar IBM in der

Oberfü räterei Freienwalde und einige andere geben Ansichten der Liener

Steinbrüche mit Einschnitten in die grosse, südhaitische Endmiu'änw.

In einem ivuhbanaum 1 lin ri ist. sich das chemische Labora-

torium mit seinen Experimentier tischen, seinen Gestellen für die Uea-

geuzien und seinen A|i| ai ulen, während daneben der Hi.rsaal für die

Akademiker liegt.

lue nächsten Zimmer enthalten die foi'St- und jagdteclinische

Sammlung, Es sind bim- aufgestellt die wichtigsten Geräte., bei denen

das Holz Verwendung findet. Interessant sind einige Baumstiimme,

welche die Zunahme der .Stammst;': ike unter verschiedenen äusseren

Bedingungen lehren. Endlich ist hier zu sehen eine Sammlung von

Fallen für Raubzeug, /.. B. Fuchseisen, Marder- und Habichts fallen u. a.

Weiterhin fallen Modelle für den JIobtrai]S|n>rt auf. Es sind vorhanden

ein Moduli eines Spalterweges im Gebirge, eine Drall tsoilbahn, Modelle

vcu Flössen u. a. Endlich seien noch einige weitere Proben aus der

Sammlung für Holzverwertnug aufgeführt. Es sind das Torfproben,

Modelle von Meilern, von Pechhütten, mehrere Stammstücku von gehurz-
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tan Führen, wichtige Beispiels aus der Stellmacher«! und Tischlerei z. T.

in den Phasen ihrer Herstellung.

Im ersten Stuck ist die zoologisch-botanische Sammlung unter-

gebracht. Auf dein Vorplatz neben der Treppe steht ein ausgestopfter

stattlicher Elch mit schimon Schaufeln. In dem Auditorium hatte Herr

Professor Eckstein eine Anzahl von Kasten mit furstschädliehen In-

sekten aufgestellt. Es waren vertreten: Atlasspiuner, Kieferspinner,

Borkenkäfer u. a. An den Wanden hingen Kästen mit sog. Schleiern

der Nonnenraupe. Man versteht unter Milchen Pdih-iei n die Ansamm-
lung von kleinen Raupen unter einem Leimringe. Die Räupcheu sind

noch so klein, duss eine Million iiiil' einen qtnulrnteeiiriinetfr 'c.hi'n. In

dem ersten Zimmer der Sammlung sind diu ausgestopften Säugetiere

aufgestellt. In den Schränken an den Wänden sind die wichtigsten

Waldtiere zu sehen, wie Wiesel, Hase, Wildkatze, Luchs u. s. w. In

den Glaspulten in der Mitte sind Kotproben der Waldbewohner und

andere Proben ihrer Tätigkeit, wie Bohnnelil, zerfressene Holzstücko u. a.

Untergebracht. In der Sehädi-Isaminliiiiü fnllen eine A.n/ii!il Abrnirmitäteti

auf, wie z. B. die Perückeugehöruo vom Rehbock, die entstehen, wenn

ein Bock kastriert worden ist, wonach sich das Geweih unregelmässig

aijt\vnlstel und ein ganzes abweichendes Aussehen erhält, hl einem

der Schranke sind die Knochenreste von Bos primigenius niedergelegt

worden. Ks. ist vorbanden der vollst itmlifri» Schädel, mehrere Hipp™
und uiHler« Knochen. Derselbe Schrank seh lies-! mich nuch Knnrlien-

stOcke vom Hainmut ein. Ober den Schränken sind eine Anzahl von

Geweihen aufgehängt, welche ihre normale Entwickeln!!;; zeigen; u. a.

sind die Stufen des Elchgeweihs vom jungen Spiesser bis zum alten

Schaufler vorhanden. In dem midisten Zimmer lallen (.ine Anzahl

Spirituspraparato auf und weiterhin Proben von Baumbcschitdigungen

durch Tiere wie Eichhörnchen, Biber, Wild u, a. Ein dritter Saal eut-

hält die Käfersainmluni;. liier erläuterte Herr i'rül'esnc-r Eckstein einen

Insektenzuehtkasten. Es ist ein viereckiger Kn.-tcn, iu dosseu oberer

Wand ein Ludi ^eschnitlcu ist, über welches ein Glas gestülpt wird;

sobald das fertige iii-vi'kt ai^gcscli lüpft ist, sucht es das Licht auf, und

muss daher in das ilkis aus dem es dann ieichl entfernt werden

kann. Interessant war iiier ein Siamm-! iiek eines llii-l.ers aus der

Kaiserallee in Wilmersdorf. Das Stamiiistiick zeigt zahlreiche Fluglöcher

des Rüsteraplintkäfers, welcher alle Bäume jener Allee mit Vernichtung

droht. An diesen Saal schliefst sich die Vogelsammlung, welche

Herr Professor Altum ganz besonders gepflegt hat. Sie enthält eine

Auzabl von E.iomnlaren in den wechselnden l'nrDenkleidem wie Jagend-,

Hochzeit- um) Alterskleid. In den Pulten ist die Eiersaminluug unter-

gebracht. Hier ist eine Kuriosität zu erwähnen. Es ist ein Nest vor-

handen, das von einem Turmfalken und einer Nebelkrähe gemeinschaftlich
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mit Eiern belegt worden war. Weiter ist ein sehr lehrreiches Detnon-

strationsobjekt aufgestellt, das Herr Professor Eckstein geschaffen hat.

Es hat den Zweck, den Nutzen und den Schaden m erläutern, den einige

Vögel wie Storch, Fischreiher u. a. stiften. Herr Prof. Eckstein hat

den Mageninhalt Tieler hundert Tiere untersucht und qub den Fund-

stncken die Versehrten Tiere festgestellt. Bei dieser Gelegenheit sprach

unser Führer stell in ebenso origineller wie lehrreicher Waise über den

grossen Zusammenhang in der Natur aus, wie es eigentlich Nutzen und

Schaden nicht gibt, und dass es daber am zweckmässigsteu ist, wenn

der Mensch möglichst wenig eingreift Über der einen Tür dieses Saales

ist der Kopf eine' Rothirsches aufgehängt, dessen Haar vor Alter grau

geworden ist,

jiif iinniuische Siiir.ir.liinq- entliii'i; eitic grosse Anzali! \-m\ Uren-

delschen Modellen, zahlreiche Suiritiispräpnrate, eine Snmmlnng von ein-

heimischen Gräsern, FrQcliten u. a., sowie mehrere Misielstränclier,

Mißbildungen, Pilze u. s. w.

Nach dei* Hesichl.igutig der Forstiikiideiiuc wanderten wir durch

die Stadt zu dein Aus^iditspuukt oberhalb di>r Stadt, der Rudolfseiche.

Unterwegs machte Herr l'rof. Eckstein gelrgeJiUich auf die Üherne4e

der Stadtmauer aufmerksam. Der Aufstieg zur Höhe beginnt hinter

der Donopstrasse, wo eine sehr schöne Treppe anf den Rand des Pla-

teaus hinaufführt. Von dem Funkte neben dem Rande hat mau einen

hübschen Blick auf die Stadt und die hinter ihr sich ausbreitende

Landschaft. Der Aussichtspunkt liegt auf dem Südnind des „Thoi'E-

Eberswalder ll;iu]iltules" und die .Stadt selber in der Talsohle. Hinter

der Stadt hehl sich nun aber zunä"hst eine Terrasse heraus, auf welcher

die Eberswaldär Stadtforst steht. Diese Terrasse ist eino höhere d. h.

altere Sohle des Tales, denn hinter ihr hebt sich noch der SüdabbaBg

der Uckermark als deutliehe liöschun:; hiTiUin, auf deren Kante man
den Kirchtunn des Dorfes Golzow und oine Windmühle erblickt. Die

BÖ-ehne:; i-l. ttiT Siidland der liaitisfln-Ji Kuiimoiäite: liier hur der Ui—
rand längere Zeil lest. üb. die Alisi-lcnel/jieii. .de ib's Inlandeises beguimeii

hatte, und die .Schmelzwasser bahnten sich vor dem Rande einen Wog
zur Nordsee. Die Suhle dieser Sehmelzwa-serrinne ist jene Terrasse.

Und erst als der Etsraud nueh weiter nach N. zurückgewichen war,

konnten die heutigen Abilussverhültnisso mit ihrer W-O-Itichtung sich

herausbilden, lu der tieferen Sohle !ie«1 der heul ig« Rnowk il, welcher

mit dreizehn Staustufen von der Scheitelhultung zum Oderhruch binati-

fällt, und nuf der Terrasse soll die neue Wasserstrasse Berlin— Stettin,

die ein Stück des gru-seu Mitlelland-iiaiiaics bildet, entlang geführt

werden. Diese neue Kanaherbindung wird alsdann an ihrem unteren

Ende eiu einziges grosses Hebewerk erhalten. In dem Hansernest der

Stiull iibrvraui di*> : 1
1

1 \liirin-Miii.'d;,!Hii'iik
i 1

-

r
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1 = die übrigen Hacher, und

w
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in dem Walde, dicht vor der Terrasse taucht der Turm und das Schiff

der St. Georgskapelle auf, die ehemals ku einem Hospital gehörte und

jetzt als Petroleumlagor dient.

Der Aussichtspunkt ist der letzte Ausläufer der Barnimhochflache

Wenige Schritte hinter ihm ist die Fundstelle, wo man die Knochen

des l.'rMte.rs set'ui'.den halt.:. Sie la.gru in den fiberste-n lehmigen Boden-

schichten. Es ist das auiTällig, weil bisher iihtiliche Funde nur in

Torfmooren gemacht worden sind.

Viiii dum A i lissic Ii tsjmnkto wandorten wir dnreh schönen Buchen-

wald vorüber an dem Aussichtsturm ouserem nächsten Ziele, dem

Brnnnen, zu. Der Boden ist vielfach nneben und zwar sind die regel-

mässigen Walle Diiucnzügc, welche sich Ii inr aufbauen. Auf dem Brunnen

waren diu Tische scheu gedeckt. Wahrend der Tafel brachte Herr

Prof. Eckstein den Toast auf Seine Majestät aus, und Herr Geheimrat

Friedel dankte den beiden Führern des heutigen Tages, dem Herrn

Forstmeister Riebel und Herrn Prof. Eckstein für ihre Mühe. Den

Schtass der Rodner machte Herr Prof. Krause, der aus GreifswaH

herübergekommen war, mit dem Damentoast.

Nach Tisch wurde der Gang durch die Elicrswalder Forst angetreten.

Auf dem Wege erläuterte Herr Prof. Eckstein an zahlreichen Stellen

die mannigfachen Einrichtungen und Gepflogenheiten, welche auf die

ForstkulMir l.ii'Z-ji: haben. Zunächst war der Wald ein Mischwald aus

Huclif und Kiefer, und diese Mischung wird absichtlich beibehalten.

Wenn die grossen Kiefern herausgeschlagen werden, bleiben die Bachen

t'tir den Kii'fi>nin:ii:b wuchs zurück und m [gekehrt. Die Buche hüll sich

alier mir so langi; al> der linden kulkhallL' ist, und auf dem Saudboden

wildist allein die Kiefer. Die Kiffer isl unser bestes Nut/holz, sie

gewahrt die grüsste Iiente. Mitten im Walde steht die sog- Königs-
kiefer, ein Baum, der ISO Iiis 200 Jahre alt sein mag. Er ist 35 m
hoch und bis 30 m völlig klar. Er rührt hör von dorn sog. Oborhal-

tuniplieti'ii'k, den man in der Neuzeil aufgegeben hat. Früher licss man
bei Kahlschlagen einige Exemplare stehen, die dann aus der jungen

Generation hoch herausragtan. Man tut das jetzt nicht mehr, weil diese

Stamme sich selten noch lungere Zeit gesund erhalten. Weiterhin ist

ein Versuchsfeld für fremde Holzarten, hmip(sächlich Nadelhölzer ent-

haltend, angelegt worden, um festzustellen, wie sich solche Holzarten

bei uns bewähren. Ein anderes Versuchsfeld ist eingerichtet worden

um den Einfluß der Waldstreii auf den Baumwuchs festzustellen. Zu

dem Zweck hat man Parzellen abgeteilt; auf der einen wird nichts vom
Hoden entfernt, auf der zweiten nur die Streu, auf der dritten dio Stren

und das Gras um! auf der vierten endlich alles bis auf den lioden-

Alle zehn Jahre werden die. Stämme auf ihren Zuwachs hin anmessen.

Anch Luft und Licht spielon für das Gedeihen der Bäume eine grosse



Rulle, deshalb wird der Kronensiiross sorgfältig überwacht. Ks wird

diiraiif gehalten, dass die Bäume nicli:. zu cm; sieben, und es ist daher

nötig, dass von Zeit zu Zeit die unterdrücklcn Bäume herausgenommen

werden. Iii einer ll'idf nsenkiine; mit Wasser hat Herr Prof. Eckstein
mehrere Karpfenteiche eingerichtet, in denen sich schon reclit schöne

Exemplare befinden. Am unteren Endo des Grundes sind noch einige

Teiche angelegt worden zur Aufzucht von Planktontierchon. Sie sind

die hefte Fischnahrung. Es sind kleine Krebschen, die man noch gerade

mit biossam Auge erkennen kann. Unweit dieses Plätzchens befindet

sich in einer tiefen Schlucht der Forellenbrutbaeb. Im Grunde der

Schlucht fiiesst ein spärliches Wässerchen liiiuib. das von Zeit zu Zeit

aufgestaut ist. Eine solche Anlage ist für das Gedeihen der jungen

Fische nötig.

Auf der Höhe neben diesem Bache war der Kendez- vons-Platz

liei'g'ji-ii'titet. j\l einem lusli^en 1'ciitr k-. : rl i
tn- selu.nl ii;ts KufVeewasser

als wir eintrafen. Mcben Kali'ee »ml K mlien gab es auch Bier nebst

Butterbroten und Würstchen.

Der Rückweg zur Stadt führte uns zunächst an dein Fischbruthause

vorbei und durch S|icchlhau.seii hhidiivch, auf den Waldweg. Auf diesem

entlang gelangten wir zu den beiden Wasserfällen und dann weiter zum

Zaiuhammer und zum Bahnhof. Mit dam Zuge um 8 Uhr 0 Min. fuhren

wir nach Berlin zitrfick. Die Rückfahrt war bei dem stark besetzten

Zuge mit iiiuiicheHi-i l*Nbt:i|iiem]ichkeiten verbündet].

Kleine Mitteilungen.

selbst die Schüler der :!Jl,. Uemeiiidcscliulc um Xettelbeck platz versogt«

in diesem Folie, und das ist ein ziemlich sicherer Beweis, dass der Ausdruc

koin eigentlich berlinischer ist. Er kommt wohl nur ganz vereinzelt vor.



Klein? Mitteilungen.

Ii) „Er amüsiert sieh wie Bollo" soll nach Angabo das Herrn Dr.

Kullniek eine bekannte Berliner licdensart sein. Hit dem „Bolle" sind

natürlich diu rail,ialusti!ri.'n Milelijimsen gemeint, die auf der Strasse und in

den Höfen klingeln und die Milch austragen. Die Redensart will nleo wohl

besagen, „er macht bei seinem Amüsement viel Skandal".

o; Ala „iVitturforsehur iililow sei) n:a:i neiii'riliiigs. in Berlin die

mit dem Gifthakon bewaffneten UInner bezeichnen, welche die Müllkasten

aal' den Höfen dtirdnviililen, Li in T . 1 1 1 1 1 j n r ; li r:cä ander'- ilmJj verwertbare Ai>-

flllle zu suchen. 0. Menke.

Die „Traueiche" bei Riewend, Kreis Westhavelland. In der -Mihi'

des Dorfes Iiiewen.l steht am Wege, der von Gühlitz nach Barncwilz führt,

beim Vorwerk Linde eine alte etwa 15 m hoho Eiche, deren Umfang in Brust-

höhe 5,50 m misst. Sie heiast im Volksmunde die „Traueiehe". Eine an

derselben befestigte verwitterte HolztalVl, geschmückt mit einem Holzkrouz

in Form des eisernen, bezeichnet sie mit demselben Namen und nennt

ausserdem die Jahreszahl 1S70.

Unter dieser Eiche wurde« in der Mitte des vorigen Jahrhunderts

Sonntags Gottesdienste für die Bewohner des Vorwerks vom Pastor ans

Ketzin unter Mitwirkung de- Lehrers /:. Rievenil iiliyeLnitOi; utstl kiruliliuha

Feierlichkeilen. /. IS. Taufen ii'i'l Tra-.inai-cn vorgenommen.*)

Hon- Lehrer Kotzde-Berlin erzählt, dnss noch sein Grossvater, der

Lehrer Seiffert aus liie'wend, solchen goüefdier.siiidien Handlungen beige-

wohnt habe. Noch grünt der alte Stamm, und hoffentlich ist der Tag fem,

an dem die Alt an der „hoil'gen Gottereichc" mit frevlen Streichen klingt;

verklungen über sind bereits dir' fromm™ Lieder an dieser Stelle, und die

Nachfahren der allen Sünger und Beter wandeln wohl jetzt Sonntags zur

Steinkif'iie lies nlich-ten lim'r- oder zum Dorfkrug.

Helm Vorwerk stehen übrigens noch '1 stattliche, aber namenlose Eichen

von 3,T0, bzw. 4,80 m Umfang.

O. Monke.

StrausIberg. In dem Mause Grosse Str. 3 steckt in der Mauer eine

grosse Stein-Kugel, der Volksmund, der die Jahrhunderte verwechselt, be-

hauptet, dsss sie aus liera Jahre 1S0V von den Franzosen lierriihre.

O. Monke.

Schlachtfeld von Dennewltz. Ii. M. Pfarrer Zimmermann in Nieder-

gdrsdorf he] Jüterbog teilt uns folgendes mit; Wahrend die Schlachtfelder

unserer neuesten Kriege und Kiene usir sclkiju-ii rj-innernngszeiehen reichlich

geschmückt worden sind, hat das Schlachtfeld von DennewIM, welches starken

Besuch aufzuweisen hat, Ode dagelegen. Erst seit einigen Jahren hat es

'! WaldBOttesdionale kommen jelzl wohl wicdei in Aufnahme, besonders in 8ce-

badern (Ahlbeck, Sellin auf RIIkci) etc.)

rl.in'le auf .lern II. iLdürehLüfc in Berlin. I
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einen Ausbau mit sehr einfnclicu Denksteinen erhalwii, -.volcJic sieb dadurch

auszeichnen, daas nie irgend ein denkwürdiges Wort als Inschrift wegen.

Der Wanderer steht still, liest nnd holt sein SchreibtUfelchon hervor, um
sieh die l»M:hril'i ?u merken. Ein liis.ut']i .-Ich Kk-iil.'iclitfi.'liii's kann a!s lohnend

bezeichnet werden. Derselbe geschieht am geeignetsten von Jüterbog resp.

dem dortigen Bahnhofe aus. Die Wanderung geht am Lazarett vorbei und

verfolgt die Straaso nach Dannewltz, Bald tütest man zur linken Hand auf

den Tai tcnlziiin. Stein uiil dem Wune di;s lieiiilimli'u (ieiiwald: Jcii werde

lieber mit meinem ganzen Korps liegen bleiben, che ich einen Sebritt weiche."

Weiterhin trifft man auf den Stein der Württembergs r, derselbe ist ein Cy-

klopcubau in einer Anpflanzung von Laubbäumen uatl trügt diu Inschrift:

.Friede ernährt! Ehre dem Andenkon tapferer Wilittemb orger.- Zur Er-

richtung dieses üteins hat Sc. IL.ijostLit :U:v lilrLiii;
1 von Württemberg einon

Seite hat der ['tarrer Ziimutirmunii eine Tafel gewidmet: „Der Gott, der

Eisen wachsen liess, der wollte keine Knechte," Gärtnerische Anpflanzungen

sind in der Vorbereitung. Halb nuf dein Wege nach Niedergürsdorf erblickt

der Wunderer di u Denkimibberg. Diu hohen FyriiliiifleiiiNipjielii, welche ihn

sonst weithin konutlieh machten, sind freilieli verschwunden, aber alte Elchen

überschauen noch das schöne Denkmal, welches Se. Maiestnt König Friedrich

Wilhelm IV, schon 1817 hat aufrichten lassen. Eine eiserne Pyramide, ähn-

lich derjenigen auf dem Kreuzhergo, trügt die vergoldete Inschrift: „Die

gefallenen Helden ehrt dunkbar Küttig und Vaterland. Sie ruhen in Frieden!

Dennowitz, don 6. September 1SI3." Das Denkmal wurde von zwei Geschützen

Maukiel't. welche auf Aiur.i^ üe- 1 t'i.iYei^ /:n'iut.m)a!;ii im Jdl.re ir-.H? ims«-

fuhren worden sind und dein Denkmal üur liesornlvi-ijn üit'rUc gereichen.

An zwei alten Eichen 6ind Wappenschilder der boidrn Sieger — der Generals

v. UUlow und v. Tnuontzicn angeheftet. Der Uerg ist bis zu seinem süd-

lichen Fasse in Terrassen zerlegt tmi mit Zu isiratiubern geschmückt, welche



irn wir nach WOImsdorf,

der Mitte einer kleinen

11, welcher die Inschrift trugt: „Fremdling, magst es

neiden: Hart am Wege bei Wölmsdorf erblickt' ich c

Holden." Die Gemeinde Wilmsdorf hat den fnichtl

:r Massengräber ljctvit\v!Hi
j
;>'t bi-i'yrigebcn. Wir sind i:

orf nahe gekommen, welcher zur Rückreise sich

die Batterie „Spreuth" (Pos. Art.-Keg. Kr. 20) mit ' , Bati. Batungarten (r'cld-

Art.-Keg. 7ü) herpstelh worden mit der Inschrift: ..Eurer Taten Verdienst

meldet der rührende Stein." — Jenseits des Berges lieg! Göhlsdorf, wo der

Kampf so hart getobt hat. Anf dem Kirchhofe befindet sich ein grosses

eisernes Grabdenkmal für den Iiier UL^iiluiui liittiti d.i tue v.m Aibenthal,

Das Denkmal bedürfte einer Aufbesserung. Die Gemeinde hat um Anfang

des Dorfes einen geeigneteren Platz für einen Gedenkstein hergegeben.

Derselbe hol schon eine Anpflanzung erfahren, ober die Mittel, einen etwas

busseren Aufbau bnv.usteJkn, haben mich bisher j,'eni angelt. —
We.r rin II'.:r/ (ür die ['ivilji'iii.kricp- l::r.

:
ivird sich freuen, auch ein-

mal die Stütte besucht zu hüben, wo einst unsere Viiter mit Mut und Ent-

schlossenheit einen, hellsamen Sieg errangen.

^Abgedruckt in Xr. lau von lln>3 des .1 iiiurltosr- Ltiekcuwaldur Kreiablatte.)

Wir weisen auch bei diesem Anlass gern noch einmal auf die grossen

Verdienste hin, die sich unser hochverehrtes Mitglied um die Kennzeichnung
der denkwürdigen WahlstHtten und um das Zustandekommen des Schlacht-

umseuins hui Niederylirsdorf ei
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9- (3. ordentliche) Versammlung
des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 23. September 1903

im grossen Sitzungssäle des Brandenburgischen Ständehauses.

Vorsitzender: Herr Geheime Regiertmgsrat E. Priedel. Ton dem-

ti>llu>!i i-iilircii die nikriifLi landen Milte Üiin^i'n uiiti>r Nr. I bis XLII hur,

A. Allgemeines.

I. Der Vorsitzende begrüsst die Mitglieder zum Winterhalbjahr

und bittet um rege Beteiligung sowie am Förderung der Gesellschafts-

Pen Herren Oberforstmeist ei- Riebel und Professor Dr. Eckstein
wird vci-biiidiii.'hster Pank liir Unterstützung di?r Wanderfahrt nath

Eberswajde ausgesprochen. Insbesondere wird die grosse Mühe, die

Herr Eckstein nicht gescheut, sowie seine persönliche Liebenswürdigkeit

bei der Führung hervorgehoben.

IL Pie Einladung zur 73. Versammlung der Gesellschaft

Deutscher Naturforscher zu Cassel vom 211. bis ->ti. d. M. wird mit-

geteilt und darauf hingewiesen, dass mehrere der zur Tagesordnung

stehenden Geinstünde enge Lkzkdmng zur Homiatkunde liabeo.

III. Zur Genoral-V;ers:ammluiig des Gosanrtvoroins der

Deutschen Geschichts- und Altertumsyereine in Erfurt, .2b. und

üb', ä. M. erlaube ich mir recht dringend cinxuliidi'ii, zumal damit der

4. Tag für Denkmalpflege und eine höchst interessante kunst-

geschichtliclie Ausstellung der thüringisch-sächsischen Lande
stattfindet, welche ihr Zustandekommen hauptsächlich den Bemühungen

uusers Mitgliedes Professor Dr. Richard Voss verdankt, der gleich-

zeitig Konservator der Kiiustdenkmälcr in den bezeichneten Landes-

teilen^ist.

IV. Der Anascbuss des'.Vereins für Geschichte ;der Stadt
Nürnberg ladet zu der am 1. und >. Oktober d. J. stattfindenden Feier

des ftol'uijdzv-imziiyalirigi-n Hütchens di-s \-i.-in- ein. Pio Ltiandcn-
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btirgia dankt hierfür nnil wird ihre herzlichen Glückwünsche schriftlich

aussprechen.

V. Ein Aufruf zur Gründung einer Vereinigung „lleimat-

schutz" wird mitgeteilt. Darin hei est es u.a.

.Schaffen wir einen sich über ganz Deutschland erstreckenden Dnnci

aller Gleichgesinnten, denen na darum zu tun ist, deutsches Volkstum un-

geschadigt und unverdorben zu erhalten, und was davon unzertrennlich Ist:

die deutsche Heimat mit ihren Denkmälern und der Poesie ihrer Natur vor

weiterer Verunglimpfung zu schlitzen!

Was Im einzelnen zu tun Ist, auf welchen Wegen wir hoffen, dos ge-

steckte Ziel zu erreichen, das His-1 sieh nidit jn dieser Stelle mit wenigen

Worten sagen. Es müge genügen, wenn wir als unsere nUeustcn Aufgaben

bezeichnen: Schutz der landschaftlichen Katar, Rettung- der einheimischen

Tier- nnd Pflanzenwelt, lirhaltmijr und der iit.>eK harten liiiullichen

und bürgerlichen Bauweise. Zu gleicher Zeit soll eine in bestimmter Weise

zu regelnde Wechselwirkung- eingeleitet werden zwischen nns und allen Ver-

einigungen, die in engerem oder weiterem Kähmen Verwandte Zwecke ver-

folgen. Endlieh sind Beziehungen in Aussicht ™ nehmen zu Hhnlichen Be-

strebungen in anderen Llindcrn, wobei zu erwähnen ist, dnss Frankreich

vor Jahresfrist mit der Gründung eines Vereins zum Schutz der französischen

i.iiudschatl vrii-aligl'gitligO-N ist.

Geldbeiträge sind zur Mitgliedschaft nicht erforderlich, freiwillige —
LNiimalifi'- "der .jül: il [:!]: Zuwendungen :lI1i rdim;s sehr itb ün-ichr. Xwi;i{f-

vercinc nnd Ortsgruppen sind bestimmt, tlie Kigenart jedes Gebietes zn

wahren. Durch jährlich wiederholt erscheinende „Mitteilungen" wird das

Und so wenden wir uns ; ,:k. dir ll.rz und Sinn haben für unser

teures Vaterland, an den StHdtcr wie an den Landmnnn, an das Aller, dessen

Erinnerungen in dem Deutschland von ehemals leben, an die Jugend, die

den Widerspruch zwischen dem Land der Dichtung und dem Land der

Wirklichkeit dunkel empfindet, an den Pfarrer, den Lehrer, den Künstler,

dessen Jungbrunnen verschüttet zu werden droht, an alle Stünde und Jierufs-

nrten, damit sie sich mit uns verein i{ii.-n zum PelmtK der deutschen Heimat."

Grosse Verdienste um die Begründung der neuen Vereinigung hat

unser Mitglied Herr Roberl Hielke und Herr Emst Ittidorff, Pro-

fessor an der Hochschule für Musik in Berlin, mit welchem zusammen

ich, während der Jahre, wo ich den Vorsilz des Gcsamtvereina der

Deutschen Geschieht«- und Altertvims-Voreino führte {vgl. Kor-
rospondonzblatt des üesnmtvoreins 1887 S. 141; 1888 S. 88 flg.;

183 flg.; 18H11 S. 147; 1B90 S. III) für den Schutz der überkommenen

Heimat, fjo «inilrt njjflicli, wie v* ntiiring, eingetreten bin. Möge auch dei-

nem' Verein nach deiselUm Uichniiu; hin Ejnteii Krfi.il p; haben.

VI. Schutz den Naturdenkmälern! Für denselben bat unser

Ehrenmitglied Professor Dr. Conwentz auf der zu II gedachten Natur-

forscher-Versammlung in Cassel ebenfalls eine Lanze gebrochen. Er
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äu-serte sich ungefähr .-i.i. Am Ii die ^aturdoiikmiiler, wie erratische

Hl.'n ki', bemerken- werte SrriiilVirmalioiien, kauca-koii-wcrte Himingruppc-n

»od dergleichen, haben Anspruch auf Erhaltung, wie die Kunstdenkmäler.

Der Zerstörung von Ka trirdcnkuiiilern Leisten teils Gleichgültigkeit,

Maugel an Kenntnis, aber auch Gewinnsucht nur zn geschäftigen Vor-

schub. Man kann behaupten, dass vielen Baumurten, vielen Tierspeaies

das nahe Lude, aniiedinlit ist. \- V'.rmlidiii Vi-riiielitiir^skaaiipfc. fiilinui

gewisse Jagdliebhaber gegen gimze Tii'riirlou. Der Vortragende teilte

einzelne besonders krasse Fall.' derartiger weidmännischer Methoden mit.

Leider verschwieg er „aus Schonung" die Namen die-er Jagentnli'ilde.

In raschem Schwinden sind das liftttier im Nnrdeu, der Kormoran,

der Biber in Mitteleuropa begriffen.

Auch die Moorgegenden werden mehr und mehr durch Ameliorations-

aulagen eingeengt, und so wenig mau diesen Verbessernngsprozess ver-

hindert sehen mochte, so sollte man andererseits gowisse Moorrosto im

Interesse der Natnranschauung zu erhalten bestrebt sein. Ähnliche Zer-

störungen liegen bereits iu einzelnen Basalt-, Porphyr-, Sandsteingebieteu

vor. Ob es möglich sein wird, die Sleinbi-uehindustrien im Sinne der

Erlmitling landschaftlicher Schr.uheiteii xu beeinflussen, bleibt abzuwarten.

Heilders gefährdet ist der Wald, dem ein Lesnndcrer Schute gewährt

Schönheiten. Auch die Industrie gefährdet vielfach die natürlichen land-

schaftlichen Schönheiten.

Notwendig sind vor allem eine Inventarisierung der Naturdenkmäler

und ihr gesetzlicher Schutz. Wichtig ist ausserdem die Erhaltung ein-

zelner landschaftlicher Eigenheiten, ihre Eintragung in die Landesk arten,

wichtiger ist die Erweckiuig des allgemeinen Interesses an diesen Natur-

denkmälern. Auch die behördliche Bekanntmachung, die Verbreitung

von landschaftlichen Merkbüchern für Wald- und Bodenformatkm können

vieles zur Erhaltung der Naturdenkmäler beitragen. Einzelne Gross-

gr;iuilm >;(7j'i- wie t'in-.-t t-eliwiii-/i'tiln'rsr, Li rif Schatfgolsch, fürst t'iitbu.s,

sind in dieser Beziehung vorbildlich durch freiwillige Selmtzbestimmungen

ihrer Walder vorgegangen. Sehr wohltätig könnten in dieser Beziehung

In diesem Betracht« ist Lnndoi

schützend vorangegangen. Auch u

spiele folgen. Vor allem aber ist es Pflicht des Staates, namentlich d

Dklitized ö/ Google



Hoffentlich treten recht viele Sahir für.scher und Arzte für die.

gleiche löbliche Sache ir] den ihnnn zugiinglic lieu behördlichen und per-

sönlichen Kreisen ein.

VII. Schutz der, Hünengräbern!
sici-.ir.K Schleswig hal im Juni d. J. i

aus vorgeschichtlicher Zeit, den sogenannten Eünengräbara, sich bafasst

1 1
1 1 - - r> F.-i —1- >••>• l'ef. Ii-.i- 1 >t-i. i«i Ii.- '.'-(vi/riii.^ I F.i.il.'.fnoii

der Uräbor durch Entnahme ihres Inhalts an Urnen, Waffen u. s. w.

kiiimi vermcidlirli. Die lidiitiKiing des im -ich .1 Lire li;f lih lobenswerten

Forschungstricbos führt daher in diesen Hillen zu einer Beeinträchtigung

der Interessen der kulturhislorischen Forschung. Ich ersuche die Schnl-

behörden ergobonst, die Lehrer ihres Autsichtsbezirkes hierauf auf-

merksam zu machen und ihnen zu empfehlen, dass sie sich vor Er-

öffnung eines Hahneugrabes mit der Direktion des schleswig-holstei-

nischen Museums vaterländischer Altertümer iu Kiel in Verbindung

Zumal in (5er Schleswig benachbarten Provinz Hannover, wo sieb,

namentlich in der Lüneburger Heide, noch eine Menge Hünengräber

befindet, deren Öffnung nur zum kleinsten Teil erst stattgefunden bat,

sollte diese Vorfiigung gleichfalls Verbreitung lind Beachtung finden.

Auch auf den Ileideflächeii im Gebiete der Dörfer Wohlde, Dohnsen,

Seckendorf, Diesten, Huxohl und auf der sogenannten Hünenburg bei

Celle ist ein grosser Teil der dort vorhandenen zahlreichen Hünengräber

noch ungeöffnet.

Natürlich gilt dies alles auch für unsere Provinz Brandenburg und

bitte ich unsere Mit-lieil-r hei iMflxunmenden Fällen sofort der Direktion

des Märkischen Provinzial-Muscums eine Mitteilung zugehen zu lassen.

VIII. Zentralstelle für deutsche Personen- und Familien-

geschichte. Unter dieser Überschrift sendet uns der Schriftleiter Herr

Rechtsanwalt Dr. Breymaun, Leipzig, Neumarkt, einen Aufruf zu, be-

zweckend die Begründung einer eigenen neuen Vereinigung unter dem
Titel „Verein zur Begründung und Erhaltung einer soleben Zentral-

stelle, dessen Mitglieder durch einen regeln] iissiyeu .lahreslieitruy und

nach Kräften ihnvh l-liiiseinhnii; ki.i i-fkt mis^elulller Zettel iu dein be-

zeichneten Zwecke mitwirken sollen." Sie richtet deshalb uu alle Freunde
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fiiimlii'iiH-i'sdiirldiclii'i' Fm'.-eltiiiu; h ! i
=

- Bitte, das 7,\\~h :i rJoU j i Li n n-
ei des

Unternehmens durch den Baitritt zu diesem Verain zu unterstützen.

Als Grundlage einer strichen Zeuiralstelle wird dann «in alphabetisch

!»r<>rdueter Ze(Lelka*;ihg gest-hmlen »erden, dessen einzelne Zettel ent-

halten Süllen: Goburts- bez. Tanfzoit und Ort, Todeszeit lind Ort, An-

gaben über Wohnort und Lebensstellung, Verheiratung, Eltern und Kinder

unter genauen Angaben der Quellen und bei Zetteln, diu von Mitgliedern

eingesandt sind, die Angabo des Einsenders. Ausgeschlossen sollen alle

die Personen sein, über weicht' bereils genaue bii>gra|>hisehi> Angaben

in allgemein zugänglichen gedruckten Werken vorhanden sind, die Zen-

tralstelle würde aber für solche Personen die gedruckte Literatur nach-

weisen, auf Aiii'ranvn Auskunft et (eilen und e,egeu geringes Honrjrar

Abschriften des in ihren Zetteln vorhandenen Materials liefern. Es ist

niclil /i! leugnen, dass eine sn aii-gestnUet.e Zeu< rat-telle aidit nur für

die Familien- und l'ersonengeschichte, sondern auch für die Orts- und

Namonsforschung, die Geschichte der inneren Wanderungen und der

Stämme von grösster Wichtigkeit sein würde. Die Schwierigkeiten, die

dem Unternehmen entgegenstehen, verhehlen sich die Unterzeichner des

Aufrufs nicht, sie weisen aber darauf hin, dass eine ähnliche Einrichtung

kleineren Massstabes besteht bei der „Comuiissiuii de l'histoira des

eglises wallonncs* in Loydeu (Holland), die Kirchenbuchauszüge fran-

zösisch-reformierter Gemeinden in Belgien, Holland, Deutschland u. s. w.

Wsit/i um] ilnei.n gegen geringe Gebühr Abschriften liefert.

An die Verwirklichung des Planes, eine Zentralstelle für deutsche

Personen- und Familiengeschichte zu schaffen, kann nur gegangen werden,

wenn die zugesagten Beiträge eine genesende tlehe erreichen, und die

legt mel vu iin-enn Mirsüeil Herrn Ifesfn nius-t-Assosor I <i: Bernhard
Kocrner herausgegeben wird. Siehe Brande iibirrgiti. XI. m ilg. und

X1L 105. Ferner erinnere ich, dass ich a. a. XU. 166 auf die von
Herrn 0. v, lln.ssel in Dresden lieraiisyegetienet] ,Fani il ie »geschicht-

lichen Blatter für adlige und bürgerliche Geschlechter" aus-

drücklich aufmerksam gemacht habe. Die Beziehungen genealogischer

Forschungen zur Heimatkunde liegen so nahe, dass es eines Hinweises

darauf wohl kaum bedarf.
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B. Persönliches.

Jen Ehrenmitgliedern S(

iu. .1er neu hegrii n,;,.| en K rinigli nhmi Akademie tu Posen er-

nannt Da wir als Heimatkundige allen Grund haben, auf die natio-

nalistischen Vorgänge in unserer östlichen Hachbarprovinz ein wach-

sames Auge zu richten, so liehe ich aus dein Organisationsstatnt der

Poaenschen Akademie folgendes hervor: Die Akademie hnt die Aufgabe,

das deutsche Geistesleben in den Ostmarken durch ihre Lehrtätigkeit

und ihre wissenschaftlichen Bestrebungen zu forclern. Die Lohrtätigkeit

trags-

Kunst und Wissenschaft in Tosen bei der Veranstaltung von Vortragen

für weitere Kreise mit Hat und Tat hilfreich zur Hand zn gehen. Die

Akademie steht unter der Aufsicht des Ministers der geistlichen, Unter-

richts- und Medizmalangclegonheiten. Au Ort und Stelle wird die Auf-

sicht durch den Kurator als Organ lies Ministers nasgeübt. Der Lehr-

körper besteht aus den Professoren, den Honorarprofessoren und den

Dozenten. Diese werden vun dein Minister

cilll'S IV'jtW'.'iES j

Vorschlagen zn horei

Verw;dtU]ii^koiii?rii>-i'.

lir.liititllclii-ji Hi-l'iMii.Liini

der Kegel

mannt. Vor der Ernennung

it mit seinen gutachtlichen

i als Hörer entscheidet die

i di'ii Nile Ii weis der wissen-

f Ho
ml i

Lehrer mit Genehmigung der Yei'waltniuiskomiuissiou zu treffen bat.

Ilic Eröffnung dm- .Mcaih-iiue isi für den l-'i. Oktober geplant.

Es ist im eigentlichsten Sinne mich eine Angelegenheit des liran-

denburgischen lleimatschutzes, wenn wir der neuen wissenschaftlichen

Stelle bestes Gedeihen zur Erhaltung und Ausdehnung des Deutschtums

in den örtlichen Nachfiarmarken unserer Provinz wünschen.

XI. Toteuliste,

a) Jakob Heinrich von HefneV-'Altenock f.
Die deutsche
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3. (.1. ordentliche) Versammlung des XII. Voreinajahre». 307

Volks- nnd Hoimatkoodo )iat durch den Tod dieses Altmoisters einen

herben Verlust erlitten. Er ist am Tage vor seinem 92. Geburtstage

gestorben.

v. Hefner-Alteneck wurde am 20. Mai 1811 in Aechaffenbnrg ge-

boren. Im Jahre 1835 wurde er Professur der Zoirhmmgskunde. Im
Jahre iS53 übernahm er die l.eitimE der München er Kiinsf^ammJnngim,

1868 die Aufsicht Über alle Kunstdenkmilier Bayerns und die Leitung

Seine Hauptwerke sind: „Trachten des christlichen Mittelalters"

(1840—54); „Kunstwerke und (rerätsehal'ien des Mittelalters und der Re-

naissance- (18-18—62), Ausserdem sind mehrere grosso Speziulworke

von ihm erschienen, zuletzt im Jahre 1890: „Deutsche Goldschmiedewerke

des 16. Jahrhunderts.'1

Die Zeit geht schnell. Noch vor ganz wenigen Jahren hatte man
nicht einen A i ige:) Iii ick ^uy.ö^nri . da-; Wirke:] (Icl'ner-Aiteiiecks riiek-

haltlos als ein hoch verdienstvolles zu preisen. Damals galt die Bieder-

meier- lind MiihiiKuni/i-it iils dir- schreckliche", die neue Renaissance,

die mit der Nachahmung der „Werke der Väter" begonnen hatte, als

Stolz der deutschen Gegenwart. Diese Renaissance hatte IIefner-Alteneck

heraufführen liehen. Nachdem man in der' ersten Hälfte des Jahr-

hunderts von den mehr handwerklichen Arbeiten der alten deutscheu

Meister, von den Trachten und den Hausrat der grossen Epoche nur

ganz ungefähre Vorstellungen gehabt hatte, begründete als erster und

fast einziger Hefnar-Alteneck das Wissen von der angewandten Knast

im Mittelalter und der Ronaissauce in Deutschland. Das bayerische

Nationalmnseum, an dessen Spitze er stand, war die erste kunstgewerb-

liche Sammlung iu Deutschland, die den Handwerkern die alten Arbeiten

als Muster zeigte. Von München uns nahm die neue lie naissnnce ihren

Lauf dlireli ganv. Deatscj]!i<ml. Überall eiil^diniien lüin-.lf;eMerltemiiii'eii,

überall begannen die Handwerker, in dic=oni 8ir.no sieh zu bilden. Wir

denken heute kuhler über diese Renaissance. Wir linden, dass sie eine

werdende bürgerliche Kultur zerstört und in unser ganzes Bauen und

Wohnen einen falschen Zug, einen unhürgcrlichen ['runk hineingebracht

hat. Wir ziehen die „schreckliche" Zeit vor. Deshalb machen wir eine

Klausel, wenn wir Hefner-Altoneck preisen. Seine Forschungen und

seine Werke nntüilich behalten ihren ungemeinen Wert als Grundlage

unseres Wissens von den „Werken der Vater". Auch die praktischen

Konsocjuenzon seines Forschens haben ihre grosse Bedeutung, lehrton

doch diese Werke viele verlorene Techniken und hoben das Handwerk.

Nur sehen wir in dieser neuen Renaissance nicht mehr das letzte Ziel

unseres Kunstgewerbes, sondern nur noch oiuo Episode, die schon im

Verschwinden ist, und der man nicht viel Tranen nachweint. Die Zeit



geht schnell. Aber man sieht, dass trotz der Klausel noch genug Ver-

dienst fflr das Wirken des Mannes zurückbleibt.

Vor allein aber -bleibt, ganz abgesehen von den Resultaten seines

Wirkens, der Mann zu preisen, eine tiefe und starke Persönlichkeit, die

riu ganzes iiiUhsiHclies Leben in den Dienst der Pflege deutscher

Kulturgeschichte stellte.

Der Verewigt«! ist für unsere lieiniatst'orsehungen, besonders aber

auch für die Einrichtung und Verwaltung unser« hiesigen Königlichen

Kunstgewerbe-Museums in vieler ISeziehnug vui-bikiliuli gewesen. Die

Itrandenburgin weiss den Verlust, den die Heimatkunde durch des Alt-

meisters Tod erlitten, vollauf zu wardigen.

b) Der Vorsitzende des Historischen Vereins in Frankfurt a.O.

Korr Professor Dr. Gurnik, Professor am Realgymnasium, welcher

uns beim Besuch der ßrandenburgia daselbst so freundlich geführt und

gefördert, ist leider aul 29. August rt. J. nach schwerem Leiden im

59. Lebensjahr gestorben. Ich habe namens unserer Gesellschaft ein

lleileidsehreihen an diu hhil.erldirbene Oüllin ^ei'ic-üt i-t und spreche heut

noch einmal unser Bedauern über diesen für die Heimatkunde unserer

i'ntyinz s:, scliiu eidlichen Verlust uns.

c) Herr Kaufmann A. Peter, Mitglied seit 1898, sowie Herr Sehul-

vorsteher A. Schubert-tiruss-Liehteri'elde, Mitglied seit IÖ94, sind uns

leider iluieh den Tod entrissen wurden.

d) Dem Andenken unsers verstorbenen Mitgliedes Lennold Minden,
geb. l'J. August 18äJ zu Berlin, gest. 27. November 1902 zu Berlin, ist

die beifügende Sehrift über die fieerdigung.svier gewiiimei.

e) Friedrich Wagner t- Ganz besonders beklageu wir den Ver-

lust unsers liehen Freundes und wissenschaftlichen Mitarbeiters Pro-

fessors Dr. Friedrich Wagner. Ubw.dii der liniiiileiiijurdii erst, seit

dein Uküiher 11UUJ beigetreten, hat er tu r dieso eine stets wachsende

Hingebuug derartig bekundet, dass es uns schien, als habe er unsere]'

Gesollschaft seit Anbeginn angehört. Auch das Märkische l'rovinzial-

Museum ist ihm für wis-eiisrhnftlidic ISeiluill'e, namentlich anlässlich der

['llegsuliLiftH'iihrten, au denen er gern lind häutig teilnahm, zu Dank

verpflichtet.

Seine geistvollon Vorträge und Mitteilungen in unserer Vereinigung

stehen uns noch vor der Seele. Ihm genügte diese Tätigkeit noch nicht,

und so regte er die Herstellung und Herausgabe einer brundenbnr-

gischen Lundoskunde an, über welche in unseren Sitzungen wieder-

holt berichtet worden ist.

Ich will auf diese Tätigkeit nicht ausführlicher im Augenblick ein-

gehen, weil ein besonderer Freund des teuren Knf.schhtferien, unser Aus-

sein!ssmitglied Herr Robert Mielke einen ausführlichen Nachruf für
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0. (3. ordentliche) Versammlung des XII. Voioirisjaliros, ;[()!)

iinsci- Monatsblatt in dankeuswerter Weise verfasst hat. ich gestatte

mir den Wurtlnut deich an dieser Stellt eingehalten.

Dein Andenken Friedrich Wagners.

Von Robert Mielke.

„Am 1 I. Juni 100:! starb Professur Dr. Friedrich Wagner im

57. Lebensjahr. Eine tückische. Krankheit hatte den kräftigen, sich im

besten Lebensalter belindendcn Mann, der seit seiner Jugend ein be-

geisterter Freund aller Leibesübungen, der in unserer Ki iuneruug das

Bild blühendster Gesundheit war, befallen und nach kurzem Kampfe
dahingeslreckl. Noch wenige Wullen vir "einem Tode halte er mit

unermüdlichem Eifer an den Bestrebungen teilgenommen, die zum Ar-

beitsgebiet der Brande nburgia geboren; wenige Tage noch vor seinein

Dahingang apraoh er mit dem Verfasser über die wissenschaftlichen

Plane, die ihn und uns beschäftigten; dann schloss der Tod ein Leben

ab, das reich war an Arbeit und Erfolgen, das ihm die Achtung seiner

Kollegen, die Liebe seiner Schüler, die Anerkennung seiner wissen-

schaftlichen Forsehungsgeno.-scu erwarb. Xacli manchen Studien, die er

in wissenschaftlichen Zeitschriften i-cnitt'eut lichte, trat er erst sj.ät in

unsere Gesellschaft ein, um sich mit jvoller Hingabe an ihren Arbeiten

zu beteiligen. In der Brandenburgia hatte er ein neues weites Gebiet

meiner Luirs.'lmne, gefunden: die Landeskunde, der seine von wissen-

schaftlicher Gründlichkeit und vaterländischer Begeisterung getragenen

weiteren Arbeiten dienen sollten. Oftmals, wenn er — der aa Jahren

altere — mit dein Verfasser durch den Tiergarten ging, erzählte er von

den mannigfaltigen märkischen r'ijrschungen, die ihn beschäftigten, von

der er >u:h lange Zeil gerr.igeu hu'.t'-; über aus 'lu'sei' ]
- !

c

i r tii'.isohu ng
heraus konnte er die Anerkennung üij.n- die gute Arbeil selbsl nicht

zurückhalten.

Das war bezeichnend für ihn, der in seinem schlichten Sinne nie

an sich, sondern nur an die Arbeit dachte. Aussprüche Ehren hat er

nie erstrebt; was ihm geworden war, nahm er dankbar au; was ihm

seine Verdienste hallen bieten müssen und nicht gaben, konnte ihm den

Mut nicht trüben. Wagner war in jeder Art ein ganzer deutscher Manm
ernst, pflicht- und zielbewusst und doch dem sonnigen Humor nicht

abgeneigt. Wo er hat helfen können, tat er es ohne Sorge, ob es ihm

gedankt werden würde oder nicht. So hat er manchen Schüler in der



Stille, die er iieitte, gefordert, hal seihst persönliche Opfer nicht ge-

scheid, «um es ihm nutweiidh; erschien.

Nur wenige Jahre hat er der Brandenbtirgia angehört; bevor er in-

dessen mit ilir in «in persönliches Verhältnis trat, hat er durch Vermittlung

des Schreibers an all ihren Arbeiten Anteil genommen, als er sich aber

zugewandt. Sein Wirken war nicht vorübergehend. Zwei grosse Vor-

träge, (las Turnier zu Ruppin und sein einleitender Vortrag iiljer die

Schaffung einer lirandenkirKiseLeu Lande.-künde hat er in der ihm
eignen red tierischen Vollendung d''r, .Mitgliedern geboten. Der Gedanke
aii di« Landeskunde liiil ihn dauentd beschäftigt. Für dit: Arbeit an

diesem Werk, das er für- durchaus notwendig hielt, hat er stets Zeit,

in Arheitsatissdmss für dieses Werk
wie sehr er die Tat ersehnte, von der

er nur das Programm halte erstehen sehen; wenige wissen aber, dass

er allein der geistige Urheber des geplanten Werkes war. Bevor noch

im Sommer 1UD1 die erst« vorbereitend,- ücspiedumg in seinem gust-

licben Hause stattfand, hatte er mit dem Verfasser oftmals den Umfang

legeiitlich unseres :-,di.'ijah einen Stil im,4 s feste.- feste. Formen angenommen
hatte. Obgleich Friedrich Wagner nicht die Absicht hatte, sich schrift-

stellerisch an dein Werke zu beteiligen, so hat er an den bisherigen

Arbeiten doch den hervorragendsten Auleil. Zu der letzten Sitzung des

Arbeitsausschusses, fttr deren Zustandekommen er noch wirkte, konnte

er nicht mehr erscheinen; er weilte im Süden, um dort — ohne Kenntnis
vi. iL il.'i- verhiingiiisvuih'U Natur seines Leiden? - Stärkung für weiter«

wissenschaftliche Tiitigkeit zu gewinnen. Er kam j.arhck als ein schwer-

kranker Mann.

Als man ihn hinaustrug zur letzten Ruhe, die so unmittelbar bei

der Stiitte seines liebgewordenen Wirklingskreises lag, da zeugte die ge-

waltige Zahl der Teilnehmet' davon, dass er so vielen Freund und Be-

rater war; aber wohl die wenigsten hatten Kenntnis von dem reichen

Wirken des Mannes, den sie dort hinabsenkten in die küble Gruft. Ein

Fremdling zog er einst in die Mark, als einer der besten Kenner mär-

kischer Geschichte fand er hier die letzte Ruhestätte. Ausgang des

letzten Winters noch besuchte Wagner das königliche Scbloss, um eine

Arbeit über die iirasnmskapelle v.a vollenden; da wehte ihn noch
einmal der ganze Reiz ge-Hiiclitlichen Pieschens an, das mit Rätseln

und Fragen immer wieder am ihu, den Mann der exakten Forschung

einstürmt«. Andere Aufgaben (mich ton vor seinem Blicke auf, die er
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später in Angriff nehmen wollto — da kam dar Tod und nahm ihm die

Feder aus der Hand.

Was er an Arbeit geleistet hat, wird sein Andenken bei den mär-

kischen Fürsdi it n dauernd erhalten, was er erstrebte, wird von anderen

vielleicht vollendet werden; aber was er als Mensch gewesen, wird nur

donon unvergessen bleiben, die den Voraug seines persönlichen Verkehros

genossen. Die Branden hu rgiu, welche ihn zu ihren tätigston Mitgliedern

zählte, wird seiner dauernd gedenken; ihr hat er in der Arbeit an der

Landeskunde ein Vermächtnis hinterlassen, das für Friedrich Wagner

logischen, geographischen und besonders hi-Uorini-lmi Sludien. Für die

Bearbeitung der von der philosophischen Fakultät zu Berlin gestellten

Preisangabe „Die Wühl Knnrails 11" erhielt er den Preis und Iral

dadurch auch mit i.eojudd vnu Hanke, der ihn au seinen schriftstelle-

rischen Arbeiten heranzog 1

, in Beziehungen, an die er stets mit Wunne
lacht«. Seine ausgesprochene Neigung zum Lelirerberuf veranlasst« ihn,

auch den Turnunterricht, für den er eine gross.! Vorliebe besass, geleitet

und l'iir dm Pflege r t
. L

- [,id].ii.'~iil.-iiiij;('!i an unseren Schulen hervorragend

gewirkt. In Heiner ausseraml liehen Tätigkeit blieb Friedrich Wagner

seinen geschichtlichen Studien treu. Hin zogen besonders der „schwä-

bische iäuml und seine liezieliuimcn üu den fränkischen Hoheiizollern"

au, von dem er ganz natürlich auch zu den ersten ] lohenzol lern kam.

Als er u,r Ii Jahren die J uceml-rschirhle des Kurfürsten Johann ftir

ein Scliiilprograuiui bearbeitete, wollte er zu einer KrzLelinngsgescbichto

der Hoheiizollern fortschreiten. Das gewaltige Material, das Wagner
zu diesem Zwecke gesammelt und auch teilweise schon bearbeitet hatte,

ist zu einer Schlussbearbeitung nicht mehr gelangt. Der Tod hat es
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0. (3. grclenlliclie) Vorflumiiilung Jei XII. Vereinnjalirei.

Veröffentlichungen Friedrich Wagners:

I. Die Wahl Knnrads II. znm römischen König. Güttingen 1871.

(Dissertation.)

9. Die Aufnahme der fränkischen Höhenzol lern in den schwäbischen

Hund, licrlm (I'i'nffi'iucm-Alihaiiflluiii: des kal. I'riedncli

Wilhelm-Gymnasiums zu Berlin.)

:!, Der Aufenthalt^']-* Miirteuf l-Yi.'drich^ des AKeieii vuii Bnm-
deiduirg UHU— liilü. (Archiv für Geschichte and Altertums-

kunde von Oberfranken 1881.)

I. ReriehtiKmiiieii uml Nac-hrriigi; zu Miuut'jti: Kui^erlk-hes Buch

des Markgrafen Albrecht Achilles 1881.

fi. Uns älteste standesamtliche Register des Hauses Unhenzolleru.

(Zeitschrift für preussische Geschichte und Altertumskunde 1881.)

Ii. Der schwäbische Bund und die fränkischen Hohenzollern I, I!.

ii-sidiimS''" zur d.'iUM'ln'ii Giwiiirliie Hü nd .\ X 1 1, IKHi.)

7. Zum Regierungsantritt Joachims I. (Zeitschrift für prenssisebe

Geschichte u. Landeskunde XIX. 1882.)

8. Joachim I. und die KauUrilter. (Zuitsclir. f. pn n— . Geschichte

u. Landeskunde XX. 1883.)

°. Die ursprüngliche Verfassung dos schwäbischen Bundes. (Würt-

tembergische Vierteljahi-pshefl« 1883,)

10. Das dritte Kaiserliche Buch des Markgrafen von Brandenbnrg.

(Forschungen zur deutschen Geschichte. XXIV. 1884.)

U. Finanzielle Ratschläge aus der Zeit Albrecht Achilles. (For-

schungen zur deutschen Obc-hu-hte. XXV. 1885.)

12. Kanzlei- und Archivwesen der fränkischen Hobenzollern von

Milte des 15. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. (Münchener

Archivalische Zeitschrift. X. 1685 u. XIII. 1888.)

13. Ein ungedruckter Brief Kurfürst Friedrich II. mit dem Eisen-

zahn. (Norddeutsche Allgemeine Zeitung Nr. 47 vom -23- 11. 1885.)

14. Der schwäbische Bund und die fränkischen Hol)enzol lern. III.

(Forschungen zur deutschen Geschichte. XXV. 1885.)

M. Bemerkungen ütn'r die krii'p'risdiii Tätigkeit des Kurfürsten

Alureeht Achilles. 'Noritd..'msi:lu' Alitnri<:tiie Keitum,'. Simntaj-S-

beilage Nr. 45-48, Nov. 1886.)

16. Finanzielle Verhältnisse in der Zeit des Kurfürsten Albrecht

Achilles. (Norddeutsche Allgemeine Zeitung Nr. 31 , 33. 1886.)

17. Markgraf!. Brandoub. Eidbuch aus dem Jahr i486. (Jahres-

bericht des Vereins f. Geschichte Mitii lft\iukens. 1888.)

18. Zur Jugendgeschichte des Kurfürsten Johann von Brandenburg.

(Programm des legi. Friedrich Wilhelm-Gymnasiums zu Berlin.

1900.)



L9. Kurfürst Johai

zor

•-U. Das Tur

i von ürandonburg - kein CSoere. (Fui

[.ronss Geschichte. XIV. ltfll.)

Rnnuin 1612. (Uohenzollorn-Jabrbucli 1901.)

I L p r i

(i RrariiWIiiirg. (Holiei

andscbriflen

(Holieozolleni.Jahrbach !<KM.)

22. Her Schatz der KurfQretin Elisa

eollera-Jahrbucu 1002.)

Ans anderen Gebieten:

23. Nilrnberf{)»Flii' <;Hlii:iiiiic!:rift im 1": und r.i Ar.ianj; des 1Ü. Jahr-

hunderts iMünehrner Archiv») Ztscbr. IX. I K84.J

24 Stadien tu einer Lebre von der Geheimeehrin (Chiflerokuude) 1.

(Mfinebener Archive! Ztschr. X. IÖÖÜ.)

Stadien in einer Lehre von der Geheimschrift (ChifiVrnkunde) II.

(Mimcbener Archival. Zt*chr. Ml. 1887.)

. Studien zu oio.T Lebre von der Geln.imadirift (Chi Hernkund«) Hl.

(Muncbener Arcl.ivnl. Zlsrhr. XIII. IBSb.)

. Die Chiffoni- oder Geheimschrift im Dienste der Diplomatie.

;s..DutagNbeiluge der Nu rd.len!sehen AllRemeiuen Zcitnng IHBf.)

».usserdem hat Friedrich WaRner die Weltgeschichte von Weinicke

rbeitet nnd fortgesetzt, ein dreibandiRes IMfsbuch für den Unter-

n der Oeaihicblu hi.raungegebeu und für den Geschichtsunterricht
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314 9- (3. ordentliche) Versnuimlung äm XII. Vcreiiifljnhrefl.

auf der Mittelstufe buhei-er M in li-ln-nsr hul uii „Deutsche Lebensbilder und

Sagen" veröffentlicht."

Zu Erinnerung an Friedrich Wagner reihen wir das nach einer

Photographie hergestellte Brustbild desselben unserm heutigen Sitzungs-

als uns eine neue ersrhültenide Todesnachricht mi^iiii;. Unser Ehren-

präsident Dr. Albert von Levetzow. Wirklicher Geheimrat, Excel lenz,

ist am 12. August ii. ,T. nachts 1 Ubr auf seinem Fumiliengule Gossuw,

Kreis Königsberg N M. verschieden.

Die Brandenburg« verdankt diesem vortrefflichen Manne ausser-

ordentlich viel. War es überktupt schwierig in dem au w lasenseh aft-

liclii'ii Yercinipiriüen überreichen Berlin eine neue Gesellschaft zu gründen,

so kam die Schwierigkeit hinzu, dnss die tirnndenburgia sich selbst-

redend in der Hauptsache auf 'Iii- l'revinz beziehen s.>llie
;

zu der lierlhi

[lolitisch nicht mehr gehört. Allein der Verewigte erkannte sofort,

dass Berlin die aei-tite llauplsbidl Brannenburgs und diese l'rnvhl/

in den mannigfaltigsten Beziehungen mit Berlin für alle Zeilen ver-

So gab er denn zur Uli

Zum Dank haben wir ihn zu unseren Ehrenvorsit/e

Oft hat er Iiier unseren Sitzungen präsidiert und durch sei

Kenntnis unsere Vortrage und Diskussionen belebt.

Ehre seinem Andenken.

Per Sülm des fciiisi'hbli-jiriL !ial
:
ii- Gute gehabt uns für uns,.

Monatsblatt eino lebonswahre Photographie zur Verfügung zu stellen

nach welcher das nebenstehende liild hergestellt ist.

Die zahlreichen Besprechungen in den öllentliehen Blättern ent

nohmen wir Uber den Lebenslauf unseres Khrcnprüsidenteu folgendes.

Landrat des Kreises Königsberg i. d. S., war 1871)— 189G I.andes-

dircktor der Provinz Brandenburg und wurde lSlrJ Wirklieber Ge-

heimer Itnt.
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vnn Lovetzow gahörto I8(i7— lSi 1 rloin nui-ildrul r-flirn, M'ii l^u

dem deutschen Reichstag als Mitglied der deutsch-konservativen Partei

an und bekleidete 1881—1884 das Amt des ersten Präsidenten. Bai

der Neuwahl 1884 unterlag er; wieder aber 1887 von neuem in Jen

Reiclimag entsendet, wurde er 186» aboimal* zum l'iasideo ten ge-

wählt. Kr legte diesen Amt am 23. Marz 1803 nieder, aU der Heichstiut

• Antrat;, den Fürsten Bismarck zum B0. zu begJSck-

wQnschen, ablehnte. I
: wurde vnn Levatcow nun Mitglied des

preussiachnn Herrenhauses t-nmnnt Kr war Mitglied des ijrous-i-ehcii
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:iUi fi. (::. or.li'iüllitii'1 VLr^nn-.mtaij.' tk-s XII. V<!rv:!iBia!>rc5.

Staatsrats (seit IHS4), des luaiidenbnrgischen Provinzial- »nd dos neu-

märkischen Kommuu allandtages.

Mjt fjt vi't/.iiv scheidet eine der symiiüthiscli-teii l'eisoiilirhkeiteii

der alten konservativen Partei ans dem Lehen, ein Manu, der sich 'auch

bei seinen politischen Gegnern allgemeiner Achtung erfreute. Das Ver-

trauen, das ihni iillsiii 1

;: entgegengebracht wurde, kam in dar wieder-

holten Wahl zum Präsidenton dos Reichstags zu deutlichem Ausdruck.

Als er in jenen unvergessenen MiirKfiigcii sein Amt niederlegte, war das

undankbare Verhallen des Reichstages gegenüber des Reiches erstem

Kanzler freilich nur noch der äussere Anlass; die politischen Verhältnisse

hotten sich inzwischen so weit vorschoben, dass dem Centrale, auch

äusserlich die führende Rulle im Reichstag zufallen niusste. Der kon-

servative Prüsident schied in allen Ehren als ein treuer Maiin. Ohne

offiziellen Auftrag überbrachte er zwei Tage später an der Spitze von

weit über -l'K! Reichs- und 1 .;tiir!iaps;d i-rui dneten dem Altreichskanzler

diu Glückwünsche der Vrdksverlreior. v. Lovetzow trat von der poli-

tischen Bühne mit jener Abdankung nicht zurück. Er hat bis in die

letzte Zeit, so weil seine Gesündigt ei ili:n i;er-l iKteti-, f' irft;.!wirkt "und

hatte stets, sobald er das Wort ergriff, das willige Ohr des Hauses.

Albert von Levetzows Beisetzung fand am Sonnabend denn"). Au-

gust 1903 von der Kirche dos Gutes Gossow statt. Am Sarge des Ent-

schlafenen hatten sich um die Familie versammelt die Minister Frhr.

von Rhuinbabeu, Frhr. von Ilaminerstein und von Podbielski, Ober-

Präsident von Hclhmanu-Uullwcg, Lundesdircktor Frhr. von Mantenffel-

Krossen, Haupt.ritterschaftsdir. v. Buch- Karpzow, zahlreiche Partei-

anbänger und freunde. Auel] die Bewohner von Gossow hatten sieh

eingefunden, um ihrem entschlafenen Herrn, dessen Milde und Freund-

lichkeit ihm alle Herzen geöffnet hatten, die letzte Ehre zu geben.

Der Kais'or hat an den Sohn des verstorbenen Geheimen Rats

v. Lcvetzow folgendes Telegramm gesandt: Neues Palais, den 13. An-

glist. Die fachlich! von dem 11 iusciieiden Ihres Vuies-s hal mich

schmerzlich berührt, und spreche ich Ibuon zu dein schweren Vorlust

mein wärmstes Huileid aus. Der Verewigte, ein echter Märkor, beseelt

von Gottesfurcht, Köuigstreue und Vaterlandsliebe, hat in allen ihm in

Kriegs- und Fricdenszeiten anvertrauten verantwortungsvollen Ämtern

sich hervorragende Verdienste erworben und in reichstem Sinne'gewirkt.

An seiner Bahre betrauere ich mit dein gesamten Vaterland den Verlust

eines der getreuesten Männer, dem ein dankbares, ehrenvolles Gedenken

für alle Zeiten gesichert ist. Wilhelm. — Die Kaiserin telegraphierte:

Neues Palais, Iii. August. Sehr betrübt über das Hinscheiden Ihres von

mir hochgeschätzten Vaters sende ich Ihnen den Ausdruck meiner innigen

Teilnahme au diesem schweren Verlust. Mit den Seitligen werden in

dein weiten Wirkungskreise, den sein Leben ausfüllte, alle um ihn
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id Widmungsscbleife zur Beerdigung übersendet.

[Zur Ehrung der verstorbenen Mitglieder orhobei

sh von den Sitzen.]

C. Naturgeschichtliches.

XII. Über die Tätigkeit der Geologischen Laudosaustalt

und den Arbeitsplan derselben für das Vorwaltungsjahr 1110:! hat der

Direktor des Instituts Herr Gehemirat Schmeisser einen Bericht ein-

gesendet, aus welchem Sie ersehen wollen, dass die geologische Auf-

nahmt! nnsevi's Arbeitsgebiet'.1
:-; iaingsain aber steti" folisch reitet.

XIII. Auf den XI. Jahresbericht der Kgl. Landwirtschaft-

lichen Hochschule hierselbst mache ich nicht minder aufmerksam:

Geographischen Gesellschaft, von deren Leiter Prof. Dr. Ru-
dolf Crednor. Mit einer Übersichtskarte der Exkursione-Roiiten.

Uber die /atiiividicü t;'ll viii-li'.'i'i'ileii'n landeskundliche» Wamlerfalirliii

dieser bochansehnliehen Gesellschaft, die für ganz Deutschland vor-

bildlich sein können, habe ich in der Brandenburgia mm öftern be-

richtet. Leider fehlt uns das offene Meer, welches Greifswald begünstigt,

nm dergleichen nutzbringende Exkursionen im grossen Stile seitens der

stand behandeln, die Quellen zitiert und wissenschaftlich beleuchtet. Da

das Asphalt als beliebti'stei I'tlastcnnif'sTiiatL'i'ia] und zu anderen lecll-

uischen Zwecken eine ausgedehnte Verwendung bei uns findet, so hat

die Schrift unseres Mitgliedes auch für uns ein heimatkundliches Interesse.

XVI. Ii. Knack- Berlin: Das neue Leitungswasser der Stadl

Berlin in chemischer und bakteriologischer Beziehung. Vortrag

in der iX'U-rscIien I'lui'iiiacni;i^"li<:!i (ie-.-ikMiati am 7. Mai IIIlKi. Soll-

22
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derabdi-uck, Berlin 1903. Im Jahre 1874 flg. versuchte die Stadt das

W. !.-:-,'] aas Tegeler Tiefbrunnen zu entnehmen, musste aber wegen der

durch die Alge C'i'enothi'i\ ]pü1i sjini'ü v.'i ur.-iirlil''ii Veruuivinlguiu; d:i viul

Abstand nehmen und dafür die überaus kostspielige Wasserentnahme

aus dem Tegeler und Müggcl-Sco bewirken. Auch liier hat sich das

Wasser allmählich so verunreinigt, üass mau auf das alte Verfahren

zurückgegriffen hat, nachdem die Reinigung lies Diluvialwassers mittels

des EiiteisenuiigP-VtH'iihiYTis ^vhiiu'cn ist. Die neuen Brunnen des Te-

geler Wasserwerks sind in der Tegeler Forst angelegt und riehen sich

in der Richtung auf Spandau in einer Ueiho längs der Landstrasse un-

weit des Ufers des Sees hin. Ausserdem sind die alten Sehachtbraunen

in tiefe Rohrbrunnen verwandelt und wieder benutzt. So hat man über

Hill Wasserentnahmesfollen unmittelbar aus der Bodentiefe zur Ver-

fügung.

Sie liegen im ehemaligen Bett der alten Oder, das, wie alle Strom-

iiiler der I >iluvialmt, von Ganz gewaltiger llreite war, gebildet stur Auf-

nahme der Gletscher-AbschmebiWässer. Es stand durch einen seitlichen

Ann, in dem heut Üranieiilr.n;: mit «lein alteil Wcicliseltal in Ver-

bindung und vereinigte sich mit ihm in der Gegend von Havel Ii erg.

Diese Täler sind bis zu grosser Tiefe mit Sauden und Kiesen angefüllt,

dem sogen. Taldiluvium. Letzteres vermittelt noch heut, obschon die

Flüsse ihren Lauf vielfach verändert haben, die natürliche Entwässerung

der Landschaften. Das Grundwasser wird darin überall schon in einer

Tiefe von wenigen Meter angetroffen, und bei seiner kolossalen Aus-

dehnung stellt das Taldihuiaii] einen vurzüglichcu ( ii'urid Wasserträger

dar. Unsere heutigen Flüsse uud Seen sind nur armselige Rinnsale

gegenüber ihren grossen Vorfahren.

Die Brunnen sind stuin Teil bis zu III) in Tiefe gesenkt worden,

ohne dass man die Tertiär-Formationen erreichte. Häufig ist die für

das untere Diluvium als Leitfossil charakteristische Schnecke l'altidiua

diluviana Kunth aufgefunden. Proben hiervon sowie von lteutiergeweihen

(Tarandus rangil'cr L.) sind in das Märkische Museum gelaugt.

Die klare und kritische Darstellung des sachkundigen Verfassers

wird durch übersichiliche BulHTe^ister und inrdianiscli-ehcniischo Ana-

lysen des Wassers uutorstützt. Wir begrOBsen diese wertvolle Be-

reicherung unserer Heimatkunde gern auch in der ßranderlburgia. Der

Direktor der Städtischen Wasserwerke, Herr Baurat Beer, wird übrigens

im Architaktonverein hierselbat im November einen Vortrag über ein

ganz verwandtes Thema, die beabsichtigte Wasserversorgung Berlins mit

Grundwasser, sprechen. Wir werden Gelegenheit nehmen hierauf seiner

Zeit einzugehen.

XVIL Starkdnftende Pflanzen der Heimat. Herr Professor

Dr. Eckstein, Vorsteher der Hauptstation des forstlichen Versuchs-
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0. ;;S. onl entliehe i Versn Hindling deH XII. VureinsjnhiTB.

Uesens, zoologische Abteilung der N*. Vi» si-Akudoinie zu Eberswalde bat

uns unterm 7. Juli ülllil folgende Znsdirift, welehe. wir der Ue;tehlunt;

unsere!- Mitglieder empfehlen, zugehen lassen.

Zur Ausführung einiger zoologisch -biologischer Versuche sind gewisse

Pflanzen von Wichtigkeit, deren Beschaffung mir ohne gütige Hilfe oder

freundlichen Rai nicht müglieh ist. Ks handelt sicii um solche krautigen

oder strauchartigen l'llnnzcnsiiecics, ivck-liu vcrhilltnismiissig stark duftende
Blüten besitzen, und zum Teil auf trockenen, zum Teil auf feuchten Bilden

gedeihen. I'Jit Voreug ftinl solche« l'lhoi/cii gegeben, die in der imrd-

iSciit.stlfti ' 1
'

j

h
'

,

n 1
1

. hcitnrsdi -iinl IrniiÜ.rige sii.d dien :•

eignet wie andauernde, wenn mit p-ii-scror Wdj'icin inlidikeil -Li.- M:-Ju Jt sni^-

der Art im pustendem irlatidun dnr;li N" ;a n j I i >

:

l m 1 1 j

.

t:i crivurten is;. Ks

ivird dabei besonderer U'itc auf die .M;ini:i^:'a!tij.'ki.-it diisci 1

l'lnra gelegt.

Ich hüte ergebenst, mich in meinem Vm-habon freundlichst zu unter-

stützen und mir uuuulrilcu. welrlie Pllimien für diu leiden oben unter-

schiedenen Standorte in Betracht kommen könnten, WO etwa Samen oder

Pflanzen erhliltlicli, und oh deren Anbau im Frühjahr oder Herbst den

Im Voraus für die gütige JTUheualtUiig verbindlichst dankend Und mit

dein Ausdruck vorzüglichster Ilnchachllliig bin ich Ihr sehr ergebener

Hauptstation des forstlichen Versuchs- Eckstein,

wesens; zoologische Abteilung.

Wir bitten die Aufragen des gelahrten Herrn Professora tunlichst

/n unterstützen.

XVIII. Ein foratboUniscbes Merkbuch für Pommern nach

Art lies von uns in der Ifraiidcuburgiu wiederholt besprochenen, von

uuserm Ehrenmitglied I'n>IV-sor Dr. Conwentz Resohrieheneu, soll auf

Veranlassung des latuhvirlx haftliehen Ministerium, Iteraugegeben werden.

Der Verfasser Professor Hr. Winkelmuun in Stettin, Pölitzerstr. Hü, ver-

teilt Fragebogen y.wr Ausfüllung.

Da unsere Mitglieder zum Teil eine recht ausgiebige Kenntnis

unserer Nachbarprovinz Pommern besitzen und die Erforschung Pom-
merns, eben weil die. Provinz an Brandenburg unmittelbar auschliesst,

audi t'iir unser 1-lehnatgebiet wichtig ist, so bitten wir um Förderung

iler Arbeit.

Hegiorungsbezirk: Forstrevier:

Provinz Pommern vorkommenden seltenen, besondecs hohen und dicken

und der irgendwie durch Wuchs oder eigenartige Lanbbildnng auffälligen

liüume geben zu können, kommt es darauf an zu wissen, oh in dorn

Ihrer liiautb-idf.i^iLtig U]i;e.r.<(chend<ii Walde be/vv. Gelände liiiumc oder

SträHcher vorhanden sind, die
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320 !>. ordeiillidie; VorJamiuiiüii 'Ii-.. XII. Vcreinsjlthna,

i in dir Provinz enhvedei im Absterben l.n'inlVt'N erscheinen oili'i

selten sind, wie r/lalten-ästei-, arfiwljliüErijjc; Linde, Ahorn-

arten, wilde Obstbäume, Eibe (Taxus), Traubenbollunder, Els-

beere, Schwedische Mehlbeere, tS£i-ohj>;>liiif oder 1 Iii l^rii Ikj.su]
i

.

Alf-.nJvlia 3t-.tr--, iivt I tljfn«. —ler -li-

l'. sich von den Kxeniplareri derselben Art dnrdi uus>en;i'\yi>!]ii!iHie

liriih-si- und Staiutnesoiuluui; au-/eichue ler die

Ü. von der gewöhnlichen, als normal zu betrachtenden Form und

Ausbildung dos Stammes, der Yerzweiguni; und li h-l>l:iUei-[] ng

»ich erheblich unterscheiden, sowie etwa die sogenüiniten zwei-

beinigen BiUlmP, KimlleuLiefern, Beuikit'fern, Hüllte-, Si:til:i tis^on-

uiid HurttiiliclflL'ii, die 1'vnitNitieii-Eiehei] und Weissbuelietj, die

Uneben mit eieheuartigem Laube u. s. w.

Hiernach 'werden Sie ersucht, die folgenden Fragen zu beantworten,

unter Berück s ich liKitni; .einiger ItenierkuiiLici] uml KrläiihTUnui'u " ;'arji

Schlüsse des friiaeij.^-ims).

l [lirein Bezirk sonst in Noiddetitsehlaud seltene

- bezw. auch Straucharteu vor? (Ja oder nein?)

Wie heisscu sie? (In laufender Nummer aufzuführen.)

Wo Gilden sie sich? (Pii' ütaudi uti- sind nn^'lii-li-t snuiau «li-

eben. In Wäldern z. B. das Jagen.)

: Finden sich in Ihrem Bezirke unter den gewöhnlichen Bäumen
oder Sträuchern des deutschen Wnldes, wie Kiefer, Fichte, Riehe,

Buche, Eberesche, Hasel, Erle, Birke, 1 hiiiihiiche, Wiu-hbolder, wilder

Ephcn, Glockenheidc (E, teti-ulix) u. s. w. aussiirgfiwühjjliuh grosse

und starke Exemplare? (Ja oder nein?)

Wenn ja

Frage ü— 10: bezieht sich auch auf 2—i.

Fnige 1 r Kommen i

Bc

Frage Ii:

Frage

de- .ilitml.irl»

c. B. JngeuO
-. imr/V.:;:;.:.

iiIililirAltit

l'ililEIMil

betannlV

Eilige 11: Führt einei' oder der andere der erwähnten grussen Bäume
im Volks inu Uli e einiiti Ijus-hhIi-itii Namen? Kni"i(il' sieb eine hi-

storische Erinnerung oder eine ^;n;e an ihn?

l-'rai:« I-: Hiebt es untrr den Baumen bezw. räuchern Ihres- Bezirkes

solette, die Min der gew ölmÜHien Fenn und Ausbildung auffällig;

abweichen? (Ja oder nein?) -.,
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B. (J. oidenUiche) Venammluug des XII. Verünsjahres. 321

Frage 13: Wenn ja, um welche Baum- ixle-r Strauehurt handelt es sich,

worin besteht die Abweichung und wo findet sich das betreffende

Exemplar?

Frage 14: Finden sieb in Ihrem Bezirk an einzelnen Bimmen ansser-

gowiihnlich grosse Miatelbüsche? Wenn ja, auf welcher Baumart?

Frage iä: Kommt die Mistel Yiscum album vor. microphjllum Cas]>.

auf Nadelbäumen v,.rL-

Frage Iii: Siial A 'il lilil aue;cn oder I'livtoKi'iijiliii-ii aiisscr;;eu ähnlich grosser

oder merkwürdiger Baume in Ihrem Besitz oder kennen Sie solche?

Ort, Datum: Unterschrift:

i. Ijntor „Knollenkiefern" versteht mnn solche, meist altere Kiefern,

deren Stamm von oben bis unten ringsum mit warzigen, knolligen

Auswüchsen von Faust- bis Kopfgriisse bedeckt ist.

5. Bei „Beutkiefern" ist in dem oberen Teile des Stammes eine bis tief

in das limcrr reichende Ib'dihmg mit Iii m,--rechteckiger Oll'miiig ein-

gestammt. Es wurden solche Iliiiilüiigcn in früheren Jahren und

werden in fiitisfi'n Gebenden nouli jetzt motu fach für Dienen zum

Zwcekc der |[i,riii;Hi-«iiirii[i[i.- anaelvei. .'s. Merkbuch von Prof. I n -

wo atz für Westpreussen.)

:{. Bei den „kurz nadelte,, Kiefern 11

(P. sik'cslris var. brachyphylla,

With. = jiarvifulia, Heer. = microphyBa, Schwerin) sind die Haupt-

äste reichlich verzweigt", dich! beinidelt, die Nadeln 1 1 1— 15 min lang,

an den oberer Trieben etwa- langer: sie erinnern in der Tracht an

die Fichte.

4. Bei der „Schlangenkiefer" (P. silvestris rer. virgata, Casp ) haben

die Haii|>timirie ungleiche Abstände und Stuben bisweilen vereinzelt

am Stamm; du; H:iii|>iaHte sind wenig verzweigt, langgestreckt und

uni eiieliiias-iu;- .;.-rhla aaei dermis verbogen. Malier ersebeint die Knute

lichter und die lienndelimg weniger dicht.

5. Hei der Traaorfichte (Picea excelsa var. poudula, Jacii. nnd Her.)

sind die Nebenaste dünn und hangen strickartig am Stamme herab;

die Krone ist dicht und säulenartig gestaltet und verjüngt sich in

''

1 ihrer H<>he nach oben.

fi. Bei Ulmus cumpestris var. subc-rosa, Ehrli. = carpinifolia, Borkh.,

ist die Kinde der Äst« kurkart.it; gelliigelt.

idl'.irniiee. lang zuj;e-|avde, am Grunde bivil Veline Blatte.)', ü— s

Staubgeki.-se; der Grill'elkanal ist duppeli so lang, als der Samen,

hie schwedische Mehllieere (l'irns snecica, liivke.) ist charakterisiert

durch länglich eiförmige, am Grunde abgerundete, oben etwas vor-
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,i- I .;i!i[i.>r: himi piiraLI.'L.

XIX. Über fossile Elch-Resfe. „Die mir unterstellte zoolo-

gische Sammlung dar Künigl. LaudWirtschaft!ichen Hochschule erhielt

kürzlich darch dcu aerrn ße^erangspräaidenten iu Potsdam den Obcr-

schädol eines starken EU'hliirsdii>s, woIcIut i-or einiger Zeil bei ISagger-

arboiton im Weissen See bei Nedlitz, unweit Potsdam, ans Tageslicht

gebracht war. Die Schaufeln sind leider mim grossen Teil zerbrochen;

ab er msiu frrliiüint d.>ütiir!i. dass si« M-hi 1 stark imu* breit waren. — Im

Anschlnas hieran erwähne ich noch einige andere Elchreste, welche

unsere Sammlung aus Deutschland besitzt, als Beweise iler ehemaligen

Yerbreitnng jener iiili'i-cssant.ii llirst-li-S|ii-zies. Dahin gehört zunächst

ein Oberschfidel mit linker (lädierter) Schaufel, der in den achtziger

Jahren des vorigen .lidii liiiinli'i i.s b. iui liajrirern im Spreebett unterhalb

des allen Berlinern bekannten „Spandaucr Hecks" gefunden warde.

Ferner eine abgeworfene Schaufel aus dem Moor von Febrbellm, ein

Geschenk des Herrn Torffabrikanteu Kelch in Moabit. Ferner eine

sperrig gewachsen!!, dreisprossiijc Schaufi'el und das grössere Fragment

einer anderen Schautiel aus dem Torfmoor von „Haus Zossen" bei

Zossen, an der Berlin-Dresdener Hahn. Dazu kommt ein grösseres

Schädolstück (Stirnparlie mit tfosenstock) und eine obere iiackenzahnreihe

aus dem interglacialen Toriinger von Klinge, unweit Kottbus. Ferner

ein SchSdfll mit sehr breiten Schaufeln aus dem Torf von Schroda,

Provinz Posen. Endlieh besitze ich noch privatim den Unterkiefer eines

Elchtieri'S aus dem Torfmoor von Alvesse, südwestlich von Braun-

schweig. Dieses ist dasselbe Torfmoor, in dem auch das schone und

vollständige Skelett, eines Ur-Hullen (Bos primi^i-uius U"j.), uvlches im

Herzog). Natu rbis toi-. Museum zu lirannscliweig aufgestellt ist, gefunden

wurde. Die obigen Funde von F.kliresten zeigen, dnss das Elchwild

auch in der Vorzeit hnuptsiiehlii-h iiL(iorij{i> hislrikte Deutschlands be-

wohnt hat."

Mitgeteilt von

Berlin selbst, öftei-.s gefunden, il^l. bei Knnalbauten nahe Plötzensce,

in der JiiiigJVruheidc, Diese, i'uude, zu denen sich von neuester Zeit,

solche aus dem für den Teltow-Kanal aufgehobenen (ielamle zwischen
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Teltow-Schünow bis Kohlhasenbrück gesellen, gehören zumeist dem
Alluvium, zum Teil dem Alt-Alluvium an; allein auch die diluvialen

Kiesgruben von Ripdorf und Britz bei Berlin haben einzelne Elen-

tierreste geliefert. Im Juli 1!103 sah ich in dem reichhaltigen Museum
äu RGiine, der Hauptstadt um-oivi- l! ;>

- 1 i
i
.1 ii.'Tt .\'aulibar-[ nsel Jj (!m hu 1 in

,

ein fast vollständiges Gerippe eines im Munr gefundenen Elchs mit

riesigen St'Jjaufclii, für mich deshalb besonders bemerkenswert, weil die

Insel Bornholra mit nur H'l,ü Quadrat in eilen (.">84 ijkm) Flache und mit

nur geringen SumpfWaldungen wie sie das Elentier zum Leben braucht,

ein anscheinend ui-nis; tieeiiiKete- <''n-la ntn für diesen aussterbenden gi-

ifui.ti.'- tp-'i Hir-Ii Irl) ii— >,! I Ii.. F nii.^.-ii ,i, r.f.n,

alces giebt es allerdings auf Bornholm nicht mehr. Es bandelt sich nm
einen dem alteren Alluvium angehörigeu Fund.

Endlich bemerke ich noeb, dass das feste und zäbe Knoclieawerk

des Elchgerippes, namentlich Ruhrltnochen, gorn zu grossen Harpunen

und gewaltigen Angelhaken, dgl. zu Pfricineu und SpeerspiUen ver-

arbeitet worden ist. Dclagstiicke namentlich aus dem ehemaligen Ha-
vellnnli'i] nahe dein jelzi^ei] ['luss in der tiefend von Ketzin befinden

sieh im Königlichen und im Märkischen Museum sowie im Privatbesitz,

/.am Teil frühst. an/eillieh imil alialluvial.

XX. Cber zoologische Schulbücher teilt uns IIorr Professor

Dr. Eckstein-Eberswalde (vgl. Kr. XVII) einen Artikel „Fort-

schritte," höllisch betitelt, aus Nr. äÜ, Bd. 41 der Deutschen Jäger-
Zeitung (Neudamm, Verlag von J. Nellmann, 1908) mit, worin er mit

vollem Hecht zwei Schulbücher glossiert („Dänisches Lesebuch von

Hopf und Paulsiek, noubeurbeitet von Dr. Chr. Maff, 50. Aufl. 11103 und

.Lesebuch zur Pflege nationaler Bildung" von Jiltting und Weber, neu-

benrbeifet von nezirksschuliiispektor Lange, •'>-'. Auflage I'.tllä), indem

er daraus Belegstellen anführt, von denen wir einige nachstehend

Der Illis.-

.letzi zieht lt ins Fühl, trifft ein IfFiusdteti. IlheiTMlIt den Hamster,

kratzt ein Hummelnest aus, frisst eine Krtlte, fängt den Aal, der seinen

Xactitsjiaziergnng nach dem Erbsenl'eldc unternimmt, beisst der Itebhcnne

den Kopr ob, echleppt sie wie den Aal und die Krtlto in den linmsterhau,

in dem er sieb wohnlich einnistet, und holt auch alle Eier aus dem Neste,

Augen. [Hopf und Paulsiok S

•) Iiiwns gekiirn.
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I)er Specht.

Der Schwur/spccln liüt ein leucrrotea Klippchen nnf dem Kopfe. Schön

grün und rot ist der zweite, der Grünspecht, mit! die beiden andern sind

schwär; und weiss. Würmer und Maden sind ihre Kost. Er fliegt in den

dichten, finsteren Wald, dorthin, wo die Hllcsleu und stärksten HHume sind.

Oft pickt er durcli die Borke und zieht die KuTcnnaden hervor, die In ihr

wohnen. Diese leben manchmal zu Hunderten In einem Stumm und fressen

das Mark des Flaumes. IVenn der Vermehrung dieser Würmer nicht Einhalt

getan wird, zernagen sie den Stamm so, dnss bald die Äste absterben ....
Die Würmer, die dem Schnabel des Spechtes Iiis dahin entgangen waren,

fliehen, von ihrem eifrigen Verfolger erschreckt, nach der entgegengesetzten

Seite des Baumes, und wUhnen sieh hier sicher. Heim Zimmern der Nisthöhle

trügt er vorsichtig alle Spane ein gutes Stück vom Baume weg, damit kein

böser Knube es an ihnen merke, dass er liier seine liier und seine Jungen

habe. (Hopf und Paulsiek Sexta 1U0J S. J3ü.)

Die Taube.

Das Anmutigsie unier allem, we» Flllgel trügt, ist doch die Taube.

Mit Tauben tllndeln Kindel' am liebsten. [Hopf und Paulsiek Septimn

Der Storch.

Er Ist ein gern gesehener Hausgenosse. Wo er weilt, da ist er anch

bald so vertraut mit dein Hause, dass er n ie ein Kind der Familie erscheint.

(Hopf und Paulsick Septiuin 19»3 S. 7ii.)

Die Blindschleiche

bildet ein sonderbares Mittelding /.wischen Eidechsen und Schlangen. Die

Gelehrten Leute zahlen sie zu den Eidechsen und führen viele triftige Gründe
dafür an; alle übrigen Leute nennen das Tierchen über eine Schlange,

llnpf und Piuilsiek '.minta lü'j.'i S. ai!>.)

Der Karpfen.

Die Jungen schwimmen in ganzen Scharen neben der Müller her und

verspeisen den Schleim, den die.«.- ausschwii/t, j-.isi wie die Zie^cnlHinniehen

und liulhehen ilie Milch ihrer Allen als erste Kost trinken. ^Inpf und
Paulsiek Quinta l'J.ß S. 'iiiij

Der Hecht.

Einmal hatte er auch eine Wasserratte verseh Iiingen, ein andermal ein

junges Knirhen verschluckt. Kr war dabei se laut; mit) --') schwer geworden
wie ein zehnjähriger Knabe. (Hopf und Paulsiek Quinta Ifl'.tj S. a.'*.}

Der Jager.

Kaum beginnt der Okltibcrtng zu d.'iniiueni, dann iritt der Kiirster

mit seinem Hinsehen im kurzen .Ligdkleul, die blanken Uewohre mit der

Wcidlaschc um die Selilllleru nus der Wohnung lel/l beginnt in der

Feldmark ein Treiben. Laut ertont durcli die Luit das Klappern der
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und verfügt sich mit den alliieren wieder in den IVaM, um kürzlich

errichtete Kaummeter zu besehen und neue »Käme mit dem Waldhammer

V.Ii itie-etu iivecti' ;iri mi---.-"!il:i.Lri tinil-i! iM'.iiler <-\-i-!:l'!le-l: Huri zahlen für

das empfangene Holz: Arme aus der Gegend erhalten auf ihre Bitte

Erlaubnis. Kenig aufzusuchen oder dürres Lnnb nach Hauso zu tragen.

Nachdem der JKger die führte eines Ubers aufgespürt, erschallt das .Horn

und ruft zum Abzngo. Unterwegs rnuseht plötzlich ein Volk Rebhühner,

es knallt, und sechs Stuck vermehren die Heute des Weidmannes, fruchtlos

bleibt indessen sein Lauern auf Schnepfen. Doch zufrieden mit dem Ertrage

des Tages fuhrt der Farster seine Leute bald völlig heim. (Julting und

Weher V. u. VI. 19»ä S. 303.)

Ich kann zu diesen teilweise, wie ich glaube, in der Tat inelir

„kindisch" als „kindlich" zu nennenden naturkundlichen .Schreibereien

alsda ütl muss man aber verlangen, da es der Autor und Pädagoge

dergleichen Veröffentlichungen zuvorderst von einem Saxhverständigen,

bevor sie mitgeteill wiTdisu, uji'jjriifeii llisst.

Man stutzt unwillkürlich, wenn man sieht, dass Schulbücher, die

in diesem Jahr in '.VI. und 5(1. Aullage erschienen sind, noch fortgesetzt

dergleichen törichte MiLieilunijeu enthalten.

Wie mir ein Schiiliiunin unlängst Haute, w eins dieser Lesebücher

selbst zu Herlin in den Unterklassen höherer Lebran st allen noch immer
im Gebrauch.

Als Vertreterin der Heimatkunde ist unsere lirandenburgia wohl

XXI. Xeolithisches, l'ulueol it liisches und Eolithisclies.

Diese drei Termini technici mochte ich heut Abend berühren, bei

Bospraohung einer hochinteressanten Schrift betitelt; Das Land
Mecklenburg vor 1IU0Ü Jahren. Mit einer Karte. Rektorats-

Programm von Dr. Eugen Geinitz. Rostock 1908. gr. 8" 23 S.

Unser Mitglied, der Direktor der Urania, Herr Franz Goerke,
hat uns vor einiger Zeit Lichtbilder mit übersichtlicher Keschreibung

vorgeführt, welche, „im MiTkleiilmixUclii'n (i lenzlaudc" betitelt, deutlich

die geologische, om-hydrographischu Verwuudtscliaft der l'rignitz, der
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Grafschaft Kappin, insbesondere aber der Uckermark mit den Mecklen-

burgischen Grossherzogtümern erkennen Hessen. Sei sind die Wand-
lungen, denen sich das Land Mecklenburg vor ;I000 Jahren, also

in vorgeschichtlicher Zeit unterwerfen lnusste, ebenfalls nicht wirkungslos

für die aogre iwenden Lande Holstein, Pommern und Brandenburg

verlaufen. Herr Professor Geinitz,") der in ebenso streng wissenschaft-

licher wir ^-istvidler Diirätelliins für Gi'en/nrhicV der GeuluRie und

der Vorbei lichte im $inn<>. neuer I.nnil.'.-kiimlr in \ erhiinlmis zu bringt-n

versteht uud unserer Brandeuburgia durch die weittragende Hy]iothese

oiuev Einheitlichkeit her i|u;hU'li-cii Eis/eil — vtcl. Xli-.hifinjiiug S 152 ff. —
bestens iu der Erinnerung steht, versucht in der Rektoratsrede vom
1. Juli 1111)11 namentlich die seit Forchhammer in den vierziger

Jahren in dänischen wie deutschen Aliliiindliureep! und seit I'. iL

K. v. Maack (f 1878) ,D»s argeschichtlicbe Schles wighol-
steinischo Land", Kiel I8G9, kaum mehr Gegenstand Wissenschaft -

lirliev Untersuchungen ^wesene 1; i m brise Ii e Flut, welche sebon die

Alten viel beschäftigte, mit der lioder.- und Vnrg-esehlchte in Cher-

einstimmung zu setzen.

Geinitz geht davon aus, dass unsere deutsche Ostseeküste im

Abbruch liegt; mir ist daran kein Zweifel, denn ich habe die vor

unserer jetzigen Küste zum Teil in der wilden offenen See liegenden

Torfmoore und Waldungen von ilinterpomtnern an bis zur ostholsteiniseben

Küste oft genug im Laufe der letzten .lahr/elmte beobachtet und die

von der See aus diesen Schichten ausgeworfenen pflanzlichen und

tierbchi'H tteste recht Ir.intic „'.v;tmmelr. Von der Gewalt der Sturm-

Ii uten, die *ii ik'iri allnhihltrhrri Linken unserer Küsten hinzukommen,

habe ich die Spuren der Ueberscliwemmungen von 1H72 und 1873,

zuletzt noch die Verwüstungen vom 19. April 1803 mit Staunen und
liestiic/IIIli! " ;illl !;ci imen.

Su nimmt Geinitz S. 1 an, dass Mecklenburgs hohe Küstenkante

n.r -J;>lill Jahren etwa -JJi km weiter n>>rdlic!i las.

Den grüssten LandVerlust hat aber die sogen, Litorina-Scnknng

Englham* üt-ogniiiliisdiL-m Vorlag.

*l Benannt nach de.nl AtlitrcLeii lind litcru kiienjim Vorlierreehen zweier

kleiner llrckda ctinecken ula Lcitfussili™ Litoiinu litorcn, der iremeinen Slrnnd-

achnseke und der kleineren Liturinn rndis, beide uoch beul bei Kiel mnnsenlinfl

Si-liemi, «Ii der ii.eeVl"nliiir::i-<in'ii K'.lfle alji-r mrflcligi-licmi, wldimid Jin .ler

entdeckt würden in.

"

K. Fr.
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Das Nivean der Ostsee hat seit dem Beginn der Quartärzeit

bekanntlich geschwankt Älteste Periode: a) Yoldia-Zeit (nach der

arktischen Muschel Yoldia aretica), Verbindung mit dem Eismeer, —
I)) dann Ahschuüning der Verbindung der Ostsei' westlich und nördlich

und Verwandlung der Ostsee in einen vollkommenen Binuen-Soo, den

Ancylns-See, benannt mich 2 kleinen Siisswnss.'r-Napfschnockchen

Ancyltis flnviatllis, in strömendem, und A. lacustris in ruhigem

Wasser. Von dieser Ancylus-Periode rühren nach meiner Auffassung

auch die SiiSMYasscrkiunhylien in dt'!' Osl«ce wie Limnaea balticn,

desgleichen Neritina balticn nnd mindestens eine Art Pisidium
(kleine Erbsenmuscbol) her, die sich im Laufe der Jahrtausende zu

.'igi"in>n Alten aussein biet haben und niemals die I'Tüsso hinaufgehen,

weil ihnen deren eigenartiges. Siisswasser nicht zusagt. Dasselbe gilt

von einigen Varietäten unserer Fische, z. Ei. von einer bestimmten

Varietät des Bars, des Kanlbars, des Brachsen, des Zanders,
Spielarten oder Abarten von Fischen, die in den in die Ostsee ein-

mündenden Flüssen durch die dem letzteren Zeitalter eigentümlichen

angestammten Spezies ersetzt werden. Diese Mollusken und Fische,

zu denen sich auch lfms tu cm 1 n gesellen, dürfen also als Relikte
der Aueylussec- Tennde angesprochen ivcnl™, ufint ähnlich wie

Cottns «juadricornis, Pontoporeia affinis, Idoten entomon,
Mysis rulicta als fjberlebsel der Yoldia-Zeit. Vcrgl. Crcdnor:
Ober die Entstehung der Ostsee. (Greifawald 1895 S. 35.

c) Die Liturina-Zeit, in der eine erneute Verbindung mit der

Nordsee und eine Tie reinWanderung aus der Nordsee stattfand von

solchen Spezies, die den geringen Subielialt de.- vmi Westen nach

Osten mehr und mehr sich aussüssenden Ostseewasscrs vertragen können.

Diese letzte Epoche lint ihre Spuren auch an unserer nenvor-
pouinierscheii Küste durch die ausgedehnte KoHehylieu.fia!;i>r, in der

Hauptsache bestehend aus der Muschel Sero biculari a uiperatn,
deutlich hinterlassen. Auf ihr massenhafte* fossiles Vorkommen am
rechten Ryck-Ufer bei Greifs wald habe ich bereits im
Jahre 1K78 gelegentlich der dort abgehaltenen Fischereiau sstelhing
hingewiesen, liier auf dem rechten Uvck-Ut'er kommen neben Millionen

der gedachten Schlamnmscheln vereinzelt auch die gedachten beiden

Spezies von Litorina vor. Auf dem linken Ityck-Ufer beliiidcn sich

die Sc ro Ii iciilnrien-Schichten auch, doch habe ich darin Litorinen

bisher nicht, auch nicht auf einer Exkursion, die ich mit Herrn Professor

Dr. Deecke von Greifswald aus dorthin am Juni d. .1. 'unternahm,
Inn den.

Geinitz sagt S. !(: „Vor dieser Senkung der Iiitoriuenzeit war
also, wie schon lange anerkannt, das südwestlUihe liall.icuin nicht

Ostsee, sondern ein Festland, welches Mecklenburg and Schleswig-
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Holstein mit Dänemark und Südsehonon verband; wir wissen auch, dass

dieses Land alsbald nach seiner Eisbefreiung von den Menschen der

jüngeren Ste.inzeil besiedelt wurde."

Ich füge hinzu: als« konnte man damals von unserer Mark bis

nach Schweden und uiui;ekelirl, ohne Dlleneü Meer zh passieren, gelaufen.

S. 13: „Uber dieses Land, dessen Bestehen bis in die sogen.

Ancylnszeit reichte und nach den unter fulgenil™ Herechmingen etwa

noch vor 3GOO Jahren existierte, brach nun die Katastrophe der Litorina-

senkung ein."*) G. hält übrigens dafür, dass dieselbe nicht in Gestalt

einer eimnaliLfCii „Siiiir'iit" verlief, Mindern langsam erfolgte, wie ebfrn

jede säkulare Senkung; die Zeit der Litorina-Senkuni;. welrhc öll tu

hetrng, ist, geologisch gesprochen, allerdings eine sehr kurze.

Der Verf. versucht nun

vorgeschichtlichen r.a verbinden

zu Sumpf und Moor umgestaltet war (S. 19), also in dem Abschnitt

der |iOStgliiziiilen Zeit, die wir hier |i;iral lelisicnm küimen mit der

früheren Yohlia-Senkung oder wenigstens mit dem Reginn der folgenden

Ancylushebnng, hielt, so führt G. aus, der Mensch hier soinon Einzug.

Er rückte alsbald weiter nach Norden und Osten. Nach Jahren gemessen

sei also sein Erscheinen bei nns jünger, als in Schweden.**)

Eine Erinnerung an die Litnrina-Senkune findet G. in der Sage

von der erwähnten kimbrischen Flut. Geologisch fasst G. dies in

folgender These S. 20 zusammen:
..liie Wohnuliit'/i' ü'i'liMiy.'K infolge der allmählichen Landsenkung

besprochene KOnigugrab von Seddin, Went-Fringoili, um iroo vor Cliristus

!.u wIzvji iM, iilji-r 1'rii-iiH Kiht'jiui-rJü vnltmlt. -i) uiil^-li- inrin amii-hmen. iIjihh die

Uaiiiiilige «nlirpdieinlifli genmiiuEi-lie Bevölkerung Zeuge der Litorinn Senkung

LTiii si-r, sein könne. E. Fr.

'I Ih-iu cniifiii-ti in I man l>-tai,iitiii-]j <'i,. JCtiistt-liurii; nii-t ilen irruitii der

gern 1 3. Iii Bellen Russe jelit in »eilen For:.i'lierk reisen In Silil Sclin-vdcn hu |BO noch

jeltt die „liennai li Mi- Iis! !'[]' Vulksli |,en verkulnliieii] uii'l vmi im ilas l'ifrtiuiiciitiuii

mu li S'l'Iea llllil Sj|.i..-I.[i M lil.irn.l lirl Sli'in'i'il verdrilllg.
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Landes wurden unter den Seespiegel begraben. — Wo sich geschichtliche

Überlieferung und geologische Tatsachen so evident decken, kann

meiner Xiilfiissiing nach kein Zweifel >tj \v;iltcji, dsi-s die Kreignisae der

säkularen Senkung in der Litorinazeit mit der eimbrischen Flut

identisch sind."

113 y. Chr. traten die Cimbern als durch Seenöten vertriebenes

Wanden ulk auf.

Allein m-him im: :StHI v. Chr. scheint eine Sago zu existieren, dass

die Cimbern durch eine Flut verhieben seien. G. setzt aber auch die

Zeit 200 Jahre vor Aristoteles, 050 v. Chr., vielleicht uuter Verwertung

des Untergangs dir Atlantis, etwa das Jahr 700 v. Chr., als Litormu-

senknng d. Ii. etwa die Mitte der Bronzezeit, für die G. die Zeit von

rund 1500 bis 500 v. Chr. auuimint, als möglich ein.

S. 22 „Sernander parallelisiert die Steinzeit mit der Ancyluszeit,

Iii' Brome- und Eisen- mit iler l.it'irin;i/eit. 1
1 oi t i o ^ i

ti i j i >
i

-

1 stellen

allerdings einige steinzeitlirhe Funde nuch in Li t»ri na-Ablagerungen,

ebens" wie die ile/eietimin^ ,Steiriyeilmeet'" für Liturinatneer im Osten,

nämlich in Finnland. Dies kann man leicht so erklären, dass nicht

ilie gfsiiiiitir Hevölkenint; x-js-a meierte, sondern -u Teil ü itrüekgeblieben

war, der sich spater nach Norden und Osten ausbreitete, dorthin diu

Steinzeit, tragend, wehrend damals im Siidet. und Siiiiwestim seh"« die

höhere Kultur l'.iiii.'.anu' ^efanden b:itte."

Soweit die scharfsinnigen und geistvollen Ausführungen des

Rostocker Gelehrten. Ich
| ,

fl itrli Eo ihm braiigiidi der kiNiiiiiseheii

Fluten, dass sie sieh noch in hi-lorischen Zeilen u iederhi .1 im und

Auswanderungen in grossen Stil verursacht haben mügeu, voll-

kommen bei.

Dagegen halte ich die eigentliche Litorina-Periode für

Greifsvvald -eil !S74 f;..-l jiibi1i.ii untersucht und daraus nur ältere

neolithische Spuren, etwa gleichaltrig denen der dunischen Kjökkon-
möddinger gefunden bezw. gesehen, also Steinbeile und Keile mit

rhombischem [nicht rechteckigem! Durchschnitt, aus Horn und Knochen

geschnitzte Geräte (Harpunen, Angelhaken und dorgl.), dagegen keine

Spur von Metall. Da mm, wie bereits zuvor von mir angedeutet, das

Seddiuer Ki'mispsirrab ans der Zeit jüngerer Mylii'iie-Kaltnr ij'liva

1000 v. Chr.) Eisen enthält, so muss man — ich wiederhole dies —
mit weil gro-se:vn Zeiträumen be/.iiglich der l.il i irina-l'eriode rechnen.

') Lub'Ti'J kunjiNl s.::;ilii.-idM-i:i pi;.ernl;i Lisi '.vr^li.-h vom [Jjirs in il.-i-

Ostsee und ew*r gegen die Tj-een der wwdidisii'ii i'Msee, .U*t Nordsee, des nllwitisclien

Occana, des Mitteluweree und der Adria verglichen, nach meinen viel nie Iren Funden,
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ÜbDi'hnupt ist durch die Entdeckungen der letzten Jahre insbesondere

die zweifellos bislang bei weitem unterschätzte Daner der neueren

Steinzeit sowie fast die gesamte lu- und vorgeschichtliche Chronologie

vorerst ins Schwanken geraten und zwar im Sinne grüsiserer Ausdehnung.

Aber auch die Alt-Steinzeit, die diluviale l'alaeoüthik,

welche vo r der I.itiiriuii- JSi'.rnljic.iiiiiritm-; ISm-IocIh Lii>j>l, luit wie in unserer

Mark Brandenbnrg so erst recht in dem nördlicheren Gebiet z. B.

in Pommern, wobei ich zunächst mir Neu-Vorpommern und die zu

Vorpommern j^elnn i^i' n Inseln Usedom und Wollin im Sinne habe, ihre

Spuren hinterlassen.

Anf der Insel Rügen habe it:h seit HHX »Feuerst eingerate von

ausgesprochenst pahieolilliisdit'in Typus auf den Halbinseln Witlow und

Jasmund sowie anf Iliddeusöe festgestellt. Es handelt sieb nicht bloss

um Funde aus den ältesten neolithischen Zeiten, ähnlich der Kjökken-

möddingcr-I'eriode, welche Rudolf Baier (die vorgeschichtlichen

Altertümer des l'rovinzial- Museums für NeuVorpommern
uii'l Rii (5

1- 11
f

Iliyiin S. I.'i mnl „liitil riigt; mr Landes- Und
Volkskunde der Insel Rügen, Greifswald ItWI S. Uli) im Sinne hat,

sondern um tatsächlich dem Diluvium zuzurechnende, d. b. wirklich

palaeolithischo Feuersteine, dem älteren Diluvium, wie es sicli unter

dorn Schntz der Kreidehorste z. B. an der Jasmnnder Ostkaste und am
Gellort auf Arkoua erhallen hat und nicht minder in der oftmals sehr

dünnen diskordant Übergelagerteu Decke jüngerer gesell ich teter

Glazialbildungcn. (Vgl. Rudolf Crcilner: Rügen: Eine Inselstudie.

Stuttgart 181)3, S. 452 ff.) Dank den Verwüstungen, welche der Sturm-

wind und die Sturmflut vom 18./19. April 1903 an den Aussenufern

der Insel Rügen angerichtet hat, ist es mir gelungen, während mehr-

tägiger Exkursionen eine Reihe palaeolitl lisch er Geräte und Absplisse

aus der Gegend zwischen Crampass, Sassnitz, Stubbenkamor und

Lohme zu Bammeln.

Ieh bin fest überzeugt, dass die palaeolithisclie Kultur auch

in Mecklenburg und Holstein existiert hat sognt wie in der Provinz

Pommern. Wie aber lassen aufwärts gerechnet diese Spuren des

Vormenschen sich mit der Yoldia-, Aucylus- hezw. Iiiturina-Zeit

parallolisieren? Abwärts gerechnet tinden sieh in den vom Altmeister

Rudolf Haier a. :l. 0. Beschilderten l'euersteinlieni'bidr.uugeu die Über-

gänge zur Kabul' der allitilitviulrii jiini^en Steiuneil.

Dazu kommt das seit kurzen! zweifellos gesicherte Auftreten des

Ur-Meuschen in der Morgenröte seinem Daseins, weit, weit vor dem
palnenlMüschen Vorge schieb ts menschen, d. Ii. das Auftreten des

Urmenschen der eolit bischen Periode. Schon sind in unserer au

Mecklenburg angrenzenden Prignitz zweifellose Eolitho, Feuer-

steine ohne Zurichtung aber mit energischen Gebrauchssnureii, gefunden.
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Die Hauptzeit de* «ijlitlii^fli'.'ii Jli'iirfflii'u liegt vom Miocän ab im

Tertiär. Die Prignitzer Eolithe sind allerdings bislang nicht im

MiocQ.ll der Prignitz, sondern mir im Altdiliiviiim gefunden, aber die

charakteristische Kulturform der Eolithe ist doch direkt uud un-

bestreitbar aus dem Tertiär zu uns übernommen und überkommen,

gtfiiuu sc wio du; jiiusfsli! pahiiüititliisdii: Kultur (wie ich angedeutet)

hinüber strahlt in die älteste neolithisdu' (>italiuviali>) [viilttirepnche,

die ohne Riss uud Kluft ihrerseits wieder bis in unsere Tage reicht.

Im Jahre IHtia fand ich im Diluvium bei Wostevitz auf Hilgen,

südlich von Sagard, halbwegs zwischen diesem Jasmunder Flecken und

Neu-Mncrau, im Diluvialkies eine dem Obersenon angehürige grau-

i-cliwiirieFeiiersti'iiikinilli', die bequem in der Faust liegt, riibenartig, an der

Spit^i' und dnt!j.i .Sott« lIultIi .Si/IiÜi^' ur.nl Abflüsse vorletzt, i L
L nicht durch

gpulngiKclü! Oeun)!, sumlom nur von einem Kiel bev. u-,>fcn Wesen durch

wiederholten Gebrauch entstanden sein können. Dieser Flint konnte

ans d.;l > F'JiiäPkicslafferi! („drift" der „gravel beda" nach Lyell) ent-

nommenen als palaeü Ii thisehen Geräten von St. Achenl und Abbeville

wahrnimmt, durch die Reibung des vom Wasser getriebenen, sich

rollenden seharfen : t n
.

1 < niuttblaiili t;eselteiieit, gleichzeitig auch sanft

abgerieben, also etwas deformiert. Ich habe dieses Stack, für mich

bezüglich Rügens ein Uuicum, lango Jahro bei mir aufbewahrt und
manchem gezeigt. Es ist von mir in der vergleichenden Sammlung des

Märkißcheu Provinzial-Mnseams hinterlegt. Ich habe früher nicht

gewusst, wohin ich clironoln^ch und prahlst orisdi dies Stärk tinter-

bi'ingeu sollte, obgleich von Anfang au für mich feststund, diiss es

Vinn Meli.se.lieii bearbcitel S'.'in infc.-e. denn smi-t La 1 . ich uiir überhaupt

nicht die Mühe gegeben, diese Knolle des gewöhnlichen typischen riigeu-

Sill

Eolithe gesehen uud verglictien, nehme ich keinen Anstand dies, wie

angedeutet, von mir bereits im Sommer 1SU5 — (wo ich häufig von

Sagard nach der Küste von Neu-Mucran zu Fuss ging, um dort in der

Nahe der berühmten „Hüisb (Ische", dar Riesenexewplar« von Hex
aquifolium, ein Seebad zu nehmen und auf der Wanderung nach Ver-

steinerungen und Steinaltertümern fleissig Ausschau hielt) — ich sage,

ich nehme keiueu Anstand, dies von mir aufgefundene Feuorsteingorät
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für «in vom Urmenschen zugerichtetes eolithisches Werkzeug
zu erklären.

Ich finde die Vorstellung verbreitet, als wenn die Eolithe
sämtlich ans dem Tertiär, aus dorn Miociin oder womöglich gar

schon uiiB Olier-Oligociin stammen mussten; dies hat schon der

imsli) Kciuu'r t\er piiku'idit.Msi'h.!» und ivdifhist'hcr) Funde, Ru tot in

BrüsBel widerlegt. Die eolithiscli bearbeiteten Feuersteine
reichen vom Mioeän durch das Pliocän bis in das älteste

Pleistocän, nach Rutot sogar bis «um Rückzug der ersten

Yorglotscherung, zuletzt mehr und mehr mit Palaeolithen vormengt,

schliesslich von ihnen verdrängt.

Ich bin überzeugt, dass der Nach weis noch anderer
Eolithe auf Rüge», welche Insel für den Norden Deutsch-
lands den ältesten Sitz des Urmenschen und des ersten Auf-
tretens der Kultur überhaupt bedeutet, ferner der Nachweis
von Eolithen in Mecklenburg, Holstein usw., gerade wie der
Nachweis noch weiterer Eolithen in der Provinz Branden-
burg nicht lange mehr auf sich wird warten lassen. Die

Herreu StratigiLinlieti wollen i's .«ich recht li;ihl angelegen sein lassen,

darüber nachzusinnen, wie sie den «ilitliin Inn Menschen mit der

Natur- und Kiillnrgesdiii'hte des tiürdlichen I Jenlschhtnds in Verbindung

bringen, zum Fruninifi) aller wi-^hcifieriiieu Meirnatknnditfen.

Ich mache dabei auf diu chmnidogisclie l'aralleh- und Ähnlichkeit

noch einmal aufmerksam: Die Eolithe. geboren dem Tertiär

ihrer Entstehung nach an, aber sie kämmen noch im Alt-

Diluvium vor, dort vor der verbesserten Kultur allmählich
verschwindend. Und die palaeolithischen Geräte, obwohl
zweifellos dem Diluvium ihre eigentliche Entstehung ver-

dankend, zielten sich, vom Standpunkt der Kultur betrachtet,

bis in das Alt-Alluvium (älteste neolithische Steinzeit) hinein.

und des Heidelberger Professors Herrn Dr. Klaatsch, der sich der

Sache mit wahrem Feuereifer, unterstiiUt durch sehr umfangreiche

Forschungsreisen, annimmt, für die Oktobersitzung vor.

Zum Schluss will ich mir nur noch den Vorschlag erlauben, dass

die Ausdrücke Litorina-Seukung, Litoriua-Periode, Litorina-
Alilageruug, I.itorina-Schicht usw. mit Scrobictilnria-Scukung,

-Periode, -Ablagerung, -Schicht usw. vertauscht werden mögen.

Dub eigentliche Leitfossil siud nicht die Schnecken Litorina litorea
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und cudis sonder» diu üahllosfsii Scholen der Muschel Scrobieul a ria

piperata, denn es gibt tu dieselbe Zeit füllende Scrobicularien-

Sebichten von der nenvorpriiiimersfilicii Küste ((ireifswald, Zingst,

Prorow) in denen die Litorinen nur seilen "der gar nicht beobachtet

werden. Scrobicularia ist also typischer und charakteristischer als

Iiitorina, und deshalb sollte dir biUivtl^i-dc K«n!i .trisr-li und kultur-

geschichtlich so wichtige Ablagerung auch nach dorn eigentlichen

Leitfossil Scrobicularien-Schicht genannt worden.

D. Kulturgeschichtliches.

XXII. Kalenderscbau auf 11104. Vier beachtenswerte Kalender

möchte ich Ihne» vorlegen.

a) Der Roto Adlor. Brnndonburgischoi' Kalender für 1!H>4

herausgegeben von a. M. Robert Miolke. Oer stattlichste Kalender

unter den viere», »lil trefflichen lllustnithmen zu den einzelnen Monaten

und einem nicht weniger hervorragend bildlich ausgestatteter! Aufsatz:

Aus der Frühzeit märkischer Kunst (Marienkirche auf dem Harlnnger

Berg, Dumkrvpta und G-.debards Kirche zu iirandenhuu:, Klosterkirchen

zu Zinna und Lohuin, Schloss Grimnitz, Schloss Eisenhardt, Torturm zu

Ilohennauen, Quitzowsches Glasfenster zu Ku Iisdorf u. s. w.)

n. a. vo» unseren Mitglied,,-,, l>,-.. IV, sn r Ci B «r K Voss. „Zum
20Üjahrigen Jubiläum der Parochial-Kircbe" und „Aua dem Hohen-

zoUern-Museum", von Stadtarchivar Dr. Clauswitz „Ans Franz

Krügers Huldigungsbild* und von Professur Friedrich Krüner
„Die heilige Barbara in der Berliner Klosterkirche. — Professor
Erich Schmidt bat einen trefflichen kleineu Artikel „Schiller in

Berlin" veröffentlicht, woraus folgendes mitzuteilen uns gestattet sei,

Schiller laugte mit seiner Gattin und den beiden Knaben von Leipzig

hier in Berlin am 1. Mai 180-f ein und dehnte diesen ersten und einzigen

Aufenthalt in der preussischen Hauptstadt bis zum 17. aus. Dem
Dichter wurde von allen Seiten ein begeisterter Empfang zu teil. Das
königliche Schauspielhaus, das damals der Aufführung des Wilhelm Teil

entgegensah, brachte iu dieser kurzen Spanne Zeit drei Stucke Schillers

zur Aufführung: „Die Braut von Messina", „Die Jungfrau von Orleans"

und „Wallensteins Tod*. Iffland, der Direktor des königlichen Schau-

spielhausee, bewirtete das Paar iu seinem Landbaus am Tiergarten.

Die Singakademie wurde schon Zelters wegen nicht versäumt. Auch
den Gelehrtonkreisen Berlins trat Schiller nahe. Professor Erich

Schmidt weist darauf hin, wie nach der Stille Weimars den Dichter

der regere Strom des Lebens durchaus wohltuend berührte, ohne dass

er wie Goethe, der nur einmal im Mai 1778 (also vor 12ä Jahren) hier
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verweilt bat, vor sMif^tädtiscimr Unruhe und Berlins „verwegenem

Menschenschlag" eine Scheu empfand. Der grosM- Idealist war zugleich

uin wigüiimiii wvltkluger und sicherer Mann, auch bei Hofe. Am
5. Mai erschien er zum Mahl beim Prinzen I.miis Ferdinand, und am
Ii), empfing ihn die Königin Luise. Als Schiller am letzten Tage der

Gast des Kabinettsrates Behme war, wurde zwischen ihnen der Pinn

einer Übersiedelung mich Berlin diirdige.spiochen und ein hohes Gehalt

vereinbart. Schiller wäre dann Mitglied der Akademie der Wissen-

sdinftiKi geworden und bitte tu dem diditcnschen iinhin auch den des

llistmiLei^ unil l'li!iii-ii|ihi-i ii]Lt K ebr;ielif, er hätte sein Verhältnis zum
Sftiilll^jjiclirlliMi; fi'HU'i ^ustilltet.

Diese Zukunftsaussiebten nahm Schiller nach Weimar mit, zur

schweren Sorge Bottens, die sich in Berlin garnicht wohl gefühlt hatte.

Wir wissen mir soviel: der Herzog gab eine für Weimar ganz

erkleckliche Zulage, und Schiller, der die Vorteile des bisherigen Lebens

vollauf würdigte, trug sieb jetzt mit dem vermittelnden Gedanken, nur

einige Monate des Jahres in Berlin als freier Mann für einen Ehrensold

zuzubringen.

Leider machte der frühe Tod dos Dichters allen diesen neuen

Lehensplänen ein Ende. Schon am y. Mai ltO") schloss er für immer
diu Augen. Au: Sdilus* erwähnt Kridi Schmidt noch eine recht an-

mutende Episode vom Aufenthalt de- Dichters in iierlin: Nach der

Feier im Schauspielhause sandten die kleinen Prinzen ihre goldenen

Gedonkmünzen an Schillers Söhne, mit denen sie vor einem Jahre

gespielt hatten. Wir erinnern uns, dass Schiller in Berlin sagte

:

Falls Johannes Müller (der schweizerische Historiker) nicht käme,

würde er selbst, und zwar ohne Trockenheit wie ohne Romantik, dem

Dann"

1

hatten also zwei spätere Könige von Preussen, dann hätte der

erste Kaiser des neuen Reii-Iies dem lebendigen Worte Schillers gelauscht!

Es hat nicht sollen werden.

c) Thüringer Kalender. Heran Kg. vom Thüringischen
Museum i ri Eisen ach. Mit landschaftlichen Zeichnungen, höchst

woh(gelungenen und interessanten; von Ernst Liebermann in München.

Redaktion unser Mitglied Prof. Dr. Georg Voss. Dieser Kalender

mag sich neben dein erstgenannten gern sehen lassen. Auch die

kleineren Aufsätze z. B. die Dornhmg bei Jena, der Greifenstein am
Schwarzatal, die Osterhurg bei Weida betreffend etc. sind ebenso

reizvoll wie belehrend verfasst.

d) Kalender für Ortsgeschichte und Heimatkunde im
Kreise Eckartsbergit Ü. Jahrg. Druck von Otto Kirschbaum in

Wiche. Die grösste Mühe um diesen vortrefflichen Volkskalendor hat

wiederum Herr Superintendent Naumann in Eckartsbei'ga gehabt, der
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_ ^IcnK-lt iK-rliiilU-l. 1dl Iwtiutz« die

einen sehr inhaltreicheu Aufsatz ,l)ic Wünschelrute"

useres verehrten Mitglieds Hermann Sökoland in

des Vereins für Volkskunde XIII 1903 S. L»Ü2

-286 sowie auf den Zusatz das Professors Dr. Max
u. sowie auf L. Darapsky: Altes und Neues
holrute (Luz. 1903) aufmersam zu macheu, indem ich

mangel, dem mein Vater mit bedeutenden Kosten durch Einleiten der

Entwässerungsrohren in einen Teich am Hanse fürs Vieh wenigstens

abzuhelfen suchte, aber ohno befriedigenden Erfolg. Vor reichlich

zwanzig Jahren ging der Hof in andere Häude Ober. Der Nachfolger

hatte mit demselben l."lii-] b l;i:nl zu kämpfen. Mitte der achtziger -Jahre

liess er Brnnnenbohrer kommen, mit denen er eine ganze Woche nach

Wasser suchte, aber vergeblich. Ärgerlich griff er zur Wünschelrute,

r Woseor v

beschloss er, den Brunnen etwas tiefer zu machon, um so doch Vorrat

zu haben. Und siehe - zwei Ellen tiefer trafen sie auf eine Ader, die

die obere rechtwinklig schnitt und bedeutend stärker war! Das Rätsel

war gelöst, and Wasser, gemis* für lim ganzen Hof, war gefunden.

Vit vier -Jahren Wsnct.it« icli den Huf mit einem älteren Bruder.

Ich äusserte meine Verwunderung, an der Stelle eine Pompe zu finden.

Da erzählte mir ihr Besitzer, was ich r.ljf« Wriclitel habe, i;nd zugleich

wurde die Probe mit der Woido gemacht. Es war eine jährige,
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Handfläche nach oben, so dass der

Hand, (ins dir[;t'n' Hude, der Viinhiif

nach vorn, etwa einen Fuss über die

Sobald er nun an den Wasserlaar kar

werden und nach oben gegen die Br

konnte ganz genau der Wasserlaur vei

die Hauntbaustür, unter die Vordiele

Klitüii'Uiik'le verfolgt werden.

aus der Hand heraustrat, sie sich so drehte, dass die Rinde sich löste

und im Holz sich Risse zeigten, wie es geschieht, wenn man einen

kleinen Zweig abdrehen will. Ich habe das ganz genau gesehen. Wie

von einer unsichtbaren Matht gingen, bog sie sich nach oben, das

dicke Ende also gegen die Brust um Vi Kreis ungefähr.

Bei meinem Bruder, der es dann auch versuchte, verhielt sich die

Weide in derselben Welse. Bei mir nicht! Dabei will ich bemerken,

dass mein Bruder, damals 64 Jahre alt, nicht nervös ist; ich dagegen

kultiir-r'sciiiülitlidii'n .S;mmj]«-s l»"c ich Umi-n die iwucstcii Abschnitte

von Band II vor, Bezug nehmend auf meine frühereu Mitteilungen über

das interessante, auch für die Heimatkunde wichtige, anziehend

illustrierte Sammelwerk.

XX?. Dr. Gustav Albrecht: Aus märkischer Heidenzeit.

D. M. veröffentlicht anter diesem Titel in den „Heften zur Märkischen
Kirchen-Geschichte" herausgegeben vom Provinaialausschuss für

Innere Mission in der Provinz Brandenburg auf 3U S. 8» in Heft 5 eine

gedrängte Entwicklaug der heidnischen Kultur unserer Heimat bis zum
Sturz des Wenden tums. Belehrend und anziehend geschrieben, wie



die mancherlei ähnlichen Arbeiten des verehrt«! Verfassers, auch im

Kesten Sinne [nijuiiitv und deshullj ivrht ^eignet zur Verhreil ung: heiinat-

L;e.-ehirh-lte.her Kuiitli 1 in weiten Kreisen unserer Bevölkerung.

XXVI. Bausteine zu einer Geschichte des Barnim sowie
seiner Dürfer Peterwhaj(e n iiri'l KlDersdorf. Chronik nach den

Quellen. '2, Teil. L'rkiujdeii-SaiiiitiLuui;. Auf Veranlassung und im

Verlage des Vereins für lleimut.kiinde ?.\\ I'ef etshagen und Eggersdorf

herausgegeben von Alexander Giertz, Pfarrer. Petarshagan hei

Fredersdort'-Ostbabn, 11103. Quarto VII + 151 S. — Leider sind die

ISumÜbungen, die namentlich Herr von Tresckow, als Landrat des

Niodcrbamnusdien KreUes, lii'n'!i>f dankend uufe; wendet, um eine

Frirt*t't7-uiiH der Arbeit des inzwischen bedauerlicher Weise in geistig«

Umnachtung verfallenen Direktors Professor Dr. 'Erich Bartels

„Der Niederbarnim unter den Anhaltinern" (Wissonseh. Beilage

zum Programm des Ii. Luisen-Gymnasiums zu Berlin II^SJ) zu erreichen,

erfolglos geblieben. Dm so mehr »Hissen wir die ungemeine Mühe und

Sorgfalt unsors befreundeten Mitglieds Herrn Alexander Giertz
rohmen, der das Material zur Geschichte wenigstens mehrerer Dörfer

so genau und gesichert als möglich, der Vorgeschichte des Barnim bis

zur ersteu urkundlichen Erwähnung der Dörfer Petershagen und
Eggersdorf, woniiehst die Entwickelung dieser Dörfer selbst in ihrem

sozial-politischen Wordegang, die Geschichte ihrer Institnte (Kirchen,

Pfarrer, Küstoreien, Scholen u. s. w.) folgen wird, unter Berück-

sichtigung der Allgemeirigesehichte der Barnimschen Dörfer auf Grund
streng archivalischer Forschungen.

Wir wünschen dem Verfasser besten Erfolg zur Fortsetzung und,

mit Teil 1, zum Abschluss seines schwierigen Werkes.

Als Sonderabzug lege ich desgleichen vor einem Abschnitt desselben

Buches betitelt „Aus Altlandsberg Geschichte". Herr Pfarrer

Giertz erweist den Bewohnern und Freunden unseres Nachbarstädtchnns

hiermit einen willkdiumeiieu Hiensl. IV J- 4M Quiirln.

XXVII. Friedrich Backschat: Kloster Zinna. Ein Kührer

Verfasser, uns laugst bekannt als erfolgreicher Hoimatsforschor,

bat die Güte gehabt, mir diesen Führer zu widmen, der in wissen-

schaftlicher Form und dabei gleichzeitig in unterhaltender Weise das

iiltehi'wiirdige Zinna schildert: lia.ige.-diidite, kirchliche Chronik,

Zinnu's Verhältnis zu Treueobrietzeu (Zinna baute die Mauern der Stadt
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and erwarb dafür das Bannrecht), Zinnas Stellung zu Luckenwalde,

das Landbueh dar Abtei Zinna von lä(H), die Ablass-Kapelle auf dem
Hohen Golm, Uericiit I'eter I lalVliKens liluü- A nw< sfülieit Kulilliases auf

dorn Galgenberge bei Zinna um Ffingaten 1638, der Marien psalter, das

erste Druckwerk der Mark, iü Zinna hergestellt, Säkularisierung des

Klosters i. J. 1547 und j.oiitiselie (iesdiith'.e bis zur Gegenwart. Das

sind die li;'.ii|i[iiicldi<:jn-i] I !ogen-dirnde der verdienstlichen Schrill, die

allen Freunden der Heimatkuudo nnd allen Touristen bestens empfohlen

sei. Zwei Bilder: Die beiden Abtoi-Gebüude von der Klosterkirche

hergesehen und das Titelblatt dos Zinnaer Miirieiipsiillers von U'-Ul nach

Klischees des Märkischen Museums bilden eine erfreuliche Beigabe .des

Büchleins, dem wir eine weite Verbreitung wünsche».

XXVIII. Itobert Mielko: Zur Entwickelunge-Gesohichto

der sächsischen Hausform. (Zeitschrift für Ethnologie 1903,

S. SÜ'J — 520) und derselbe: Die Ausbreitung des sächsischen

Bauernhauses in der Mark Brand enbu rg (Globusvom 2. Juli 1903.)

Unser Ausschiissmirgliefl, neben Meitzen und Henning inner der

besten Konner der volkstümlichen Haustypen, vergleicht in der

Marsch, Born auf dem Dars, Ditmarschen, Prenden bei Bernau, Zackerik

(Neumark) sowie anderen Beispielen und legt namentlich die Wande-
raugen der Herdstelle innerhalb der Hausung klar, während der

2. Aufsatz in einer Karte die YertrilnnK der branitenliii riechen llaus-

typen, Sächsisches Haus, Märkisches Dielenhsus, Nute-Niepütz-Haus,

latuhefdinus. \\ r.i

I

F.h Haus und nie rjnianipdieii Kirchen lull West-

eincang verzekhiiel. Hierbei ergiebt sieb südlich von Berlin gegen

Morgen der wcndischi' Typus, [jegen Abend der Niite-Nieplitz-Typus,

nördlich jener Linie der Dielan-Tjpns, gegen Abend und gegen Osten

{im wesentlichen in der Neumark) der Lauben-Typus. Der nieder-

sächsische Typus entfällt in der Hauptsache auf die l'riguitz. „Es giebr,

sagt II. M., noch ein anderes wichtiges lleweis mittel dafür, dass der

sächsische Typus einst im ganzen Westen des Landes vorherrschend

war; die alten romanischen Feldsteinkircheii. Schon öfter ist

hingewiesen auf den Zusammenhang Kwischen Durfkirche und Bauern-

haus,'' „Diese romanische Kirche mit dem Westeingang tritt an einer

Stelle über das Gebiet des sächsischen Hauses nach Osten hinaus und
schlingst gerade den Teil dos Landes ein, der von dem Lauhonhaus

besetzt ist. Sollte dies ein Hinweis sein, ila-s das Lanlienhiius ebenfalls

eine Abwandlung des sächsischen ist? Das Vorkommen der Laube im
Sute-Nieiditz-Ciebiet und selbst im Kreise Ruppin können dafür sprechen. —
Wenn, wo es nicht seilen der Fall ist, ein Haus seine Laube durch

Zubau verloren hat, dann ist es überhaupt nicht mehr von dem Dielen-

haus zu unterscheiden."



S. (3. ordentliche) Verummlnng dee XII. Verein») ilirei. 33fl

Wir danken dem Verf. für diese nicht nnwesentlichen Bereiche-

rungen unserer Heimatkunde und ich bemerke noch, dass beide Arbeiten

durch sehr klare Grundrisse: der verschiedenen Hanstypen und auch

sonst noch durch Abbildungen bestens unterstützt werden.

XXIX. 0. Stiehl: Die Entwicklung des Mittelalterlichen

Rathauses in Deutschland. (Sondernbdruck aus der Allgemeinen

Zeitung, München 1903).

Unser geehrtes Mitglied Herr Privat - Dozent StadtbauInspektor

O. Stiehl geht in dieser verdienstlichen Übersicht auch auf einige unserer

branden biirgisehen Rathäuser ein nnd wird die Güte haben speziell über

die Rathäuser unserer Provinz uns im März 1904 einen durch

Projektil >nsl>ilder unterstützten Vortrug zu halten, auf den schon jetzt

XXX und XXXI. Professor Dr. J. W. Otto Richter (Otto

von Golmen) hat die beifolgenden zwei Bücher: „Berlin-Kölln,

Zeit- und Kulturbilder aus der ältesten Geschichte der

Reichshauptstadt nnd des Märkischen Landes" und „Benjamin
Raute, der General -Marine-Direktor des Grossen Kurfürsten.

Ein vaterländisches Zeit- und Charakterbild aus der ± Hälfte

des 17. Jahrhunderts- geschrieben, welche :ms dem Cu5tem>blcschcn

Verlag auf die hiesige Buchhandlung von'Cludius und Gaus über-

gegangen sind. Als versllhidiir und ünschsiulich vcii'asste populär-

hiftorisehe Arbeiten können beide Bücher zu ( lesi/henkcn vorzüglich für

unsere Schuljugend empfohlen werden, um so mehr als der sehr billige

Preis von > II. |n'(> Werk die Aii^cliatlanu erleichtert.

XXXII. Wilhelm Schwarte: Sagen und alte Geschichten

Ehrenmitgliedes in der Brandonburgin so oft rühmend erwähnt, dass

ich nicht» Neues hinzuzufügen vermag, zumal die neue Aullage ein

unveränderter Neudruck der Vorgängerin ist. Der Preis, 2 Mark, ist

überaus wohlfeil.

XXXHX Der neueste Jahresbericht des Römisch-Ger-
manischen Museums zu Mainz, dessen VcrwultungsausscUuss ich

anzugehören die Ehre, habe, möchte Ihnen von der gedeihlichen Ent-

wicklung dieses unserer Brandenbnrgia befreundeten vortrefflich ge-

ieüi'ivr. i:ein.'ir)i)ürii2eu Instituts wiederum Kenntnis gebet!.

XXXIV. St. Petersburg-Feier. Ich zeige Ihnen die Silber-

Medaille auf die 2tlO.Iahr-Feier der Gründung der Stadt Sankt
Petersburg, 6,8 cm Durchm., 1 20 g schwer, matt. Die Hauptseite

zeigt die I\>rtniit-Kn|ife l'eters de-; (iroi-eu und de* jetzigen Kuren,
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340 0- & mdcntlicbe) VcnBanaloag dos XII. Vereluejahcei.

Nienians |f, ersteren mit lifirhi-i'i'kviLH-i: am Kaiide di« Namen in russiselier

Schrift. Rückseite: AllegorischoFigur, die Russia darstellend, mitrussischer

Umschrift and den Jahreszahlen 1703—1903.

Sil.1 sollen, lass dir Teelmik der k üiistlerisrlion narstolkmi,' sich der

französischen und i'isterreirhisrlLei] ledini'; mit. ihrem wenii; elastischen

vielmehr etwas verschu-Mnnienem Hollo)' ansehliesst, sieh aber rlaihiri'li

unterscheidet, dass hier, im Gegensatz zur modernsten Richtung, der

Rand wieder scharf ausgeprägt ist, wie bei den Rubeln, Fünfmarkstücken

und den meisten eigentlichen Münzen.

Das interessante Stück wurde dem Magistrat der Stadt Berlin ver-

liehen, deren Oberbürgermeister, unser verehrtes Ehrenmitglied Martin

Kirsrhiier. iiic Kommune l'i'i der ['i-ti-i-lKii-ee Jubelfeier vertrat. Der

Magistrat hat die Medaille ilem Märkischen Museum /ur Aufbewahrung

überwiesen.

E. Photographien und Bilder.

XXXV. Jüterbog. Holt Kedakteur Stock daselbst hat die Güte

urliahl. dir 7.i:'kiil:e!'.']]den di?ii- f h.'ii l'ostausiehtskarfen von Jüterbog mit

seiner Umgebung, i-i an der Zahl, alle \v.-.fiL ifeluuee.n, einzusenden.

|)ahei eine (.loncralaHsidit in 1 Inj .pelkaeten form.

XXXVI. Schwanborn, Kreis Beeskow-Storkow. Von dem
am Scharm ii tx eisen reouanti-rli he Irdenen Jaielscliluss SdiwaiY.lnirn

.

vom Bahnhof zu Fuss, in ü-i Minuten erreichbar, seudul die Verwaltung

des Hotels und Restaurants ibbüdmigen, ein, Auf einer Pflegschafts-

faiirt am I I. Se/.ilem'ai-r IM!.' haben wir im- von der wahrhaft über-

raschend schonen Lage Schwarzhorns au dem gewaltigen romantischem

See allseitig überzeugt.

XXXVII. Wiedersdorf bei Jüterbog. In dem durch Achim
von Arnim und Bettina „dem Kind" wohlbekannten Amimschen
Rittergut Wiepersdorf hat unser kunstfertiges Mitglied Herr Bibliothekar

F. Lüdicke eine Ansiebt des Schlosses nach dem Park zu

verewigt, desgl. den Kloinbahnzug auf der Fahrt nach Wieporfldorf

am IT. Mai 1!I03 mit den Teilnehmern der Pflegschaft des Markischen

Museums.

Auel] Bilder de—elbei: Ar:ik!eut| ilu 'tuiiraj heu aus V d rjuimni ern;

Inneres der Kirche von Swineinüude, Altarfignren daselbst und

Wrack einus Küstenfahrers vor Misdroy weiden Sie nicht ohne

Interesse betrachten. Desgl. 1900 aufgenommen das Seemannsheim auf

der zu Neu vo rpommern gehörigen Insel Greifswalder Oie, dein

Helgoland der Ostsee.

XXXVm. U. M. Herr Dr. Reichhelm überreicht zwei überaus

Wbhlgelnngciic Aufnahmen eines Ziehbrunnens zu Frohsdorf bei

'l'reuenlirieUen, wovon wir uns nicht versagen können, wenigstens
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die eine besonders stimmungsvolle zu reuroduz

Ziehbrunnen (eigentlich Wipp-Brunnen) ii

Ferner uberrmYht Herr Dr. Keichbelm 3 »holographische

Ansi. htskarteo. aus Trenenbritzen sowie eine Tezel-Ansicbts-

postkarto mit 2 Bildnissen dm dominikanischen Ablaspredigers sowie

des sopeu. 'fejelkustivi; in . J
.

- 1 Nlkolaikii ihi 1 zu JGterboft, von Herrn

Rafcobelm ebenfalls sehr geschickt hergestellt.

XXXIX bis XLI. II. M Herr Otto ileumaan, aooh ein ebenso

geschickter wie *..-.= -ii=. williger Amateur-Pbotograph im Dienste

der Heimatkunde, sendet sehr wobl gelungene Photographien von

Pflegschaftsfahrtuo des Markischen Museums ein: a) vom
-J3.v. U. der Lotherbruuoen bei Treueubrietzen, aus welchem der

Reformator auf dar Fahrt von Wittenberg nach Tieuenbrieuen sich

gelabt hat. vom Bisohofsstei n auf üut Rietz, vom Schneider-
steine ebandort, vom Schäfer- oder Hartenstein eb.mdnrt, und vom
Hisniarckstcin bei Lüdersdorf, welche Steine u. M. Herr Postrai

Steinhardt in unserm Monatsl.latt ausführlich beschrieben bat.

b) vou der I'f legscl.aftsfabrt nach Gransee am 20. d. M.

Keste des Franziskaner Klosters (Refektorium) ond zwei vom
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Mauerwerk der Marienkirche mit höchst scharf and charakteristisch

ausgeprägten Rundnäpfchen und Längsrillen, Zeugen des Volks-

tii!i] Aberglaubens in kalhi.Uscliet' Zeit zn Gratisee.

c) von derselben Pflegschaftsfahrt eine Ansicht des ger-

manischen iJrandgräberfeldos bei Schünermark unweit Gransca.

Allen drei Herren sei auch seitens der Braudenburgia für ihrec

heimatkundlichen Eifer herzlich gedünkt.

XLII. Er. Kustos Bucbholz über: Fesselungs-Gerät» im
Mark. Museum.

Die Abteilung für Strafrechtp liege in den Pam inhingen des Mark.

Museums uicifus.st nach den besonderen Anwendtmgszw ecken 4 Gruppen

von Geräten:

1. Zur Vollst reck uns; von Todesurteilen (Hinrichtungen).

± Zur Vollstreckt!;!;.- suiistitcr Lcüiesstntfen,

:>. Zur UrKwiiigisti!.' von t '.cst.amltiissen (Kulten:.;.

i. Zur Fesselung Gefaugener.

Die ganze Abteilung werden Sie wohl schon im. Mark. Museum ge-

sehen haben. Zur Vorlage und liesprcclimiK briusic ich abe.r einige

Exemplare der 4. Gruppe, der Fesseln, weil eins der merkwürdigsten

und grausamsten Stücke derselben, das wir bisher nur zur zeitweisen

Aufstellung besagen, jetzt wieder zurückgeschickt werden muss.

Das Hauptwort „die Fessel" und das Zeitwort „fesseln" kommt
während lies Mittelalters in ib-r Ii iijeii üed'-ulimg nicht, vur. Man
nannte allerdings diu Handhabe der Schilde „Schild vezzel'

- und das

Wehrgchäisg ,,$chwcrtvezzi'l'', das Win'l hatte damals also die Bedeutung

des Halters oder Trägers. Die Ausdehnung des Wortes auf die Be-

deutung des Anschliessend von Gefangenen scheint, wie auch Hr. Prof.

Dr. Pniower als Germanist heslütigt, erst in der IiochdenIschen Sprache

des Mi. Jahrhunderts vur sich u'eeati^ett zu s-'in nml zwar — wenigstens

in unserer Mark UrandoiiiiiirL- - L-eiren Kmlr desselben.

Den wichtigsten Belag dafür geben die „Akten des Branden-
burger Schöpnenstuhls", die von 14;!-' an erhalten sind und in denen

das Wort nicht vorkommt. Dort wird selbst im Jahre l'iTü dafür noch

der Ausdruck „Heide" [von halten) gebraucht. Die Brüder Jobst und

Jürgen v. Bismarck sagen nämlich in einem Bericht an den Schöppen-

stuhl, dass sie einen Gefangenen, der krankheitshalber nicht im Ge-

fängnis gehalten worden konnte, „in eine Stube Betzen, daselbst in

Helden schliessen und darneben mit einer Kette an einer Säule an-

schlagen lassen-.

In der märkischen Littcratur kommt das Wort Fessel in unserem

Sinn eist in den letzten Jahrzehnten des Iii. Jahrhunderts vor, obgleich

es schon Luther in seiner Bibelübersetzung vielfach anwendet.
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Zuerst linden wir in den Annale:] dm- Märkischen Chronislcu

Hafftiz und Angelus, nnd zwar in deren Auszug aus der nm 1420 ge-

schriebenen, aber längst verloren gegangenen Chronik von Engelbert

Wusterwitz. Sie übersetzten dabei dessen Mitteldeutsch frei iu ihr«

hochdeutsche Sprache, so dass wohl anzunehmen ist, dass Wusterwitz

das Wort nicht ge.brancht liiil, obgleich es in den Cilaton aus seiner

Chronik einmal vorkommt.

Nach Wusterwitz berichten nämlich sowohl Hafftiz, wie Angelus

unter anderm:

Als der Graf v. Barby die Märker im Jahre 1391 lief Ratenow

schlug, „legte er Gefangenen viel Plage an".

Als dio Bürger der Alt- und Ncu-Stadt Brandenburg im Jahre 1403

nach einen: misslungenen Anschlag „der dien Slrassenriiuber Ludwig

Neuendorf, Johann v. Tresckow, N'ie.kel v. Wettin. Heinrich v. Isenburg

ii a. viele vornehme Gefangene eingebracht hatten, wurden diese zu

Bande und in die Haft gebracht.

Dietrich v. Quitzow wurde, als er 1402 bei dem Berge Thflrow

geraubt, von Johann v. Mecklenburg mit Hülfe der Spandaner Bürger

gefangen und im Gefängnis in der Bestrickuug gehalten.

Wir hüben also hier :l vrrsrhirdeno Ausdrücke für den Begriff des

Fessel ns.

Omni uber berichtet sowuhl Hafi'tix wie Angelus ziemlich über-

einstimmend auf Grund der Wusterwitz'srhen ( 'hronü; : Diel rieh v. (Jnitzow

zog 1410 unter dem Vorgeben, dem Orden in Preussen zu helfen, vor

Berlin und nahm den Borgern die Schweine und Kühe. Als dio Bürger

ihm nachsetzten, schlag er sie und nahm lü gefangen. Unter den Ge-

fangenen wiu- ein Vornehmer, Nickel Wyns, den er „mit den Füssen in

harte eiserne Fessel jämmerlich und schändlich als den ärgsten Dieb

und Räuber .setzen lassen.

Kommt hiernach das Wort „Fessel" auch erat gegen Ende des

16. Jahrhunderts in der Märk. Litteratnr vor, so ist der damit gemeinte

Gegenstand doch schon während des ganzen Mittelalters in Gebrauch

i;e\ve.;ei] und diis Miirk. Museum besitzt mehrere jener Zeit angohörige

Exemplare. Sie unterscheiden sieh von denen der let/.lon II Jahrhunderte

hauptsächlich dadurch, du-* bei ihren du-* Schiuss zugleich einen Teil der

Umfassung bildet, so dass dio Fessel im ganzen etwa dio Form eines

als Corpus delicti für die Wundertat ii:c \Vir\imu' des Wilsnacker

„heiligen Bluts." In der Reihe seiner Wundertaten figuriert auch

die, dass den Gefangeneu, die 'h.s Wunderblul anriefen ,die Fesseln
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angehörigcn Fesseln, die sich anf den ganzen Körper erstrecken.

Der eine liier rtirlk-.ccmU' r'Vsse!am:sa|r[iarat stammt uns dem Rat-

hause zu Frankfurt a.,Oder. An einer nach der Form des Leibes ge-

:i Bi-ainlvlift.fr (le.^h-Lb.'ii Prozesses, die noch einige geringe M.idiiikii!

der Fesselung zeigen.

Besonders schwor erscheint aber dieser Apparat ans

zu Jüterbog. An einem senkrecht vor dem Leibe hängenden Eisenkloben

v>n 8lj cm LiiiiffC, 4 cm Breite und 4 em Dicke sind IIa leisen, lJ hewes,'-

liche Armsperren von 'ti cm Länge, Gürteleisen und mittels einer

schworen Kette die beiden schweren, nur 12 cm auseioanderstehenden

Beinfesseln befestigt. Der ganze Fossolnngsnpparat wiegt 50 Pfund.

(Zur näheren Demonstration wird dem Vereins dienet' der Apparat an-

gelegt.)

Solche Marter-t'esiclu i;i:li:iicil ;düc!;lLclicnveke der Verlan ijenlieit

an. Die foi'tschrdtendc humanitäre tlntwiekelung hat sie längst zum
alten Eisen geworfen und schon Beil Menschenaltern kommen nur noch

t'ini'a;;]^ Arm- und Kein-t esseln zur Anwendung, wenn sie aus Sichernd ts-

riieksirhteil notwendig erscheinen.

XLIII. Herr Archivar Dr. Schuster: „Die Rosenkreuzer in Berlin."

Wir hoffen diesen Vortrag in erweiterter Form in einem der nächsten

Hefte als besonderen Aufsatz bringen zu können.

XL1V. Nach der Sitzung zwangloses Beisammensein im Mönchs-

brau, Potsdamcrstr. i).

Difiitized by Google



Kleine Mitteilungen,

Kleine Mitteilungen.

„Pulswärmer", gcwiihnlich au= voter oder brauner Wollt) gestrickt,

7.1,g matt Havel lav.de vor ea. Jahren ilher iNc Hiimljretcnke.

„Seelen wlirin er-, gestrickte «Ml'rr.c Tiiek<-:\ die t'ostge knüpf-, wurden,

trugen zur selben Zeil Fronen um Brust und Klicken.

.Manschetten* aus schwarz lackiertem Wachstuch waren Unter dem
Kamen „Stulpen" sehr beliebt.

Der „Pudel in 1 1 Ohrenklappen", die durch 2 Schnure unter-dem

Kinn festgebunden werden, ist noch nicht ganz ausgestorben.

Wer vermag wohl erhaltene Exemplare ftlr das Märkische Museum ab-

zugeben? O. Monko.

»von seinen Namen haben,

dass an der Stelle „vor alten Zelten oder noch früher, als der olle Fritz

noch lebte", wie sich der Wirt ausdrückte, wilde Mlinncr, Kilnber gehauset

haben, welche die des l\'f e:iv k^mmetiden Wandelet 'uitl lulnlcutc Über-

fielen und ausraubten. Zu beiden Seiten der Haustür hangt je ein Ilild

eines wilden Mannes.

Der frühere Besitzer halte einmal die Bilder entfernt; aber der Land-

rat verfügte In dankenswerter Wels", dass si« wieder angebracht würden.

O. Monke.

Zwei berühmte Heimatkundlge Im Volksmunde, (Storni Und
Möllenhoff)-

Vim küdiUeher NtiiViiat zenj-t luvende UnleiTcdiinir:

aher wollte ihnen nichts erzählen. Da kamen sie zu mir. Jeden Abend
wenn ich nach der lluil;ii]t|ii:l ging und die Kühe molk, standen sie schon

da und wollten Geschichten hüren. Dabei tranken sie mir einen halben

sagten sie ilf ii Li',"

.Ith habe ei dir
,

:

a leleit: ge-cigr. hie meinten, sie wüsi.ten iillc j besser.

Jeden Spruch kannte der Storni anders; und jede Geschichte erzählte er

anders. Er sagte, er wollte von diesen Geschichten ein Buch schreiben. leb

habe ihn mehr als oinmal einen dummen Jungen genannt und da stehen

lassen, wo er stund, und bin mit meinen lüleliul in davtmgegangen."
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So erzählt Fiele [Fritz] Krey der alten Wielen in Gustav Frenssen's

JUrn UM.
„Wo Ist denn dieser Storm jetzt? fragte Fiete."

„Wo mag der sein? leb glaube, er engte, or wolle Landvogt werden.

Der and Lnndvogt! Aus lioni ist i=io ivns geworden."

„Uat er dns Buch auch nicht geschrieben?"

„Her? Der war so faul, dass er einmal einen ganzen Kachmittag lang

auf der Wiese lag-, so lang er war, von einer Milchzeit bis zur anderen.

Kr sagte, er thüt's uin den Wald, der 6llhc so fein aus int ersten Laune.

Der tiat sieber kein Ducb geschrieben und ist auch nicht Landvogt ge-

Alles dies erinnert in mancher Beziehung an die Erlebnisse Adalbert

Kuhns und seines Schwagers, unseres im vtü'L.'e.-x liehen Mitgliedes Wilhelm
Suhwiim Leim Safiinidii der Jl:[rkij,ditu Safti-n in den dreister und vier-

ziger Jahren des 1». Jahrhunderts. Fr.

Glocken-Inschrift in Karow (CarowJ Kivis Nieder- iiamim. Iii.: f-rüsstr.

di.'r 3 Kir.'lifHf,'li:-i;:-;['n lvirj»t IVI^i-mi« JiiMilii-iiVii
.

.-in I lisi ii-Sim;

;

Laudibus aecumnlate Dcum super oiutiia maguum
Laudibus hune Dnininmi), cymbala pulsa ferant.

Dazu der Oiesscr und der Slifter:

Nickel Ditrich aus Lutring MDLII aus Bewilligung Hansen

Tr]]]].i;llii>f'e du- jüngeren gas imi'li.

Carow, 3. Okt. 1903. E. Priedel. 0. Monko.

Die philosophische Königin In Aachen. Die sogen, grossen Reliquien

Marienkireke y.v. AiH'heti sind nach de:- I" iu-i liiTeniN g /nr Zi-i\ K.-i/ls dns

ssen aus dem Orient nach Aachen gelangt, Der jetzt seit Jahrhunderten

grossen Reliquien

ichen Literatur ist

700 die Kurfilrstin

ouics KU ausserjj'üwfilj nl idicr Zeit besichtigt: Peter der Crosse von Knssland

ii Jahre 171",, d'.'r Ki ni- v-:>n ÜMacru.irk ink M'iji-.-r i^.nu,di::n im .Julu-f li'-Jl

nd König Gustav III. von Schweden wenige Jahre vor dem Beginn der
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Kleina Mitteilung«

französischen Revolution. Als Kaiser Josef II. im Jahre 17M hei einem
liesnch Aachens vom Kapitel eingeladen wurde, die (jmsfien Reliquien zu be-

sichtigen, fragle er in seiner hekunnten freigeisligeu Art, ob die Reliquien

antentlscb seien. Als das Kapitel eine ausreichende Antwort zu gehen nicht

vermochte, lehnte der Kaiser die erhaltene Einladung ab.

Der ZleKenkruji im Kramer. Zwischen l.V'U'i.i-
,

.;nil Wunsdorl zweigt

sieh in der Richtung nach N W. eine alte llecrstrasse ab, welche heim
sogenannten Ziegenkmge, einem idyllisch unter hochragenden Eichen und
alten Linden yck geilen Llhen-im Wühlk mg*', in den Kriimer nn Ort

und Stelle auch Craemer geschrieben und von Berghaus Krumer genannt)

tritt. Wem dos liebevolle Verstlhidniss ftlr die Poesie des gelben markfachen

Sandes noch nicht aufgegangen ist, der wandle diese Strasse. Bald ist der

Waldsaum erreicht, der feste Weg mit seinen Rasenstrclfeu dahin, und es

beginnt nun der von dürren, diclitsiclieudeii niedrigen Kiefern eingesäumte

Saudweg, auf dem die knarrenden Wagenrader nur doswegon keine tieferen

Spuren lassen, weil der foinoSand sofort wieder in die Wagcnfurcho zurüok-

ricsclt. Diese alten Wege sind, jfi'.zt b<-iii::! iieivoulen, selten wie dlo einsamen

Knlirmannsschanken im Walde, denen der Volksmund oll charakteristische

Namen gegeben hat: die dürre Xii-g«. die Toten-ehünke. der Tollkrug, der

hungrige Wolf, der wildo Mann, der llcidekrug, der grilnc Unum, der

riiikenhcrd, das Hicrliissclicii, der grüne 'l';>e:;
:
der Sperlingskrug und uu»er

Zicjreiikrug. Feite Ziegen und. magere Schankwirte, wer hiittc solches je

gesehen? Eh wird schon so sein, dass der Ziogcnkrag seinen Namen
erhalten hat von dem dürren Motten, auf dein er lag und seinen Mann
ernilhrte, solange noch die alte Poststrasse von Herlin Uber Tegel am
Ziegenkrug vorüber t:;e'li KelirnlLn Inline. Wenige Schritt vom Zicgenkrug

steht noch einer jener obeliskenWruiigeii hohen l'ostinctlcnsteinr, die jetzt

;ms.;iei oeri. I>r ersie, v.,n r.erlin uns yi'i'' steht nueh lieui um Eingang

zum Togoler Schlosspark; der zweite muss nach ungefährer Schätzung in

der Xiihfl der lih.ekhriicke zwi-ekeu llecnLg.'i.inrt' uiül ISu'.zow gestanden

haben. Der Ziegenkrug ist jetzt ein Ziegelrohbau, hat ober noch eine jeuer

die Vögol fast

stehenden Kiel

leises Ächzen



io. (7. ausserordentliche) Versammlung
des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 7. Oktober 1903, nachmittags 3'/? Uhr:

Besichtigung des Berlinischen Gymnasiums zum
grauen Kloster.

Ein umfangreicher Neubau dieser ältesten „Lateinschule" Berlins

in den letzten beiden Jahren hatte die MrwfHuma eines Niielibarsnind-

sfückes nur Voraussetzung, das Iiis zum letalen Viertel des III. Jahr-

hunderts Zubehör des alten Franciscaner-K losters gewesen war. Es ist

nunmehr als,, das I vuuil^iick wieder la den a'.tea ( i i'utiy.ri) vereinigt,

wie es wsüirend eines Vierteljahrtaiiscnds, wenn auch y,u anderen als

den gegenwärtigen Zwecken, bestand, ja noch mohr, das aufs Neue ver-

einigte Gesauitgruiiii^tiiek iu-t annähernd diesi-lbe l^iiiiiieinieilnng wieder

empfangen, wie früher. Die alte Klosterkirche steht in der Mitte eines

geraumigen Schulhofos, wie sie sonst inmitten des Klosterhofes stand,

bevor sie durch Abverkauf jenes nunmehr wieder an K'.oslcrstrasse No. 72

angeschlossenen Teiles (Klosterstr. No. 7:1) an die Grenze des eigent-

lichen KWtH-gviiudsiückes ^ek^nunen war. Diese interessante Wieder-

vereinigung früher verbunden gewesener, jedem Berliner so interessanter

Grundstücke und der Wunsch, die in di>[>jielter Beziehung berühmt ge-

wordene ehrwürdige Stätte in ihren alten Erinnerungen und in ihrer

neuesten Gestalt kennen zu lernen, gab der Brandenburg^ Anlass zu

einem Besuch, der sieh ausserordentlicher Teilnahme erfreute. JM.it

liebenswürdiger Bereitwilligkeit, lusrie der 1 iii-ukloi- des Gymnasiums,

Professor Dr. Friedrich Bellermann, die Führung übernommen. Er

begann damit, die Gesellschaft in der Aula um sich zu versammeln und

ihr das Wichtigste aus der Geschichte des auf eine Vergangenheit von

1500 Jahren zurückblickenden Grundstückes zn erzählen. Daran sebioss

sich ein Rundgang durch alle Teile des weitläufigen Grundstückes, he-

gleitet von ferneren interessanten Erklärungen. Alleu diesen Mitteilungen

entnehmen wir. tmeh Mugliehkril /usaiiimeiigedriingL Ii 'Inendes:

In der letzten Hälfte des 13. Jahrhunderts besnssen diu Mark-

grafen Otto der Lange und Albrecbt in der 1244 zum ersten Mal als
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An siedln 11g genannten Stadt Berlin das Gelände als Kigentnm, das sich

an der Ostseite der heutigen Klostcrstrasse von der Königstrasso Uber

den Klosterkirchhof liinaiis erstreckte. Einen Teil dieses Geländes

schenkten die Markgrafen 1271 den grauen München des Franzikaner-

Ordens als Platz zur Erbauung eines Klosters und einer Kirche. Mit

Hilfe weiterer Schenkungen von verschiedenen Seiten entstanden Kloster

und Kirche Iiis 1290. Die Klostergobäude lagen zu beiden Seiten dos

Kirchhofe, das Hauptgebäude nördlich von der Kirche, zwei Flügel und

einen Mittelbau bildend. Zwischen diesen Flügeln, wovon der eine die

Stelle des im letzten JuhrlniinliTi erst i'rijauten hhektürial-Ciebiindes

einnahm, der andere mit der Giebelfront an der Klostcrstrasso im
wesentlichen, wenn auch spater umgebaut, heute noch vorhanden ist,

lag der Klostergarten, innen abgeschlossen durch den Mittelbau, von

dem ein nicht mehr vorhandener Kretuigang nar.li der Kirche führte.

Dieser Mittelbau, der genau 2(H) .hihrc nach der Klo.stergrÜ Ilching 1471,

also vielleicht zu deren Feier, einen äusserst solid ausgeführten Umbau
erfuhr, enthielt eigner lirde das lirl'ei.tisruin urd i i

;

l
:

i ; b
i den Kapitel-

s.aul. Beide tu Spi^Jiu^iMi t;i-\M.!b(,'n Kiiuaie bestehen in um-ernuderter

Gestalt heute noch und worden seit 1826, wo sie der Anstalt geschenkt

wurden, als Gesangsaal, bezw. als Empfangs- and Vorraum zu der im

iTslcu Stockwerk nelce.eue<i Aula benutzt. Ihre Entstehung im genannten

Jahr 1-171 ist durch laleinisdie Inschriften beglaubigt, Einen weiteren

umfänglichen Hau nahmen die Mönche 1516 mit dem nördlichen Flügel

vor. Uns F.rd|»t'3(?ln>ss dieses Bauteiles, das heute noch in der Gestalt

besteht, die ihm damals gegeben wurde und dessen früher ausgedehnte

Huume in Klassenzimmer abgeteilt sind, zeigt prächtige, wohlerhaltene

Sterngewülhe. Mit der Einführung der Reformation in der Mark Branden-

burg 1539 wurde auch das Franziskaner-Kloster säkularisiert, aber vom
LaudesheiTn bestimmt, duss über den (inind des eigentliche)] Klosters

erst nach dem Tode des leinten Mönches verfügt werden solle, 1 deser

Fall trat 1571 oder 1572 ein, als letzter starb der Brnder Peter. Unter

einer i!i'".s.Ht-n Ai:/.:iIj! mi He h . t't .-.::] Inn das Eumnji'lir frei gewordene

Kloster gab Kurfürst Johann Georg auf dringende Befürwortung seines

Kanzlers Lambrecht IJistelmnyer der Bitte des ltates von Berlin Gehör

und überliess grosse Teile des Grundstückes der Stadt zur Anlage einer

Gelehrton-Sch nie. Am 24. Februar 1Ö74 erschien die Genehmigung, so-

dass bereits am 13. Juli 1574 die Kriitfniing des Gyiniuisiums erfolgen

konnte. Die Geschichte desselben berichtet von vielen Heimsuchungen

i!niv[i Ketiulsk'^ukeiteii, namentlich seitens der Kirche, welche dem Gym-
nasium nicht wohlwollte, von finanziellen Nöten und harten Bedrängnissen

der -i lile-l.t l.-.jijfilefi.'i! Lehret. Ki>.l die iitifwiäf; eines dauki.iaivn ehe-

maligen Schülers der Ausfall, Sigismund Streit, der l77-"i in Venedig als

reicher Kaufherr starb, verbesserte die Lage des Gymnasiums beträchtlich.
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10. (7. Voraanunliinj; den XII. Veroinajahips. flö]

Das liunital der Streit-Stiftung beträgt zur Zeit etwa 750,000 Mark.

Einen Teil des Vermächtnisses bildet auch die von Stroit zusammenge-

brachte ifunstsammlung, wovon noch zu berichten bleibt. Dem Gym-
nasium war s. Z., wie sein«] erzählt, nur in 'IVil des ganzen Kioster-

grundstQekos geschenkt worden. Ausser dem südlich der Kirche ge-

legenen Grundstück Klosterstr. TS war anch der Mittelbau und der

hinter rlem Hauptgebäude nach der Neuen Fricdriclisfr. zu gelegene un-

bebaute Teil abgezweigt wurden. Diese beiden Teile schenkte König

Friedrich Wilhelm III 1819 nnd 1826 dem Gymnasium Kam Zweck einer

dringend nutwendig gew. irdenen Erneuerung. I">i?r lange erseliute Neu-

bau entstand in den folgenden Jahren durch Aufhetzung eines Stock-

werkes auf den oben beschriebenen l.">l!l ueugeliuutcn nördlichen Flügel

und durch Verlan Lrcrung de.- .-eil)™ in der üichtuiis nach der Neuen

Fricdrielish'iisse. In diesem Neubau fand aiuh eine schöne. Aula ihre

Stätte, die nunmehr iml dem schon erwähnten Kupitelsual in Verbindung

gesetzt wurde. Als in dieser Aula zum ersten Male Ostern 1832 durch

Direktor linuke die AI nturi eilten- Futhissung erfolgte, war unter den

Abiturienten Otto von Bismarck, der seit dem 4. Mai 1830, wo er in

die „Gross-Sccuiidn -1 eintrat, Schüler der Anstalt gewesen war! Doch

die Erweiterung der Anstalt genfigte sehr bald nicht mehr. Schon 1848

sah mau sich zu einem Neubau y<m grösserer Ansdeliiiuiig genötigt. Es

wurde der nördlich.! Flügel (isuväi'ls Iiis xnr jVeuen Friedrichs! russe ver-

längert und im [Vehlen WiiKel iiinbie^esirl läuus der St russe IWIge.Sel/l

.

Iii den letzten drei Jahren endlieh sind Neubauten von recht bedeutenden

Abmessungen hinzugekommen, zunächst eine Verlängerung des lS-lSer

Baues an der Neuen i'Yiedrichsli'assc, dann an derselben Strassenfront

einu Turnhalle und au der Südseite des Grundstückes, an Stelle der

Kk.steisti'. 7;;, ein Nrui.'Cu. d'-r Sammlungen, Wohnungen und ein Alumnat

aufzunehmen bestimmt isl. Im Stil unterscheide!! sich die fünf Teile,

in welche sich das Berlinische Gymnasium zum grauen Kloster gliedert,

sehr charakteristisch nach der verschiedenen auf 450 Jahre verteilton

Bauzeit, der grösste Unterschied aber besteht zwischen 1848 und den

Bauten der letzten Jahre. Zwischen (ick'uulei] und Kirche, liegt der Se-

rail in ige, mit Schalter.pemlenden Itänmrn bestandene Schullr if, Schiller-

park genannt, seitdem man am 10. Novhr. 1859 hier eine SchUlerlinde

gepflanzt hat, die schön herangewachsen ist.

Recht interessant isl die Fiuiiclit.iing und der Kcliinuck der Aula

und des sich an sie anschliessenden Lchrei-Kiinfcienz-Ziuimers. Ilenn

hier hat zunächst der gri/.-sle Teil der Streifscbeu K nnstsamuikiugcii

Platz gefunden, darunter hervorragend schöne Stadtbilder von Canaletto,

Portraits von Nogari u. A. Die Aula enthält ferner ausser einem Bis-

marck-Bildo und einer Bismarok-Büste Erinnerungen an Rauch, der als

ein Gönner der Anstalt ihr ein« Büste Königs Friedrich Wilhelm III.



Vei»nu:ii.hLii>; ih's Xil. ViTfLutjaiircs.

und das Modell dor bekannten «lirinen Gruppe ^cK^lieiikt hat, die vun

der Hand des Künstlers für das Hallesche Waisenhaus geschaffen worden

ist. Auch Baurat Cantian schenkte von Bildhauer Callide nach Peter

Visoher'schen Vorbildern angefertigte Bilder der Apostel in voller Figur.

Nächst den Ölbildern von Sigismund Streit zeigt die Mittelwand dor Aula

ikh:]l die Rüder i;er SrJiuliUreÜureii seit liem Beginn des Ii). Jahrhunderts

und einiger Schiilinonitrrheii aus friiln-rer Zeit, Unter den ersteren kommt
der Name Bellermann zwei Mal vor; denn der Grossvater des gegen-

wärtigen Direktors, Dr. Johann Joachim Bellermann, war an der Spitze

der Anstalt von 1804—l&ffi, der Vater, Dr. Johann Friedrich Bollor-

mann, von 1847—1868. Die Aula des Gymnasiums ist häufig der Schau-

platz sehr bcacMeter dramatischei Aufiuliruu!;e.i] der Schüler, entsprechend

einer ehrwürdigen Traditinn dieser Anstalt, die bald nach ihrer Gründung

mit solchen Darstellungen begann, freilich zum Missvergnügen der kirch-

lichen Kreise, welche Anstoss an den Dichtungen des k bis si.stben Alter-

tums nahm und landesfiirstlielic Verbote erwirkte. Doch der Grosse

Kurfürst gab den Schülern die dramatischen Spiele wieder frei. Sie

waren häufig patriotisch gehalten und sind als Beginn einer edleren

Auffassung der Schauspielkunst in einer Zeit zu betrachten, die vom
Theater als Bildlingsstätte noch keine rechte Vorstellung besass.

Zorn Schluss wurde auch dor alten Kirche, die nicht mehr zum
Gottesdienste Verwendung findet, ein Besuch gemacht. Sie ist bemerkens-

wert durch ihre ein halbes Klfeuk bildende Apsis und durch die reiche

und mannigfaltige Holzschnitzerei der Chorstidile Die Kirche gehörte,

wie alle Berliner städtischen protestantischen Kirchen bis zur Union

der lutherischen Konfession an. In ihren Grabgewölben ndien aus

katholischer Zeit viele vornehme Ariliae, dneli sind viele in diu Ausscn-

wäiule eingesetzte Grabsteine nicht mehr zu fiit/ifFi-in. Nach einer

glaubhaften Nachricht von 1574 wurden u. A. hier beigesetzt Markgraf

Ludwig der Römer und seine Gemahlin Kunigunde, eine dänische Prin-

zessin. Auch noch in späterer Zeit fluiden liier Beisetzungen statt, wie

n. A. ein Epitaph bezeugt, das der bekannte Leibarzt des Kurfürsten

Johann Georg, Leonhard Thnrneisser, seiner zweiten Gattin errichten

liess. — Erwähnenswert erscheint, dass das alte Franziskaner-Kloster

hart an der alte-ten, mittelalterlichen Stadtmauer Berlins lag, welche

ihm als hinterer Ahsr.hluss seines [ irundsl.üi'kes diente. Der letzte mich

erhaltene Teil dieser ältesten Mauer Berlins befindet sieb daher an der

Neuen l'rii'drichstrassc amu benachbart i ehemaligen Klu.~terln.fe. Er

ist der Betrachtug wert, da voraussichtlich auch seine Tage gezählt sind.

Dur Besichtigung des Grauen Klosters sollte die des res imi ri erteil,

im frischen Glanz neuen hellen Anstriches prangenden nahen Ratskellers

fidlen, doch musstc der Plan aufgegeben werden, "'eil die Maler dort noch

ihres Amtes waltoton. Aber beim Wirte, wunderniild wusste man Rat
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11. (4. des XII. Verelnsjihres. 35g

und fand einen vnu den Erneuernngsarbeiten nicbt oder noch nicht

heimgesuchten Baum, zwischen dessen gastlichen Wänden die Gesellschaft

noch lange beisammen blieb. A. Förster i. "V.

11. (4. ordentliche) Versammlung
des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 28. Oktober 1903, abends J'.-, Uhr

n grossen Sitzungssaal des Brandenburgischeu Standehauses.

Matthäikirchstrasse 20/21.

"Vorsitzeoder: Herr Stadtrat Seheimer Regiernugsrat Ernst
riedel. Die Mitteilungen zu I bis XXI rühren von demselben her.

A. Persönliches.

Jahre hindurch Stadtverordneter.

II. D. M. Fräulein Josefine Freytag, 72 Jabro alt, verstarb

2t>. iL Mts. pir.b/lirli un Hui-swi/lihii;. Ehiir Freundin fand sie tot

im Zimmer. Die Beerdigung vollzog Bich unter grosser Teilnahme, auch

seitens der Brandeuburgia, am '24. auf dem Kirchhof der Heiligkreuz-

KiinWnde KU Mariftidurf. I'it: jfi'nsscn Winliriistc di'i' Verstorbenen iitn

die Pilzkunde und um die Verwendung der l'ilze als Volksnaliruug sind

allbekannt. In dem Saale, worin wir uns befinden, hatte sie um

14. Oktober 1H%*) eine grosse Anssleltime; der essbaren Pilze unserer

Bebrend-Stiftuug und seitens des JC. Kultusministeriums Reisestin eildien

für die W;iiideivev.-;iiim]luii:."'ti, nnf dciii'u -ie unermüdlich belehrend

Für die Brandenburg!« und deren Förderung war Josefine Freytag

stets zu haben. Wir werden dieser wirklichen Mensehenfreundin ein

dauerndes, ehrendes Gediicbtnis bewahren.

*) Brandenburgia V. 3. 276 und „Ans dem Seiche der Pilto" S. 406-428.
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354 iL « ordentliche) Vereammlung des XII Verelnsjahres.

[Die Versammlung t-rlu-lit sich mm Zeichen der Khrnng der beiden

\'ovstüi'in!ii(!ii von den Sitmi.]

Das imcli folgen de Sonett eines unserer llitglieder bringen wir gern

zum Abdruck.

Zum Gedäcbtniss einer Freundin.
(Fräulein Joscphino Frey tag.)

(!;! Wi',it;:iiis ililflp! --- i;u;i ni'IÜK SpMet

Die FrevtBR. Wohl kl utiK Mihuiti-ilidi lim» die Kunde
üiisp ;

l,r hiSiIm;; dir vi'rlniüifniäVölL"- Sluiul«.

Ihr üciat sicli '-cluvan-' mpo! zu min ruu A:1ht.

Der Tod klopft an. O acht, die Beulen mäht er.

Wir hören sehanernd wie er macht die Runtie,

Dans I.flck™ kloffi'n in innnc-h' Irnin liiimk-,

Dem liemt die Tbrttne alo des Leids Verrathei.

Du seliicdBt zu früh, sehnoll, wider all Enmrteu,

Wuldgängorin, sie noch Dich snmuidnd Filio

Die Freunde jii"t[oii üeimr nie Lit ver^irBien,

Die Wälder nicht, drin einstmals schweift
1

der Wille

IVi .ILi- il . l,'';:ri'liJ lilii-M /Ii .1 midi: i, !!•:
i

.

22. Okwher 1B03, Carl Bolle.

ID. Schalrat Professor Dr. Carl Euler.

Uber unser «irstorlieneä Ehrenmitglied Schulrat Professor

Dr. Carl Fbilipp Etiler (gebürtig aus Banmholder bei Kretwnach)

fand ich bei meinem vurjlilirigeu Aul'i'iiUiall in liail Kreuznach zufällifr

in der „Fest - Zeitung zum XML Mittelrlieini^elicu Turnfest Lu

Kreuznach 1887", einen Aufsatz „Wie es mit dem Turnen in

Kreuznach, vor vierzig Jahren ausgesehen bat. Ton Professor

Dr. Karl Eulor", eine treffliche Arbeit, welche sich durch die Nr. 3
vom 8. August 1887 und folg. Nrn. hindurchzieht. Diese Mitteilungen

enthalten viele Angaben aus der iViiliitrii Ju^iinl EiiIjit 1
, insbesondere

wie er, ;m .-ich .-i li\v;'n hl:i:!i, ;il huiililidi tiii- J;ih Tunien gewonnm wurde,

dem er geistig wie kr>i-j.i'
i
lir-1 l mviel verdankte. — Beiläufig finde ich in

dieser seltenen Festschrift auch ein anderes Mitglied der Bruudonburgia

Herrn Dr. Hans Brendickc vertreten mit einem Artikel „Turnerische
Zeit- und Streitfragen" (Kr. I vom 31, Juli 1887).

B. Naturgesehichiliehes.

IV. Der eoIithiBCÜB Mensch. I. Nachtrag, Als ersten

Nachtrag zu dem, was ich in meiner Mitteilung am ä'l. v. M, über

Neolitho, Palaeolithe und Eolithe, zum Teil angelehnt an die drei

Entw ickelungs-Abschnitte unserer auch auf Brandenburg eintlussreiubon

benachbarten Ostsee: Die Yoldia-l'erinde (Nord ineerverbindung), dio

Ancylus-I'erinde (die Ostse« ein sir-isser Sii—wii-nTsce; und die
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II. (4. ordentliche) Versummlaug des XII. Vortnnsjahrtw. 355

Scrobicularia-Periode (von anderen als Litoriua-Periode

bezeichnet, Zeit der Senkung unserer Küsten und Herstellung der

Verbindung mit dar Nordsee} ausgeführt habe, verweise ich auf die

Ihnen hiermit vorgelegte, mir vor einigen Tagen gütigst zugesendete

Schrift des Herrn A. Rntot, Konservators am Kd. Nüturgeschichtlichen

Museum zu Brüssel, welche betitelt ist: „l'etat actuel de la Question

de i'Antiqnite Je riliiinun;", -.'Lue au^LTuMicmlidi wertvolle Abhandlung

im Bulletin der belgischen geologischen Gesellschaft, Sitzung

vom 28. Juli 1903, ferner auf die in der Zeitschrift für Ethnologie

35. Jahrgang enthaltenen Mitteilung des Herrn Professor Dr. Otto

Jaekel über die durch ihn beobachteten Fcnerstcin-Eolithe von
Froyenstein in der Mark (Ost-Priguitz), Sitzung der Berliner

Anthropologischen Gesellschaft vom 17. d. Mts. Das betreffende

Heft Nr. 5 enthalt ausserdem ans ebenfalls in diesem Spezialfälle

angehende steiuzeitüche Forschungen in Oberägypten (S. 798

bis 822 von Professor Dr. Georg Schweinfurth, der namentlich

die Palaeolithe der Umgegend von Theben in Ägypten gründlich

durchforscht hat, und von Professor Eugen Bracht, einem ebenso

vorzüglichen Maler wie Steinzeitkenuer, einen „Bericht über eine

Reise nach den Fundstollen der Eolithen in Westflandern
vom 29. Mai bis !>. Juni 1803" eine Mitteilung (S. 823—830), welche

hoffentlich das anfangs begreiflich Miss!r;un-i] gi^en die Zurichtung der

Eolitba durch die Hand dos Urmenschen im Tertiär und ältesten

Diluvium beseitigen hilft.

Ich habe die fraglichen Eulitlie aus der l'rignitz, die zuerst Herr

Hanptlohror Rietz in Freyenstein gesammelt, in der Haud gehabt

und kann nur bestätigen, dass die meisten dieser Feuersteine vorn

Urmenschen benutzt worden sind und durch ihn die charakteristische

Abnatzung erhalten haben. Nachträglich sind sie in der Sanddrift des

Diluvium* elwns bei-ie-bef] und dadurch, vr^l. ineiiu' Ausführung im

Protokoll vom 23. v. M., etwas deformiert worden. Dass Laien diese

Bearbeitung anfänglich nicht zu erkennen vermögen, ist nur begreiflich,

selbst gute Kenuer der Neolithik müssen sich mühsam anstrengen um
für diese ihnen bislang unbekannte Technik erst ihr Auge zu schärfen

und richtig eimm stellen, lind ich glaube gern, dass manche dies niemals

lorneu und deshalb weder die deformierten Palaeolithe noch viel weniger

aber die Eolithe erkennen und verstehen werden. Ähnliches liudet auf

allen Gebieten der Naturkunde und der Technik statt. Manchen kann

man hundertmal den Unterschied gewisser Species von Raupen oder

Spinnen demonstrieren, sie vermögen dieselben niemals richtig

aufanfassen. Unter den Imwischnecken linden sich innerhalb des

verzwickten Genus dor Clausilien nahe verwandte Arten, die gleichwohl

der Kenner mit einigem Nachdenken /.u sondern vormag, andere Loute,
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selbst Konchyliensammler, lernen diese schwierigen Spezies des Genus

Clausilia in ihrem ganzen Leben nicht unterscheiden. Mit Pflanzen z. B.

aus ilfn Geschlechiern der Genera Salix und liubus oder mit gewissen

Umbelliferen geht es ebenso. Nicht anders steht es bei den Artefakten,

ich erinnere nur an die erst vor kurzem entlarvte Fälschung der Tiara

i!es Sattüphernes. im (Iii' geschickt gelalsciilen Mendel ischen Aller tiimer,

uu diu Schwierigkeit der Unterscheidung reproduzierter Kupferstiche

von ultcn, an die Snnderung der geschickt, riüctigeuhmten Apostel krüge

von den echten u. dgl. mehr. Ich lasse jedoch immerhin mit aller

Hochachtung den sogen, „ehrlichen Burhave»" gelten, der uns ver-

zweifelnd sagt: ich kam] die vertrackten l'alae.'dil Ii« und Eolitlie nicht

unterscheiden. Das ist hesser, als sich so anstellen, als vermöge man
sie zn erkennen, besser jedenfalls als das Leugnen der l'alaoolithe und
Eolithe sei es aus mangelnder Kenntnis der Fundstücke sei es aus

abstrakten und ihcni'et ischen, rein dnkl ciliaren i ti tiinli ii. die in skeptischer,

mitunter auch in aberwoiser und ironisierender Form vorgetragen

werden. Die Wissenschaft, namentlich die Niiliirerkeuntnis hat Zeit zu

warten und die Sonne der Zukunft wird schliesslich doch über dem

wissenschaftlich Richtigen früher oder später einmal leuchten.

Professor Jaekel bildet S. 833 flg. (Zeitschrift für Ethnologie

35. Jahrgang Ülfi.1) Ii Feuersteine ab. die auch meiner Überzeugung nach

Vinn Urmenschen benutzt worden sind.

Fig. 2 ähnelt ausserordentlich meinem Eolithen von Wostewitz
bei Sagard anf Rügen, den ich bereits IHliii gefunden und in nnserm

Septeinberberiehl erwähnt habe. Diese Kunllen sind, sagt Jiiekel, bald

plump keulenförmig wie die erwähnte Figur 'J (und wie das Wostewitz er

Stück J
bald ilach kuclientrinn ig (Fig. ">), b;ild kuglig nnd bald mehr-

zackig ausgezogen. Wo an Urnen ein Fi u-tsutz oel^j- eine Kante scharf

vorspringt, da zeigen sich namentlich au den Kanten unzählige kleine

und kleinste Ahsplitlerntigen und Abreibungen. An vorspringenden

Ecken und Zapfen sind zumeist unter den kleinen mich einige grössere

Lamellen mit muscheligem lirmh abgesprengt, und die Abreihungon an

der Spitze besonders stark. Alle diese Verletzungen rles 1'VuersU'hi-

kuolleus /eigen eine zerfetzte, niilclik' tfcsnibto. Oberfläche, wie sie Hin-

durch langes Lagern im Erdboden entstanden sein kann, während die

s'miÜL'e .Steii]"bej' fläche bei stärkerer Zersetzung nieist ein rauhes rissiges

Aussebn aufweist. L)ass solche den Kanten folgenden Absplitterungon

nur durch Menschenhand hervorgebracht sein können, dürfte jedem, der

sie aufmerksam betrachtet hat und die Grenzen natürlicher Absplitterungs-

erschcintingeii beurteilen kann, uline weiteres einleuchten. Jeden Zweifel

beheben aber solche Stücke, bei denen nur eine zum Gebrauch durch

ihre Form prädisponierte Ecke oder Kante abgenutzt ist, und die ganze

übrige Oberfläche des Knollens vollkommen unversehrt ist.
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Dieser durchaus zutreffenden und klarversländlichen Schilderung

des rühmlichst bekannten Berliner Geologen habe icli nichts hinzuzufügen.

leb wende mich nun zu der kurzen, aber bahnbrechenden vor-

erwähnten Schrift des belgischen Geologen Rutot, welche dessen

Namen für alle Zeit sowohl in den Jahrbüchern «er Bodenkunde, wie

der Altertumsforschung verewigen wird.

Rutot geht von den Entdeckungen des Abbe Bourgeois aus, die

auf den Internationalen Anthropologen- und Ai'chacologcn-Kongrosson

18(17 und 1872 viel Staub aufwirbelten. Ich habe die Silcx-Funde des

Herrn Bourgeois schon damals gesehen und an manche von ihnen „ge-

glaubt", wie ieh diu Tatsache, dass sie die Hand eines vernunftbegabten.

Wesens passiert hallen, iiiictuleiri ich terner die Pinidslücke Bourgeois1

in den Museen zu St. Gormain en Laye bei Paris, in England und

Belgien wiederholt geprüft, noch heutigen Tages anzunehmen gezwungen

bin, wobei ich mich auf die seit meinem sechsten Lebensjahr gepflogene,

bis zum heutigen Tage fortgesetzte Übung, Silex aller Art zu sammeln,

und auf meine luhrzi'linle liimlurcii beständig fortgesetzten Mnsenms-

mnsterungen stützen darf.

Als Liegendes von Süsswasser-Ablagerungen des oberen Oligocän
von Thenay (Departement Loire-et-Cher) will Bourgeois diese

Silex gefunden haben. Rutot sagt S. 4'J8: Je n'ai pu encore mo former

im avis [icrsonnel relativement a la realite de cette industrie, attendu

qu'il y a des doofes an snjet de la provenance des plus helles pieces de

l'abM Bourgeois, conservtSes an Mnsee de Saint-Germ ain. Dans le

gisement, M. le Dr. Capitan n'a, parait-il, retronve aueune piiee sem-

hlable a Celles du Mnsee des Antiijintus naiinnales, de sorto o,nc, pour

I- in - -ni- hl il —i |-f«f.-r<th|> -I- lni !-T In .j.j'~lr .n »n®

Ich lie^cbriinl,.' in ich lir/iiylifli d-T Dniii'cnis'si'IiL'ii Kolitlie zu sagen:

ob die Lagerstätte wirklich so alt (oligocän) sei, vermag ich nicht zu

beurteilen, ebenso wenig, ob die besten Bourgeois- Eolitiie des St-Gormaiu-

Museums wirklich aus der vermeintlichen ober-oligocünen Ablagerung

stammen; ich pflichte daher Herrn Rutot bei: man bisse die Sache einst-

weilen anf sich berohen.

Aus dem unteren und mittleren Miocän sind bislang keine

Eolithe bekannt, wohl aber aus dem Obern Miocän von Pny-Courny
hei Aurillac, hierin stimmen die Herren Gabriel de Mortillet,

Captan and Courty in Frankreich mit Professor Dr. Klaatsch-
Heideibcrg und Konservator Eduard K raus e- Berlin, zwei hugewöhnlich

geübten und /.uverlii<f*i!»eri Kenne™ der Steina.! lerlihiHT, üherein.

Rutot fasst sein Urteil zusammen: les silex du'Mioccne superieur

Pny-Courny rcpoiideat absolument ä In dclhiitinn t'olithique, et ils sont

reollomcut süperbes et litounants. Los retonchos d'aecomodation et

los rotouches d'ntilisation sont rcmarquablement nettes et bieu
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earaitt'risees. Das ist nämlich das Besondere und Oreigentümliche dieser

Kultur des Urmenschen dasser in die Faust passende Pen ersteine genommen
unil damit lus-ewlrtsr haftet. h;i[ für den atiiienldick'.ieli vurliefiemlen

Zweek; lediglich hierdurch sind At.sj.litlertitiiren unil Abreibungen (re-

touches rl'tltilisation) entstanden. In einigen Fällen, wo ihn Ecken
und Auswüchse des. Silox tu dur 1 i^t | u t-i rn*n llatulhal .im:; hinderten, hat

Li- diese abgeschlagen ( rotoue.iies d 'aecomodation). Diese zwei

Merkmale umschreiben uml beschreiben das eigentliche Wesen der

colithischen Werkzeuge. Dagegen liat der palaeolithische Mensch
sich bereits Werkzeuge durch Zuschlagen förmlich vorbereitet

(rotonches d'applicatiim oder d'aihtptut ion), bevor er zu deren

Nutzanwendung sehritt. Das ist ein gewaltiger Kulturfortachritt,

sodass von den ältesten diluvialen Palaeolithen bis zu dem
von den ersten inioeäneo Eolithen hunderttausend nnd mehr
Jahre vielleicht liegen mögen.

Folgt zeitlich der Pliocän genannte Abschnitt des Tertiärs, aus

dessen unterster Abteilung Id-hiim Tvjliihi' fehlen. Dann aber treten

unter den Feuersteinen dar Kraide-Plateaus von Koot in Eng-
land aus dein mittleren Pliocän (glaciaire pliocene bei Rutot) von

Neuem Eolithe auf.

Das obere Pliocän steigt uns bislang zwei eolithische Horizonte

den von Saiut-Presf in Frankreich und die in der Wissenschaft

von Chartes im Tal der Eure schon seit vielen Jahren (vgl. u. A. Sir

Charles Lyell: „Das Alter des Menschengeschlechts", 18r.7,Ka-

pital: Cromer Wälderschicht und die Arbeiten von Sir J. Prestwich)
bekannten Forest Cromer Beds ander Küste von Norfolk. Es sind

Sile\ /um Sclila^'t), Kral/en. Schuhen und !iolii
,

'-rl. I nibei kumuieu II. A.

bearbeitete Knochen von Elephas meridionalis vor, einer mehr süd-

lhhen in unserer Heimat fehlenden Elelaiitemiri

.

Hiermit verlassen wir das Tertiär und treten in das durch die

Vergletschernng ausgezeichnete Quatornär (Pleistociin) ein.

Ich habe schon in meiner eisten Mitteilung über die Eolithe am
•j'-'. v. M. ;in-i -elii.ii. das. gleichwohl ili.' i'nlil)iise!i henrbcilelcii Steine

in das Quntertlär hineinreichen, dass also solche Katastrophen, die zeit-

weilig die Menschheit auf gewaltig cti-gc- lehnt. ^i letinistvielieu gleichsam

l'< .rlgewisrhl und eine Kinwaiuieruiiü völlig verschieiicm ] neuer Mcnscheu-

las.-, r. im licfclgc gebaut haben, nirlil angenommen zu werden brauchen.

Dafür spricht z. II. in Belgien die Kontinuität der Ablagerungen und, wie so-

eben gesagt, dio Fortdauerder eolitl tischen Kultur (iiidustricseolithiques nach

Rutot). Rutot teilt in seinem tableati ohronologi uue des industries

humaines, das mit dem Terrain moderne (Industrie neoHtique, In-

dustrie du bronze, Industrie du fei-, Industries actuollcs) ahschliesst, das

torrain ijuaternaire geologisch in dio 1., •>., ;1. und -I. Ycrgletscherung,
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wobei wir es nls besetulers wesentlich fiir den vorliegenden Zweck nichl

erachten können, ob die Zwiseheneiszeiten als ein vollständiges Zurück-

weichen der Gletscher überall oder nur als ein leiiweises, au ver-

schiedenen Örtlichkeiten verschiedenes Ziniic-kwi-ir lu-n des Ihres (Üs

cillationen der Eiszeit nach der von mir am 29. April d. J. [S. 152 flg.]

Ihnen vorgetragentu Theorie des Professor Geinitz-ltostock) aul'gefasst

«erden. Das premüro Ginciaire teilt Rutot in 2 aufeinander fol-

gende Abschnitte a) Progression des glaces mit der Industrie de

Reutel (reutelienne) und b) Recnl des glaces mit der Industrie

rentolo-mesvinienne und Industrie mesvinienuc für sich.

Bei Reutel, Zubehör des Dorfes Becelaere (Ost-Ypern) hat

Rutot eine sehr reiche colithisdu! Industrie zwischen -") und fiä m über

den jetzigen (iewiiss-eru des Tals geiiniiirii der Basis der ;\ bl Jgernnnen

der mittleren cjuaterni'iren Terrasse und darnach den Namen Reutel-

Industrie gebildet. An der Basis dieser Schicht (hasse terraBSe) nur einige

Meter über den Gewässern sind ebenfalls noch ganz eolithische Spuren.

Rutot nennt diese Kultur Industrie reutelo-mosvinienne. Die

Silex von Mesvin, zum Teil völlig eolithiseher Technik, sind seit dem
Eisenbabnbau von 1808 entdeckt und lange missachtet worden, weil mau

Auftreten des Mammuts und den bekannten mandelförmigen Äxten vom
Gholles- (Saint-Acheul-) Typus. Auch hier ist noch ein Ge-
raisch und ein Übergang von der Eolithik zur Palaeolithik er-

kennbar.

Dann aber — in den jüngeren Diluvial-Schichten — ist

die Eolithik für immer erloschen.

Auf dieso nunmehr folgende rein palaeolitbischen (altsteinzeitlichen)

Schichtenfolgen (Übergang vom Mesviuien zum Chelleen, die Chelleen-

Indnstrie, die Industrie von St. Acheul, die Mousteneu-Industrio, die

„Industrie eburucenne" und die den Schlnss des Qunternür bezw. der palaeo-

litbiscben Kultur bildende „Industrie tarandiuuue") will ich 'absichtlich

heut nicht weiter eingehen, weil ich augenblicklich nur die Eolithik be-

spreche; ich verweise im übrigen wegen der Zeitfolge auf die nach-

folgende von mir aus Rutot S. 4!17 übersetzte, in unwesentlichen ['linkten

abgeänderte und ergänz to Tabelle, in der ich für „Industrie" allemal

.Kultur" setze, weil für uns Deutsche das Wort „Industrie« den hier

nicht pausenden Beigeschmack der (leweibstnässigkeit besitzt. Ich trenne

auch den Ur-Menecken vom Vor-Menaohen, indem ich den eolithischeu

Menschen als lY-Uenselieu, den c< n'yescliielii liehen Menschen (|.alaro-
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Utbischo Epoche bis zur prähistorischen Eisenzeit) als Vor-Menschan
bezeichne.

Chronologische Tabelle der Kultur des Ur- und Vor-Me tischen.

a

Unteres
Mittleres
Oberes

i

Fehlt bis jetzt

S
ü

Unteres
Mittleres Fehlt bis jetzt

1
OH- Oberes Kultur von Thenay?

(Frankreich)

Untoros Fehlt bis jetzt

3
1

Mittleres Fehlt bis jetzt

ä Oberes z Kultur von Puy-Courny

(Cnntal)

Unteres * Fehlt bis jetzt

1

Mittleres

(Pliocün-Glaciär)

Kultur des Kreide-Plateau von Kent
(England)

Oberes
Kultur vop St. Tteat (Frankreich 1

Kultur des Forest Crouier Bed
;
England)

.'S

s

Fortscbreiten

des Eises

;
Kultur von Heute!

3 Zurückweichen [leutel-Mi'svmUm-Kultur

Mesviuien-Kultur

3 |

I''li'MM:i.'v r-i «üsviiiiciizKtiil.'lifilüfii.

Chellden-Kultur

St. Achenl-Knltor.

•

Zurückweichen
des Eises Moustiirien-Kultur.

1

1

£

Fortschreiten

des Eises

Zurückweiche»"
des Eises

Elfenbein-Kultur

-

Fortschreiten

des Eises
Kenntier-Kultur

Zurückweichen
des Eises
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Dias Quaternär kann noch als Pleistocän bezeichnet werden.

Hierauf folgt das Holocän, umfassend das Alt-Allavium mit der

jüngeren Steinzeit und schliesslich zum Teil das Jung-Alluvium mit der

Kupfer-[Bronze-]Zeit nnd der Eisenzeit; alsdann schliesst die Kultur ab

das Moderne, umfassend die geschichtliche Zeit bis zur Gegenwart.

Sic werden ans den 6 von Prof. Dr. Jaekel abgebildeten Freyen-

stainer Eolitlien ersehen haben, dass diese Eolitbe keine Waffen,
sondern nur Weik/disn. 1 sind. Auch die übrigen vmi Herrn Jaekel vor-

gelegten Ostprignitzer Eolithc enthalten keine Waffen. Desgleichen ist

mein Edith von Wostowitz (Insel Rügen) nur ein Werkzeug. Ebenso
fehlen anter den belgischen, englischen und französischen

tlolilhen Waffe-nst.uckc gänzlich. Herr Rutot hat hierfür eine

sehr geistvolle Erklärung, über die ich mich äussern werde, sobald ich

im Stande bin, Ihnen brandeoburgisehe Eolitho vorzulegen. Hoffentlich

geschieht dies bald; für heut verlasse ich das Thema.

V. Schutz der heimatlichen Pflanzenwelt. In den gedruckten

Verhandlungen der Ifi. Hauptversammlung des Voreins der deutscheu
Gar teukünstle r zu München !t.— Kl. August dieses Jahres sind zwei

unsere heimatlichen .SchLitzbesrrebungen unterstützende Vorträge

abgedruckt. S. il flg. .die Forderung der Landosverschönornng
durch sorgliche Erhaltung und Pflege des heimatlichen
Pflanzenbestandas" und S. 15 flg. „Die Stellung der schonen

Gartenkunst und Kunstleban unsors Volkes nnd in ihrer

Beziehung zu den anderen Künsten", jeuer Vortrag vom Garten-

bauteebniker Glogau-Bonn, dieser vom Stadlgartendirektor Trip-

Hannover.

Die Vortrage und die daran anknüpfenden Besprechungen haben

unsern vollsten Beifall und wir können nur dringend wünschen, dass

dieselben sowohl an den in assgeilenden Stelleu als auch von unserer

Beiülkerung vc.il inhal Ii ich Ijeiiciv.igl werden.

VI. Neue Fandstellen des Hamsters. (Cricetus frumen-
tarius Pallas).

Mit Hamsterforschungen hat sich unser Ehrenmitglied Professor

Dr. Alfred Nehring wiederholt beschäftigt, aber auch in der Branden

-

burgia isf das s[i.>vad:sdie Auftreten und die scheinbar sprungartige

Verbreitung dieser giirässigcn, ileui l.iiiiilwirlh lästigen Pilger wiederholt

liege eis land der Erörterung gewesen. Ich verweise auf meine ausführ-

lichen Mitteilungen: lieber das Vorkommen des Hamsters in

der Provinz Brandenburg: Braudenburgia VHI. S. 133—137
und auf Mehring: Neue Notizen Über die Verbreitung und land-

wirtschaftliche Bedeutung des Hamsters in Deutschland

(Deutsche landwirtschaftliche Presse. XXVI. Nr. 42, 1699, S. 474).
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Bei der Pili'gsr.liiiftsfuhrl des Marl-ise.lien Museums nach V e hlefa n z
,

Kreis Ost-Havelland, wurde mir von ITtnn AintsAiu'sb'her Würinüiui

mitgeteilt, dass ein plötzliches Auftreten des Hamsters seit etwa

Sä Jahren sicli in der Nahe der Burg unliebsam geltend mache. Er sei

zuerst dadurch aufmerksam üewurdpü, dass ein ihm zuiiiichst unbekanntes

Tier gerade die schwersten und schönsten Maiskolben geplündert habe.

In einem Hühnerstall habe er eiue Klueko mit Brateiern gehabt und
seine Gattin sei urstiniiit gewesen, dass die K (u-riolelu-ii so kiDf;£ani

lauskamen und aufwuchsen, auch die liruthenuc ganz ungewöhnlich

sclion geworden war. Zunächst sei an Raubtiere (Marder, Iltis, Wiesel)

gedieht worden, diese hätten aber, wenn sin gewollt, die Henne leicht

abwürgen können, was nicht geschehen sei. Als die Magd den Brutkorb

gelüftet, soi das Rätsel gelöst worden, denn darunter habe sich ein

Gang zu einem Hamsterbau gezeigt, in welchem eine Unmenge von
Getreide zusammengetragen war. Die forigesiezten Plünderungen des

Maisfeldes und andere Anzeichen führten zur zwingenden Annahme,
dass mehrere Hamster vorhanden seien.

Mein Gewährsmann eermulet, -i.i*- die Hamster von dem benach-

barten Gut Eichstodt, wo sie in grösserer Menge in den letzten

,lahnm beubachlet sind, sich nach Vklilenni/. hiij'ib.'r [;e/e;>ei> haben.

Dia Tiere hätten einen dicken Kopf, Backentaschen, der Pelz sei grau-

braun und rötlich gelb gedeckt und hätten die Tiere einen kursen

sich nicht etwa um Wühlmäuse (H yjmdaeus amp'iibius) ..der Wanderratten

(Mus decumanus) oder Hausratten (Mus rattns), sondern um den echten

Cricetns frumeutarius Pallas (Zoogr. I. p. 161 n. 17) handelt

Aiu l'i'^'LTuieu f>.'iiäil August, sprach ich gelegentlich einer

Pflegschaftsfahrt nach Treuenbrietzou mit unserm naturkundigen

Mitgliede, Postrat Steinhardt, über die Sache in Gegenwart dos Kgl.

Revier-Försters Wagner und rnehrer [.andiente der Umgegend. Dieselben

bekundeten übereinstimmend, dass in den provinzsächstschon wie

braudenbürg ischen Dörfern der Umgegend von Treue nbrietzeu
die Hamster seit alters bekannt und leider noch jetzt recht verbreitet

wären. Es giebt Leute, welche dio Ilainstorbauten im Herbst anfgraben,

lediglich um sich des darin tadellos verwahrten, in grossen Mengen

Wege zum Krämerwald einen Graben, in dessen Nachbarschaft einige

verkrautete Wasserlöelier liegen, die Reste früherer ausgedehnterer

und zusammenhängeuder Wasserllächeu. Das nächste grössere Wasser,

der ebenfalls sehr verwachsende Cremmer-See ist gegen 5 km entfernt,
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sonst ist nnr etwa 2 km nördlich der unbedeutende Toich von Schwante

da. Nur im IVulijaiir und hei llaidiwus-m- werden nodi einige irr.i-.-si'vi'

Luch- und Bruch-Geliinde zeitweilig überflutet.

In diesem wenigen Wasser, das aber Aale und einige sonstige

Fischarten birgt, halten sicli Fischottern auf. Ein junger Otter war
vor einiger Zeir von einem Ilnud m^rifVun worden, jetzt aber macht ein

grosser starker Otter, der wiederhol l gesehen worden ist, die kleinen

verkrauteten, vom lisdieiviln lien stiiinl[.inikt eifirntüc!) sein- weiiuj

verlockend aussehenden Gewässer unsicher. Das Tier unternimmt

nachts, wie ans ri eiti rührten ersichtlich, weile Wanderungen über Land
um von dam Schwanter-Teich, worin es vielleicht haust nnd horborgt,

in die Veblefanzer Gewässer zu gelangen. Das Tier ist allen Nach-

stellungen bis jetzt zum Verdruss der Fisciiereiberechtigten entgangen.

C. Kulturgeschichtliches.

VUI. Der Urnenfriedhof von Forsthaus Sorge bei Lindau
im Anhaltischen.

Herr Pfarrer Becker zu Lindau giebt in der Jahresschrift

für die Vorgeschichte der sächsisch-thüringischen Länder,
- i!'J , Halle HIU,'! einen anschaulichen ausführlichen Bericht über ein aus-

gedehntes Brandgräberfeld, welches aus zwei Teilen, einem älteren

kleineren Abschnitt zur la T6ne-Zoit gehörig, und einem jüngeren

grösseren Abschnitt der römischen l'rovinzialzeit, etwa 1. Jahr-

hundert n. Chr. bestellt. Die Schilderum; diese.-; /weiten Friedhofs

erinnert lebhaft an den ganz ähnlichen Friedhof von Darzau in

Hannover, von dem wir die bekannte musterhafte Schilderung

Hostmanns ans dem Jahr 1874 besitzen. Dergl. Urnen friedhöfe

finden wir auch iu unserer Provinz Braudonburg nicht selten. Als

Hauptkennzeichen pflegt man nicht ohne Grund die glänzend schwarzen,

dünnwandigen Gefiisse (mit unter auch nillicb braun«) anzugeben,

welche von einein kleinen I!"-d.>nstürk sich kcli-hartic; erweitern und mit

eingedrückten j
.iinkliirtigen Verzierungen versehen sind, die niibunler-

artig [ä la grec(jui'-litn'se) sich über der Aussen)] dche hinziehen.

Da wir dergleichen Urnenfriedhofe, sowie Kinzelfunde von Mäandei-

urneti, wie gesagt, in nicht geringer Zahl besitzen, so liegt alles, was

wir über die eigenartige Kultur dieser Zeit erfahren, auch innerhalb

unseres l'Vschun.-sTal intens und sind wir deshalb Herrn Becker für seine

2. Gegend von Magdeburg; 3. Reg.-Bez. Merseburg; 4. Frankfurt a.'O.

(Werbig bei Seelow); 5. Reg.-Bez. Potsdam (Badingeu bei Zehde-
nick); ü. Mecklenburg-Schwerin! Eutin bei Lübeck; >*. Herzog-

tum Lauenburg.
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Becker fügt hinzu: 1. Fohrde (Westbavolland); 2. Zahna;
3. Umgegend von Dessau; 5. Burg bat Magdeburg; G. Umgegend

von Prag.

Leider sind die Fundslücke des Märkischen Provinzial-Mnseums
Herrn Becker unbekannt geblieben.

Die Scheibenspangen nnd die späteren Beisetzungen sind etwas

jünger als Darzau, etwa erste Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Chr.
'

(S. B3.)

Im Märk. Mosern» befiniieu sich an Grabnrnen mit Mäander-
Ornament:

No. 8883, aas Wilsuac.k, Kreis Ost-Prignitz.

So. £>ßm, aus Hurlift, Kreis Ost-I'riegnitz (mit SchiMbuckel pp.).

No. 9933, aus Fohrde, Kreis West-Havelland.

No. 23285, ans Nedlitz, Kreis Ost-Havelland.

No. 8981, ans Wilmersdorf bei Berlin, Kreis Teltow.

Xu. 74£>, «iis Seelaw, Kreis l.cbus.

No. üiäüri, ans Charlotteuburg.

Alle diese Gofasse sind schwarz.

S. 00. Die Funde sind so reich und weisen auf eine so verfeinerte

Lebenshaltung hin, wie sie auf unserem Hoden allein nicht erwachsen

sein kann. Da muss imlieding! der Ort :iU Itamkfetatinn in Bütniclii

kommen. Wir werden dann aber znerst auf die Elbe als Haupteder

des Verkehrs in grossem Stil gewiesen. Von da ab gingen dann Neben-

straßen nach rechts nud links. Die nach den jetzigen Veröffentlichungen

für uns am meisten in lietradi! kommenden Orte mit überraschend

ähnlichen Fundergebnissen sind Darzau im Hannoverschen, Fohrde in

Westbuvelland und Zaimn, Kreis Wittenberg. Wenn nicht geklagt werden

müsste, daas gerade Funde aus dieser Zeit am meisten durch Nichtbe-

achtung und ihre Unterbringung in n^rhiifcr T' i
.

t'.- gelitten liabeu, so

würde man vielleicht jet/.l schon Bure;, Dessau, Prag, abgesehen von

der Mündung der Elbe mit Sicherheit hier einreiben können und so das

Bild vervollständigen.

LX. Ueber Vehlefanz, welches ich bei den Mitteilungen aber

den Hamster (No. VI) und des Fischotters (No. VII) bereits genannt

sowie über den der Krämer genannten grossen Fichtenwald (Pfleg-

schaftsfaiirt des Markischen Museums vom 16. August 1903) verbreitet

sich u. M. Dr. 0. Gustav Albrecht in zwei uns freundlichst zar Ver-

fügung gestellten Berichten. Zunächst in der Frankfurter Oderzeitung

No. 229.

Vehlefanz.

Vom rechten Oer der Havel zwischen Spandau und Oranienburg zieht

sich nach dem hav el Iand isehen Luch zu ein ausgedehntos Wald- und Snmpf-

sebies hin, d,iv eine hügelige jinulieiiolle, da= iugcuauii:!- l,;i;.dHie;i Glien,
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cinuchliossl. Den südlichen Teil dieser rundlichen Landineol füllt dichter,

sich vom Dorfe Bötzow bis nach Tietzow und Staffelde hinauf erstreckt, der

nördliche Teil Ist sandiges, mit IJiliif.il d^iviiseizics 1 1 ii^i-lhmd, dus f- i r- h nach

der Havel und dem Kreieliieücr See /.n pti:if: al'fl.u !:'.. In i!ir-s-in Teil des < ilii ti

liegt zwischen Velten nuci Kremmen das Dorf Vehlefanz, einst der Standort

einer festen Burg, jeUl .im- li-ii-iliN he Orlsdirdi, dii-, "Wuhl ^liuion der

Kreminener Bahn, nur wenig Verkehr aufzuweisen hat. Früher, als die

HeeratraBae von Hennigsdorf nach Kreninien Uber Vehlefanz führte, war der

Verkehr durch den Ort reger, aber seit ErtUftrang der „Töpperbahu", wie

die Streek« im Volks iiumdi; iieissl, is-l er erheblieh £e:uu:ken . und da der

Vorortverkehr der Krenuncner Bahn unr bis Tegel reicht, so verirrt sich der

Fuäs eines Wanderers nur selten bis in diese (iejrcnd. Denn mit Nntnr-

scliöuheiton ist die Umgebung von Vehlefanz nur in geringem Masse bedacht,

und es gehör! ein -.wisse;- Mm djiza, i:i dits unbekannte sandige Gellinde

vorzudringen.

wegren atleli i,
r ri 11.11:11 wir.:, um: ;;lfivu in mäs-i:;rr : III-- iiln-i- Tej,''-!. IIciiiiIl;-

dorf und Velten naeh Vehlefanz. Der Ort selbst liegt eine Strecke vom

wir ins Dorf gelangen, aber wenn wir diese Zufuhrtsstrassc hinter uns haben,

iiit-.hi) iv! r uns. aajieurliin 1 u i :!.-.= t.-
] 1 1 .

iie:in :ila'.l eines niiehlerncn, sandigen

Ortes nimmt uns ein gemütliches, mit Bäumen bepflanztes und mit Garten

geschmücktes Dorf auf, das lang hingestreckl zwischen Sandhflgeln am
Rande eines sumpfigen 'ieliindes liegt. Durch eine Art Hohlweg gelangen

wir zur Dorfkirclie, dem Tunkte, wo sich die Geschichte des Ories am
dauerh Ältesten niederschlügt, und befinden uns, nachdem ein kleiner Hügel

erstiegen ist, vor einem einfachen Gebäude, so im Stil Friedrich Wilhelms I.,

mit Querilügelii am Langhause und einem viereckigen Torrn mit welscher

Ilnubo an der Westseite, alles mit graugolbem Kalkputz Uberzogen. Von
architektonisehen Zierraten Ist keine Kede, auch der grüne Schmuck von

Epbeu und anderen ^/jli^^vivacte-.n. der den Dorfkircheu einen so

anheimelnden Kindruck verleiht, fehlt gänzlich; nur neben dem Sudeingang

ist ein Grabstein eingemauert, der in langatmiger Inschrift verkündet, dass

Herr Kasj.nr l'Hedncli l,ie^>uann. ki".;:L'l. in-eiis^se/er 1 n.m'aini mann und

Pächter zu Vehlefanz Im Jnhre 1766 selig entschlafen ist.

Mit geringen Erwartungen betritt man das Gotteshaus, aber das

gearbeiteten Grabsteine zweier Herren von Putlitz, der Gehrüder „Christoff

und Moritz Gans Edler zu Potllst", die „Wer zu Felfautz- im Jahre 1607

kurz nach einander au den Pocken gestorben sind. Die aus Sandstein

gefertigton Grabplatten zeigen in sauberer Ausführung die Gestalten der

Verstorbenen im Plattenpanzer des 16. Jahrhunderts, mit gefalteten Händen
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und mit unbedecktem Ihiupti', «nti Wut- rhij^iniiaiu'i^d.- ii^cliril't in lateinischen

Majuskeln. Das Innere der Kirche zeigt im AlUrraom reichen bildnerischen

Schmuck. Znnlichst Icnkl der im Hcnaissanccstil gehaltene Altamutban die

Aufmerksamkeit des Ilesucbers auf sieh. Er ist aus Holz gefertigt nnd
durch SUulen und Pilaster In Fehlet' geteilt, die eine Anzahl geschnitzter

nnd huntbemnltcr Apostel- und litiiligcnge&iahun enthalten, während im

grosseren Mittelfelde der gekreuzigte Heiland zwischen den Figuren der

Marin Und de» Johannes steht. Der Altar ist 15*5 von Alexander nnd
Dietrich von Hrcdow gestirtc-t und hai laut [issdml't aar der Uackscito

.cenlum et Iii flor." (llti dulden) gekostet. Diese Angahe ist von kultur-

geschichtlichem Ifiicfcpsf. da tcidii über die Preise, die für derartigo Kunst-

werke gezahlt wurden, nur wenig unterrichtet ist, Neben dem Altar an der

Südwand hangt ein etwa 2 Meter hoher Cruzifixus in der realistischen

Mnnii'i- dns ausgehi-tid™ )lk(ela!ti-rs, in II.ilz geschnitzt und bunt bemalt

und auf den linden der Kreuzbalken mit geflügelten Engelskflpfen und mit

der Jungfrau Maria In der Qlorla geziert Gegenüber an der Nordwand

igui

von Uredow und das seiner Gemahlin, einer Geborenen von Flatow angebracht

und das Miltelbild zeigt die Auferstehung Christi und vorn die knienden

Portratflguren des Verstorbenen und seiner Gemahlin. An einer Wand der
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Loge hitngen BeMchta HoOBkränze, die. von den Konfirmanden gestiftet

wurden*} und zu ihrem (icd.'iclitnl» j tu'bewahr! bleiben.

Unter dein l-'usdlMulcii des AkaiTaums befindet sioii ci:i nlsi-s Gr;il>-

g-cwi'illje. im .lliirz ] i-J hri Iler-Urlluiij; eir.'r ] Iaiziin];i^i- mtd'-tla

wurde. Es enthielt iwel Zlnkflärge und sechs Iii TrUramer zerfallene

Ilolzsärgc, von denon dio beiden ersten, wie bei genauer Untersuchung

festgestellt wurde, die Uberresto der Johanna v. d. Lüdko (geb. IG44 und
gest. 1694), wohl der Gemahlin des obenerwähnten Genoralwaehtmeisters,

und des Generalmajors Johann von Blochruann, eines Besitzer» von Vehlefanz

und Kremmen, bargen. Uber die in den Holzslirgen beigesetzten Toten

konnte nicht« festgestellt werden. Durch die Untersuchung wurde eine alte

Sage beseitigt, nach der in dem grösseren Metallsarge ein aus der

ijniii-AuvKi-li -LiiLiiiM-adur Pcliiii/. verln irg»i: würn, wuHcti nur Knochen und
f'liiTrfstc drr Hrklrhüiri;; fiei'-jurl™.

Die Altertümer und Grabsteine In der Kirche machen den Besucher

mit einer Anzahl Besitzer von Vehlefanz bekannt. Unter diesen sind die

Bredows dio ältesten, denn bereits Im Februar 13r,r, kuuft Koppeke
von Bredow von dem bayerischen Ritter Markquard Loterbeck das Schloss

Kivimticn "Iii h-Ih-cl /!Ljr , 'l|ii|,i
i!

l"i 1 1-
-
1-

(
i

j

j

i Vehlefanz, Velten, Flatow, (Jross-

Zietcn und Bürnicko und verschreibt bald darauf Vehlefanz mit dem Gericht

und anderen Gerechtsamen seiner Ehefrau zum Lcibgcdingo. Dio Bredows

gchongcn. Burg gewesen, doch waren neben Ihnen um 1-113 die Familien

v. Schrapsdorf und v. Wustcrhuvc **) und dein Schlossrcgistcr von 1460

zufolge die von Sehlobcmdorr in Vehlefanz begütert. Spliler waren vier

Gutanntcile vorhanden, die den Familien von Bredow, von Sehrapsdorf, von

Redern und von KrHmer gehörten. Der Grosse Kurfürst erwarb den

vorhanden. Ihren

') Ein ähnlich« Brauch rtndot njr.li in Wriiicin'lim (Kr. ühvrtiiiniini>, das

Seliuliiiuuier mit KrSiii'.-n int. Auch hier werden die Knlme von den

jungen Madchen hei ihrer Kinnegnuiig geaiiftet und bleiben bis nauh erfolgter

Verheiratung liiln^en. l.eiilet i:iiu- .Ilui^inlii i:i il'-r /..vir-olK'flieit Uli ihrer L'hre

Schaden, sc wird iiit Kram L srab ^rt-n <>m i i it: und lemldnei.

'•) Vergl. Bnrdcy, Samen und Ostlintel!and S. (M4 f.
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Amtes bezeichnen den Lauf des Grabens, der die Borg umgab. Vor

150 Jahren soll der Graben noch teilweise vorhanden und mit Wasser gefüllt

gewesen sein, ebenso vermittelte damals noch eine Zugbrücke den Zugang
zum Gutshofe, über die Burg selbst, die bereits im 13. Jahrhundert erwähnt

wird, sind keine Nachrichten erhalten, doch dürfte sie wegen der sumpfigen

Umgebung ein schwer eirmehrabBrer Punkt gewesen sein; vermutlich wurde

sie gleichzeitig mit der liurg Kremmen zur Ask unterzeit von den Deutschen

zur Verteidigung der eroberton Glien angelegt.

Die stelle fchfiisi übrigens schon vor dieser 'Aait besiedelt und befestigt

gewesen zu sein. Nordwestlich vom Amte, durch den nassen Graben getrennt.

Hegt der Bozelberg, auch Bnriri i/iy um! liur^w:il[ genannt, eine künstliche,

etwa 14 Meter hohe Aufschüttung, die im Hittelalter einen Wacbttnrm

getragen haben soll. Zu diesem Hügel führt von der Chaussee aus an der

Kirche vorUbcr ein Wog, der der „Burgwall' hebst. Die Anlage weist in

die wendische Zeit zurück, und da am Fasse des liozolberges in schwärzlicher

Erda GeOssreste mit dein für die slawische Bevölkerung charakteristischen

V.'etleuoniumenl ge!'il)id<-i: "iTdeii sinil .->> i?,r unztmeliiueii, iIüss Ijoi dein Hügel

eine wendische Ansiedlung gelegen hat. Ob der Heselberg als slawischer

Burgwall betrachtet werden kann, ist zunächst zweifelhaft, da er nicht die

übliche Fenn uul'.vei.t ;m; aal' der Iii In- ehen i.,*
:

dliclj kar.u die rianierang

der Einsenkung später erfolgt sein ; die künstliche Aufschüttung nnd der Name
.Burgwall" w eisen jedenfalls auf eine Ansiedlung zur Wendenzeit hin.

Doss die Gegend bei Vehlefanz in vorgesehiehllicher Zeit bewohnt

gewesen ist, unterliegt kirim']]] Zu-eifi-l, dafür sprechen die Funde, die man
auf ilen Sandhügeln südlich vom Dorfe bis nach Hau-Vehlefanz und Eichstedt

hin gemacht hat.*| Sie gehören Brandgriiberfeldern aus der La Tfine-Zeit

li ii und be-lekeu au-, eir.iaehen L"r:ii-n l !iL" Leie.linihrand, in denen SchmUCk-

aaehen und Gerilto aus Bronze und Eisen lagen. Ausser eisernen Nadeln

u::d i iiittcdiakeu, ekaTii''ii ui:i! hri>:;s:eiii n Leu ri'gliedeni. tire-uHeringen und
Selimtl/jiiT)™ ivari;.':: kleLne vh-.Ti-, : k'du'eiit.ii ir.il lir. 1 1

;-: .
I

>
I ,j tr gvlüuüf n,

l- Sehikleiu.itf hi Nr. 20 des „Roland" auf S. 1W1 ff.
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Über den Krämer enthält die Voss. Ztg. vom 11). August 1903

folgende Angaben Dr. Albreciit's: Vom Dorf (Vehlefanz) ging es

am Nachmittage in das Waldrevier des „Krämer". Bei diesem Spazier-

gange kam man an dem Weinberg vorüber, auf dem im Mittelalter nnd

noch im 17. Jahrhundert Wein — „Vehlefanz Sandblfimclien" —
gebaut wunlo. und oji 'Irr ..Itiesentriipiie", einem Pfuhl, welcher der

Sage nach durch den Fussabdruck eines Itie-eu entstunden sein soll, als

dieser villi den SiiiKi'iri^i'r: lj''i Vehlefanz uncli den Kreiumeni-r Iiersen

hinüberschritt. Hei Vorwerk YVi'lfslakc wurde „Der Krämer" erreicht,

ein Waldgebiet, das sich in nordwestlicher Richtung von Bötzow und

Wansdorf nach Tiefzow und hTatuv.- liinziehL und liehen Kiefernbestand

vielfach Lanbholz, besonders Eichen und Erlen aufweist. Beim

Forsthaus Krämerpfuhl wurde eine Stelle besichtigt, wo vor mehreren

Jahren Urnen in Steinselziing i;cfüi:den worden sind, doch gestattete

das dichte Stnngenholz der Schonung keine nähere Untersuchung. Dann
begaben die Teilnehmer sich zur „Franzoseneiche" und zu „Reckins

Grab", zwei Punkten, die in dar Volkssage eine gewisse Rollo spielen.

Der Förster Reckiii s.dl, so erzählt das Volk, zur Franzosenzeit IHOfi

aus dem Versteck in der hohlen Eiche viele der vorüberziehenden

Franzosen erschossen haben, bis er schliesslich eiitdeekl und nim vi.ii

den erbilterten Feinden getötet wurde. Etwa zweihundert Schritt von

der Eiche soll er begraben sein, und noch jetat wirft jeder Vorüber-

gehende einen Zweig oder dürres Heiiig auf iti rki:is (Iral. „zur

Ehrung* des Verstorbenen. Uber Wolfslnke kehrten die Hitglieder der

Pflegschaft nach Vehlefanz zurück.

In dein liurgna rten wurden viele t'rühmiUelii 1 1 1 r 1 < H r Seherhen

(Ki. und 14. Jahrhundert) schwärzlich hart gebrannt, unglasiert mit

Riefen spiralig verziert aufgefunden. (Vergl. S. 348.)

X. Kirchliche Volkskunde. C. Werckshagen schreibt hierüber

im „Tag" vom 30. Sept. 1908: Vor etwa einem Jahrzohnt erschien ein

anonymes Buch eines Thüringer Dorf geistlichen: ,Zm- bäuerlichen

Glaubens- und Siltenlehre", welches eine gewisse Sensation erregte

durch den Nachweis, dass die religiöse und sittliche Gedankenwelt der

einfachen Leute anf dem Lande in vielen Dingen gar sehr von ihren

offiziellen kirchlichen Meinungen abweicht. Es war dieses Buch

vielleicht der erste Baustein zu einer ueuen SoUderWissenschaft, die sich

religiöse Volkskunde nennt. Der Verfasser war Pfarrer Hermann
Gebhardt in Molschlehen, der hernach durch den theologischen Doktor-

titcl ausgezeichnet wurde. Jolzt ist es eine Thüringer Kirchenbohördc,

der weimariscJie Oberkirclienrat, der, von dem gleichen Interesse wie

D. Gebhardt geleitet, die Ceistliehkeit *ur Mitarbeit an der religiösen

Volkskunde auffordert. Nach einer Verfügung dieser Behörde sind die

Geistlichen des Grossherzogt ums angewiesen worden, SD weit wie
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möglich all os zusammenzubringen, was- an alten kirchlichen Sitten und

fiiitiriiiic.hi'U iiul dum irtiljlttc (lirr Landeskirche riachLinwieneu werden

kann, bezw. die nuch im Volke lebende Kunde von alkin, was an

gotlesdicnstlicher Ordnung, kirchlicher Zucht und volkstümlicher

christlicher Sitte besteht oder bestanden hat, zu sammeln und auf-

zuzeichnen. Zumal seien ins Auge zu fassen volkstümliche Gebrauche,

die sieb gebildet haben im Anschliiss an Verlobungen, Hochzeiten,

Kindtaufeu. Ki[-^-il^J^ir]!^ , und lioerdlirju^eii, auch sidohc. die, an sich

nicht kirchlicher und religiöser Natur sind, selbst wenn sie zum Volks-

auerglau bei) gehören.

Je schmerzlicher die Verarmung miscrs Volkslebens an he.imntlLc.ho-r

Sitte zum Tril infolge der rurt.sehreiteniloi] I rulustrialisicnuii; zu beklagen

ist, Um so mehr erscheint es als Pfiiclil aller, diu dazu berufen sind,

aus den Trümmern der Überl

kann. Und das Vorgehen dei

allerorten Nachahmung.

Hoffentlich nimmt der im Jabro 1902 von Herrn Superintendent

A. Nieniaun in Kyritz ins Leben gerufene Verein für Brandetl-

burgischo KiroheugeBcLieiito (Brandenburgia XI. 344) sich auch

der hriintli;»!>urgisch>Ti kirchlichen Volkskunde möglichst an, sowie wir

es gern tun.

XI. Berliner Gobelin- Weberei. Unser Mitglied, Herr Hof-

Kunst -Weber W. Zieacb (Finna: Berliner Gobelin - Mannfaktur

soeben fertig gewordene neue Gobelingeweue zur Besichtigung aus-

gestellt sind.

Der eine dieser neuen Gobelins ist das erste Stück einer aus

4 Stück bestehenden Gobelinserie, die auserseheu ist, das alte Ratbaus

der Stadt Dortmund zu *ihmiirkcit, wahrend die anderen beiden diu

ersten Stücke einer aus 9 Gobelins bestehenden Serie sind, die zur

Dekoration des Festsaales der Präsidenten-Wohnung im Herrenhause

bestimmt ist.

Ich lade zur Besichtigung dieser kostbaren Wandte])]) ichWebereien

rocht dringend ein und erinnere an unsern Besuch in dem Knnstwoborei-

iustitut am ',!. St 1
) it. '-'e'J'.i (lirauileiilntüiii VIII, iL. äfiii), vgl. mich

in der Provinz Brandenburg erhalten und die das Märkische Museum
einzukaufen hoffte, wouächst es Herrn Ziesch um Ausbesserung und

Ergänzung angegangen sein würde, ist von uns nach Brandenborg
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zurückgesendet, weil der Patron den Verkauf nicht genehmigt hat.

Hoffentlich wird es nunmehr vor weiterer arger Verwahrlosung

geretlci. Ks ist Iraii/iisisflir oder Ikindiisohe Arlieii. dts 1 Jahrhunderts

wie die linier Kr. XII heut erwähnten Gobelins des Cluny -Muse ums
zu Paris. Es stellt, wie Sie sieb erinnern wollen, die im Mittelalter

so beliebte Jagd des „frommen" Einhorns dar, das sich in den

Schoss der reinen .F-]]]!;t'i;;u lliirhtd. Liier l';lrl Cnhii's ALrliümiliirij;

„Zur Htterariscbon Geschichte des Einhorns" habe ich Jahr-

ring IX", 103 — Ulli uiiiKcböiici Ihnen berichtet.

XII. Auf den Hohen der Ritterkultnr. Unter diesem Titel

veröffentlicht n. M. Herr Robert Mielke in der Scherlschon Zeitschrift:

Die Weite Welt, Jahrg. XXIII Nr. 9 vom 23. d. M. einen interessanten

Beitrag zur Kulturgeschichte des romantischen Mitte) alters. Darin

sind "> Bilder, welche cinxiOpii' '('
i
!( iti-s 'F'cpj.i^li-i mit der s„elien (unter

XI) besprochenen Einbornsage darstellen. Derselbe befindet sich

unter den Kunstschätzen des der Stadt Paris gehörigen Cluny-
Museums, welcher mit dem Mus.ee des Thermes (in den Rainen

eines Bades des Kaisers Julianus Apostata) bekanntlich verbunden ist.

Etwa 15. Jahrhundert, wobei bemerkt sei, dass in Paris durch Orts-

satzung bereits I2G0 eine Gilde der tapissiers saraciuois genannt

wird, vii;c llintlvittuni; ilaraiii', riic-s dir Te;'|iichv, t-Herui, hervorgelockt

durch die Kerührimg rrankreiehs n:if -I.tl Sara/rnen, überhaupt mit

dein Morgenland, während der Kreuzziise. danu!-. ihren hüben Aufschwung

genommen haben durfte.

XIII. Aus märkischer Heide. R. Mielke beschreibt eben-

daselbst Jahrg. XXII Nr. 45 vom !J. Juli 1003 in poetischer Weise, mit

M'h.'njei) Abladungen unter, ?ril/i. den A Ii
•> us • a b 1 i ck iim l'a e.t s ulisc e,

die Ufer daselbst und den grossen Sterhlinsee (Kreis Ruppin) mit

Neu-Globsow, Gegenden, in welchen der letzte Roman (Stechlin)

unsere grossen Itnimlenbiirgisdlinii Heimatschilderers. Theodor
Fontane spielt.

Das Gebiet zwischen Lychen und Rhcinsborg nahe der mecklen-

burgischen Grenze ist überreich an malerischen Seen, die man bequem
besuchen kann, wenn man für ein paar Tags in der freundlichen Gast-

wirtschaft „0 lashütte" ein wirklich reich lohnendes Standquartier

nimmt.

XIV. Rheinsberg. Ein an Nr. XIII anschliessendes Gebiet

beschreibt unter dem Titel „Rheinsborg 11 Robert Mielke in der

„Weiten Welt" XXIII Nr. 5 vom -2~>. September 1!KK1. Eins der

dankbarsten märkischen Themata nach der iiersniiellcii, nach der

künstlerischen, nach der geschichtlichen und nach der landschaftlichen

Seite. I'i M"hlLr!uriL'Ti.' A bki klangen illustrieren den geschickt

gruppierten Text. Rhemslierg ist uns durch die kürzlich erfolgte
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11. (4. ordentliche) VerJiMmluDg de« XU Veteimjihrei.

Seele gefülirt worden.

XV. Katalog der Knnstgeschichtlichen Ausstellung zu

Erfurt. September 1903. Ich lege Ihnen diese wertvolle Publikation,

die ich nebst den anliegenden :i Ansichtspostkarten der Ausstellung der

Güte u. M. Prof. Dr. Krfiner verdanke, vor, weil dabei sich Berliner

Behörden und Sammler mit hierorts verwahrten Gegenständen beteiligt

haben, ferner weil das Knnstgebiet, um das es sich handelt, an unserer

l'roviiin aumvu/i .iiiil weil die künst lerisdien und kiiiisl^ewerhliehen

Arbeiten des Au.-.-vti.'[luii^sL;flilc(s r.'rnsset] Emllu-s im:' die Lnhviekeliiuir

unserer heimatlichen Kultur gehabt haben. Vertreten sind ganz

Sachsen, Anhalt und die thuringisrheri Laude, lit-soiideres Verdienst

Im! stell fttf das Zustandekommen der Ausstellung u. M. Herr Professor

Dr. Voss durch snchverstümlit.'e und kimstkritiseh« Tätigkeit erworben.

Die vielen Abbildungen L-eten eine, wi-nn auch bei weitem nicht

vollständig«, Übersicht des Dargebotenen. Die Erfurter Ausstellung

wird ein Markstain für die Übersicht und Erforschung des sachsisch-

thüringischen Gebiets bleiben. Ob es nicht möglich wäre, eine

ähnliche Ausstellung für die Provinz Brandenburg in Siene
zu setzen?

D- Abbildungen und Photographien.

XVI. Vier verschiedene Ansichten der mittelalterlichen

Rotischou «us roten Backsteinen erbauten Kapelle auf dem
Kapollenborg bei Blankensee unweit Trebbin, aufgenommen von
uuserm kunstfertigen Mitglieds Herrn Stadt-Bibliothekar F. Lüdicka-
CliitrlottenViUi'g, wahrend der Ptletsrhaftsfahn des Markischeu Museums,

Sni:ni:ig den -Ii. September l'.MKi. Hei den dortigen Xaclilnrsi-Iiungi'u

hat uns unser n >s MiL-lied Herr Direktor Karl Wever sowie der

Herr Gutsadnünistrator bestens unterstützt.

Über den Befund hat Herr Dr. Gustav Albrecht, u. 5t, in der

Täglichen Kundschau vom yi>. d. M. folgendes berichtet:

Auf dem Kapellenbergo bei Blankensee in der Kühe von Trebbin ist'E

seit alten Zeiten nielit recht geheuer; unbtildo Geister und (1er Teufel treiben

dort ihr Wesen, und blaue r'läinmcheu, die bisweilen in der alten Ruine
.laiVuelitru, 7.ci<;i'ii nii, das« dort ein j>iti--er Mellatz vergraben liegt. Mancher
bat ili'^en m'Ii'-.il heben wiilten, aber sids 1; ii'r.-eiid etwas d uz wi seilen, und

Briefwechsel mit dein Eilsen einliess, kam nicht zum Ziel,' da dor Teufel als

l.nhii für die Auslieferung: des Sehndes durchaus die Seele einen Menschen
haben wollte und der alte Thflmen diese ri^rdi

i ni]^ nielit erfüllen mochte,
rtn liegt die lirauj.f.'inne voll güldener Dukaten immer noch im Gewölbe
unter der Kajiclleiiruinc und harrt auf denjenigen, der sie heben wird. Vor
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11. (i. ordentliche) VoMwnmlnng des XII. Verslnaj»lnrsB, 378

einiger Zeit hat der Administrator der .Deutschen Ansledelnngsbank«, der

Blankensee und die angrenzenden Rittergüter jetzt gehören, auf dem

von 1-171 bis 1811 entdeckt:, welche die allgemeine Annahme nntcrslützeit,

dnas das gothisehe Bauwerk eine Wallfahrtskapclle gewesen ist.

Zur Verdeutlichung der in den roten Backstein nicht ohne Kunst

nachträglich, d. h. erst nach Vermauertini! der Backsteine an Ort und

eingeschnitten ist, beilüdet .sich ein mir teilweise dargestellter vierter

Backstein, in welchem das Wort anno 1471 eingraviert erscheint. Der
auf den Stein mit dem lateinischen liitterschikl M^ewle Mauerstein ist durch

drei Qucrritziingen in vier wagerechte Felder eingeteilt. Ein senkrechter

Kit/, teilt die ganze Flüche in zwei senkrecht angeordnete Felder. Durch
drei Felder des linken Abteils geht eine säbelförmige Scharte, neben ihr

rechts im obersten Feldchen eine senkrechte Scharte und genau eben-

solche unter dem „Siihel" rechts im untersten linken Felde. Im rechten
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dgl. eine ebenfalls Miiiiui'ti'isrli u n^t! Ii-^t i> Charte im untersten Felde.

Durch die zwei liiittii.'ri'ii tjurriVliiur liiiil't eine Psir»]lv].-jcti;ti-tc senkrocllt. —



II. (i. ordenUiclio) VerMmmlung den XII. VereinsjahrBB. :!75

IVr unterste Baeksteiu ist durch fünf jinndlele sc^kivi/ht" ühiI

parallele wagerechte Scharten in _i4 rcchtcckisie Felder geteilt.

Sehartensclmitte >ind sclmrl' und siu^liilliL; nusyefimi-f und

wahrscheinlich aus der Zeit von 1471 her.

XVII. Der Bnrgwnll in der Feldmark Stücken wurde bei

derselben Gelegenheit wie die Ulankenseer Kapelle imtersiivht. Derselbe

erhebt sich 1,5 Iiis _ tn über dein VViesengellinde und williiilf trockenen

z. Z. mit Kartoffeln bestellten, offenbar künstlich hingebrachten Acker-

boden. Diu Krone des Walles dürfte, nach Innen zwecks besserer Atis-

. Boden
TM

i Plattform

ichritt im Umfang und stellt

H)' tlflc OWrtUitdie fluiden sieb

vio parallelen

J Tongpfi

mitgenommen. Herr !

E'hotugriiphie des Walles von der

von Gräben durchschnittenen Wie:

uro wurden für das Mjirkisebe Museum
; bitte die Güte, die Ihne» vorliegende

er schwer zugänglichen, moorigen und

ä aus aufzunehmen. Die Aufnahme

1901 iiclit falls

ihm ist ein diluvialer Kern mit vielen »r."*.-i>™i und kleineren Geschieben

ausgenutzt worden.

Auch diese Anlage, eine Zufluchtsstätte wie der Stiickoneehe Bnrg-

wmII gehört der gleichen wendischen Periode an.

XVUL Vom Radkrug und von der alton Strasse zwischen dem
Radkrag und Willielmsburg bei Brandenburg a. EL legt u. M. Herr
Holter! M ii-ik' 1 Z"ei k Ii;

1/ lieb |>! !<.<[< hljiil
| ] l i

--
i

I i ;uj1'L,-i'iiiinim>'ue SliimnuiiüS-

büder vor, die den Charakter der dortigen Märkischen Landschaft

XIX. Vorwendische Ansieilelungsstellen au der Wohle,
I.Ufer, bei Biesdorf-Ostbahn, aber bereits zur Gemarkung Kaulsdorf
^-1 n'i-i besuchte ich mii di'r M nsenms -

1 'llrL-eb:i i'i i j 1

1'-

1 :j: i- fivuml-

licher Einladung u. M. Herrn Julius Riegar Sonntag, den 25. d. M.

Das beifolgende Kärtchen, auf dem die in Frage kommenden Wellen



376 U< (1. ordentliche) Vermmmluiig des XII. Veielosjthres.

bei A durch Strichelohen angemerkt sind, giebt eine Darstellung der

Landschaft.

Aiieh liier verdanken wir^ die |>hotogrnphischen Aufnahmen dem
wissenschaftlichen Eifer und derjm liciinat^eliiet uiu i inüdlielien Tätigkeit

n. IL Herrn Robert Mielke.

Es handelt siel iMwa fünf/ig teils bereits aufgedeckte, teils

von uns 'aufgegrabene Hordstullen, "511 cm bis Im rief unter der Erde,

längliche Rechtecke, 1,6 m lang, 75 cm breit, von Osten nach Westen,

schachbrettförmig (wie die Skizze) angeordnet, auf einem sandig humosen

Uodenstück von vielleicht MO m Lunge und 80 m Breite. Nur eine Keoer-

siello war gegen )t m lang und l,"> m breit. Die rohen Knld.-itelne, meist

noii Mensclieiittopffrcdsse, sind vun heftigem Feuer geplatzt, oft geradem

zci morse Ii t. Sodass sie unter dru Händen zerbrdf kein.

Auf den Herds(einen und awierhea denselben huhen sich Laser von

Eobkohla^(weiches uud..hartes Hol«; und von A-chn gebildet. Ebenau

liegen auch meist imverzierte grobe Kmeroe. vuewendisebo Kochgeschirre

zerstreut umher. Neben ' einer Hrandstelle wurde ein Kor1it"|if in

Triimmei-n orhnben, ilewei) [loilcn nnd entere Wandung fast einen Z»ll

du k «.ir, \.n Ii den wenigen u rzicrti ii >i herben zu suhliussen, handelt

e? sieh um Feiier.-Iellcu ans der sogen. Niederluusi tzer (iislgerinaniscuen)

Periode. Ein ürnenleiclieiibranilfriedhiif ist bislang in der Niilie nicht

beobachtet.
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II. (4. ordentliche) Verasm inhing des XII. Vereipsjalires 377

XX. Eine Abbildung der Heylscber) Farbenfabrik, Char-

lottenburg, Salzufcr S, welche die. Hi-Luidnnbiusi^ am -1. k. M. be-

sichtigen wird, lege ich als Geschenk der Firma vor. Es handelt sich

nicht um ein künstlerisches, sondern mehr um >'iu technisches Bild,

welche? die Einzelheiten ilor ei'iissaniacn Anläse aus der Vogelschau

Iiis in die kleinsten Einzelheiten erkennen liisst.

XXI. Das Bronzoboil, archaistische Form, welches Herr

Grnnow dem Markischen Museum in freund Iieher Weise aus Hingen-

walde mitgebracht bat, vergl. Abbildung und Beschreibung S. HU,

stammt aus der Gegend von Dem min in Vorpommern, aus-

gegraben in Unost hei Dargun.

XXII. Herr Robert Miolke spricht über den Weg, den

Kurfürst Friedrich 1, hei seinem Eintritt in die. Mark eingeschlagen

hat. (Vergl. Roland. Jahrg. II, Hft. 13.)

XXIII. Herr Coutofl R. Bachholz: Das hier ausgestellte, kürzlich

luv das Märkische Museum erworbene tdte Gemälde s!c]lt dm-. PnnHir

eines Mannes dar, der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts

:>5 Jahre lang das Oberhaupt der Stadtverwaltung von Berlin

war. Es ist der Geheime Kriegsrat, Stadtpräsident Philippi.

Juli. AHireclii Philippi um- 1 TL! 1 in Heidin geboren, studierte Staats-

und Rechtswissenschaften und wurde Anditenr beim Infanterie-Regiment

v. Wonach. Durch seine Schriften über Staats- und Pul izei-V erwaltung

lenkte er die Aufmerksamkeit Kniiig Friedrichs II. auf sich, der ihn 171)3

im- 1. tum Si.i-Iiuiii J. t 1 .iluj. i. |. .Ii;- il,- I,.m F.ptiri. bl'iiii;' ii

und 17(111 ihn zum Stadtpräsidenten von Berlin ernauute. Diese Stellung

vereinigte damals in sich diu Wurden und Ztisiatuligkciseu ih-s heutigen

Oljerbürgermeistei's, lv.|ize:|ir;isidentei: und [ .and^cnihtspriisidciM eii, ui:d

für die bezüglichen Dezernate standen ihm 4 Bürgerin eiste r nebst

15 weiteren Magistratsmitgliedern zur Seite.

Aus dem Bericht eines gelehrten Zeitgenossen (Büsten Berlinscher

Gelehrten und Künstler S. 123Ü ff.) von 1787 lässt sich über die

Wirksamkeit Philippus in seinem Amt als Stadtpnisident einiges erkennen

Es hebst dort u. a.: „Dem Frankreich, dem wir so viel zu verdanken

haben, verdankt auch Berlin seine guten Polizeieinrichtuugen, die der

nunmehr würdige iirei>, Sladtpi-äsideut und Polizuidircldor l'hilippi,

welcher solche in Paris unter Sartice auf königliche Kosten studiert

hatte, zur besten Ausübung brachte, and in den Stücken, wo Berlin

nicht Paris sein darf, sogar verbesserte." Es wird dann beklagt, dass

mit dem für das l'olizeiwescu Berlins ausgesetzten Fonds von Iii « H IThalci u

sich nicht alles machen lasse und dass die Konkurrenz des Militärs im

l'oüzeifach hinderlich sei. „Ist aber blos vom System die lLede. >o
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iiiiis" man Herrn i'lii]i[ij>i die Gerechtigkeit widerfahren lassen, duss er

sein Fach ganz durchschaut hat. Man hört in Berlin weniger als in

anderen, grossen Städten von nächtlichen Einbrüchen, von Unsicherheit

des Lebens, von Betrügereien und Abenteurern; die Zufuhr der Lebens-

mittel ist immer hinlänglich und in ziemlich guten Preisen, die Früchte

und Nahrungsm ittel sind reinlieh und gesund, und selbst in öffentlichen

Häusern herrscht eine gewisse Sicherheit des Eigentums und der

tlrsimdheit. Mil dieser p [ ;i k < ist li..T] Kenntnis vi: rliindüt Herr t'hilippi

auch eine richtige TbeOrie, Wimm seine Seliri:'ten Ueweise sind." 17*7

wurde ihm ein „zweiter Stadtpräsident" in der Person von Eisenhardt

an die Seite gesetzt, der nach Philippis Tode 1791 wieder alleiniger

Stadtpräsident blieb.

Das Märkische Museum besitzt ausser diesem Gemälde auch noch

einen ( 'lnnlowicrkisi.-.iicn KuptVrsti f!i :nir. i!e:u l'crt.rjl I'hili|i[iis.

XXIV. Die Photographie im Dienst der Heimatkunde. Von
Franz Goorke, Direktor der Gesellschaft Urania in Berlin. Es war
im Jahre IWfl, als ieli in einer Hit/vmg der „Freien iiluiliigraiihisclien

Vereinigung zu Berlin' die Anregung gab, ein Sammelwerk von photo-

graphischen Aufnahmen ans der Mark liraudenburg zu schaffen. Es

fand auch eine interne Sitzung derjenigen Mitglieder statt, die sich für

meinen Plan besonders interessierten und die au der Verwirklichung

mitarbeiten wollten, aber, wie das so häufig ist, dem guten Willen

folgten keine Taten, und die wenigen Getreuen, die anfangs an dem
Werke mithalfen, waren nicht imstande, demsolben dauernd ihre Tätigkeit

zu widmen. So blieb mir denn nichts weiter übrig, als die von mir

angeregte Arbeit allein zu übernehmen, und auf diese Weise entstand

im Laufe der Jahre eine Sammlung märkischer Aufnahmen, au deren

Vervollständigung lüiit Fnvcilcrucg ieli noch iminer weiter arbeite und

deren vorläufiges Resultat ich in meinen beiden PtMjektiousvortrügeu

„Eine malerische Wanderung durch die Mark Brandenbarg" und
„Charakterbilder aus der Mark" niedergelegt habe.

Ich halie es lebhaft bedauert, das* nicht damals Schon (181)1) mein

Plan in grossein Umfange durchgeführt wurde.. Wenn viele ileissige

Hände sich geregt hätten, so wäre das heute schon ein sehr umfassendes

photographisches Werk geworden, das jedem photographischen Verein

nur zur Ehre gereicht hätte.

Jahiv sind sei(. jener ersten Anregung vergangen, Jahre, die in der

Entwicklung der Photographie nicht nur als „Kunst-, Sündern auch als

„Hilfswissenschaft" eine ganz gewaltige Rolle gespielt haben; — manche
Gebiete der Wissenschaft lassen sich kaum noch von der Photographie

als ihrer treuen Helferin trennen — die Photographie wurde als

Illiistrationsmaterial das historische, unanfechtbare Dokument für alle

Zeiten.
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Mit der Bedeutung der Photographie wachs die ZaEit ihrer Freunde;

kaum eine Ainateuiktmst hat sn viel AhIiüiiltvi- irrl'nuden, wie sie, und

die Vereine, die sie pflegten, schössen wie Filze aus der Erde. Es ent-

standen Vereine, die sich hoho künstlerische Aufgaben stellten, Vereine,

mit deren BestrehiiiiL'cn die Entwieklnng der künstlerischen Photographie

anf das engst« verknöpft ist, aber diese Vereine gaben nur selten auch

denen Gelegenheit, ihr |ih<itns;ru}ili:sdies Können in einer ^esrhlos-iettett

Arbeit zn zeigen, welche die Pflege der künstlerischen Photographie

nicht allein zu ihrer Aufgabe gemacht hatten, sondern die Freude an

pkotographisdien Arbeiten überhaupt fanden — mit einem Wort, die

Vereine lenkten die Bestrebungen ihrer Mitglieder, das

Können derselben nicht in bestimmte Bahnen, sie stellten

ihnen keine Aufgaben und gestalteten somit ihre Arbeiten
nicht zn wirklich fruchtbringenden.

Solche Aufgaben liegen nahe genug; die niiehste, dio grössfe, die

dankbarste Aufgabo aber, die wir uns stellen keimen, liegt auf dorn

Gebiet der Heimatkunde, liier ist noch unendlich viel zu tun; das

wenige bisher Geschaffene ist nur ein schwacher Anfang, gerade in

unserer Heimatprovinz liegt noch eine ganze Fülle der dankbarsten

Aufgaben. —
Der „Vorein von Freunden der Photographie" in Braunsenweig

schuf vr.r uiiiigcn Jahren i'in Üauimehverf; lu-;iur:.-'di\veiL;:si her A utnalnsien,

die von Mitgliedern dt« Vernix hergestellt wurden. Das Werk zeugt

von redlichstem Streben. lu> Aufnahmen -ind fasl durchweg von grosser

Schönheit und malerischer Wirkung.

Eine Aufgabe, die sich der Brun lischweigische Verein gestellt bat

— oino ähnliche Aufgabe kann sich jeder photographische Verein

stellen, und da mir nnturgemäss die Berliner Verbältnisse und die der

Provinz am nächsten liegen, so möchte ich diese etwas näher beleuchte n.

Wio Sie alle wissen, existiert ein im Jahre 18ÜÖ im Auftrage des

Brandenburgiseben Proviii;;ie.!kiiid(aas heran-abgeben es Werk „Inventar

der Hau- und !üinsTdejd;ma[i'r der Mürk liriiiidi-ukuir. In ;
]

[ j I j ;
i i ni- T. i s; <

n
ä

iit'ih'.'iil'ulsju enthalt, cd sämtliche Stielte der Mark, und bei jeder Stadt,

bei jedem grösseren Dorf sogar, ist angeführt, welche Denkmäler der

gesamten Kunst tätigkeit aller Zeiten dieselben enthalten, dio eines be-

sonderen Schutze.-, besonderer lienrhliiii!; bedürfen. Das Werk erschien

zu einer Zeit, als man die Photographie als J Hustrationsmaterial noch

nicht in der ausgedehnten Weise nutzbar machen konnte, damals gab

es noch nicht Amateure wio Sand am Meer, das Reisen mit dein photo-

!5i-.i|>hisf!irii A|)|iaral war damals mich keine Annehmlichkeit.

Dieses Werk, das, seinem Charakter ent|midie ml, das landschaft-

liche Motiv ganz vermissen Jässt, soll in den nächsten Jahren eine neue

Auflage in bedeutend erweitertem Massstahe erfahren. Es liegt nahe,
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rtass dann, entsprechend den seil E
i

>

i ersten Anfingt! ycmaeliten l'urt-

scliritten der graphisehen Künste, die Photographie melii zu ilirem Reclit

kommen wird, wie es in ähnlichen, inzwischen erfolgten Yerütlentlidiungen

anderer Provinzen geschehen ist, denn jede Provinz besitzt derartige,

mit lllttslrationsmätcrial reich ausgestattete In venture, und je neuer

dieselben sind, desto reicher ist. diu pliotographische Wiedergabe darin

vertreten; ich erinnere nur an die kostbitreit inventare i'hii Westpreussen

und M ecklcnburg.

Hier also wäre ein lohnendes, dankbares AHieiMehi wie gesdiutfen.

Wenn ich vielleicht vor Jahren in zu kühner und gewagter

Initiative eine Gesiimtnrboit ms Auge fassti', eine Anregung, die honte

kaum einen besseren Erfolg haben würde wie damals, SO möchte ich

heute diese Gesamtarbeit in eine Reihe von E iuz elaufgaben geteilt

sehen, wie sie dem Rönnen, der Zeit nnd den Mitteln der einzelnen

Mitarbeiter entsprechen. Der Einzelne von uns soll sich also

nach Verständigung mit einom Arbeitsausschüsse, der
seinerseits wieder dauernde Beziehungen zu den vater-

Mi ii dt sehe» landeskundlichen Vereinen mit erb ä II , eine kleine

Aufgabe stellen und diese zn lösen suchen.

Für meine Person bin ich beispielsweise angetiblic.klich mit der

Illustration der Spree um der Qm-ilt: bis zur Mündung beschäftigt.

In ähnlicher Weise bieten auch die nndeten VI ns-diuile der Mark, die

Havel, die Oder, selbst die Elbe, soweit sie märkisches Gebiet bespült,

je den Vorwurf für eine Ein'/elintfgabe. Ein eU'nmj sehiines, wie dank-

bares Thema liefern die n türkiseilen Seen, die ja fast unerschöpflich

sind an schönen tifotKrn, d i ilie niii rk Udien Schlüssel-, die. märkischen

Klöster, vnr allem aber die iiiiirkiseben Sfatite und Stadtellen mit thron

tiiitleiiilterlielii'ii l^rLniieiiiri^eii, ihren alten lii'te-f iüitriEieM,'! oret:. l'tathäusern,

Kirchen und Privathäusern. Hier werden auch der Wissenschaft, der

Kulturgeschichte, der Archäologie wertvolle Iiienste geleistet, denn wie

leicht kann ein Brand oder sonstiges Ungemach die Zeugen einer

blähenden Vergangenheit zerstören, ehe sie im Bilde festgehalten sind.

Erst bei derartig kleinen Aufgaben ist eine Vertiefung in dieselben

möglieh, wenn wir bedenken, welche Mühe es macht, ein Motiv zu

suchen und dasselbe photographisch wirksam und charakteristisch zu

behandeln. Hei einer kleinen Aufgabe wächst auch das Interesse au

der Arbeil, weil wir die Möglic.hkril sehen, dieselbe annähernd

wenigstens für die erforderlichen Zwecke zu erschöpfen.

Wie ich mir die Lösung der Kiti/elaufgabe für einen Amateur
denke, will ich nach eigenen Erfahrungen an einem Beispiel erläutern.

Nehmen wir ein kleines märkisches oder altmärkiscbes Städtchen,

B. Huvelberg oder Taugermünile. Wir nähern uns der Stadt und

geben ein charakteristisches Gesamtbild derselben, das die liaupt-
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sachlichsten Baulichkeiten, vor allem Kirchtürme. Ter leinten umfassend,

vereinigt; dann gi'lifis wir das liild des Markl [datzes mit dem llathaus,

t'ill Jlll.'ill' <ldcr «eiliger illlTHLT r!li;l'al,leris!is..'l;ifs Gebäude, llfillll eil]

paar llau]itstrafseu, wenn sie noch altertümliche Grhiiudc mit hübschen

Fassaden enthalten, ferner die Fassaden selbst, die häufig noch

Sehnitzwerlte mit Sprüchen und Jahreszahlen tragen. - Wir betraten

die- Kirchen. Der Pfarrer, der Küster werden uns gern ilie Merkwürdig-

keiten, die Kunstschätze zeigen, wir photograp liieren die Altäre, die

Epitaphion, die bestorhaltensten Grabsteine, wir betreten den Kirchhof,

der immer malerische Motive glcbt, und dann wandern wir um die

Stadt. Häufig sind noch die alten Stadtmauern ganz «der teilweise

mit ihren Warttürmeu erhalten. Die alten, häufig doppelten Wall-

zugeschüttet. Unsere Altvorderen haben

, die heute ein ehrwürdige:. Alter erreicht

haben, die prachtvolle, schatlenspondende l'rnuicnaden hildei: und die

in Zusammenwirkunj; mit den architektonischen Ke-Ien des Mit telallers

« undervidh' Gesamtbilder ir. ben. Dann noeb ein wenig von der

Umgebung, die uns zeigt, wie das Städtchen gelegen i>t, oh dach oder

in den Bergen, ob inmitten weiter Wälder oder inmitten von Seen.

Dergleichen jihuto^raphiert dci in i;cr Siadt iüi-iis'iae raehpln tngra;ih

nur selten, er begnügt sich mit den landläufigen, leicht verkäuflichen

Stadtansichten, wie sie als Ansirhtskartou und als Andenken gekauft

worden, und deshalb mnss hior gerade der Amateur oingroifen, das

künstle riscb gebildete Auge des l.andschal'tsphi .tographer, kann liier

intime Aufnahmen schaffen, die der Charakteristik des Städtchens einen

und die ein Gesamtbild geben, das

,e der Amateur seihst seine l'reude haben

i dazu bestimmt ist, der Allgemeinheit zu

shen zu Sternchen und dann bauen wir

davon eiu Haus, das uns derein-l mit stolnor Freude erfflllen wird,

denn wir haben unser luumcu, unsere Kunst nutzbar gemilcht, wir

haben ein Material zusammengebracht, das der weiteren Verarbeitung

in wissenschaftliche» Werken sicherlich würdig erscheinen wird. Wir
müssen nur mit Selbstvertrauen, mit oinor gewissen Hingebung an die

Arbeit herangehen, mit dem Bewusstsein, nicht nur uns selbst durch

unser Können eine Genugtuung zu verschaffen, sondern dasselbe auch

in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen — das sollte das erste und
das vornehmste Ziel auch der photographischeu Vereine sein.

An die Vorstände der ^holographischen Vereine richte ieh daher

die Bitte, die Bestrebungen ihrer Mitglieder in ganz bestimmte, der
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des nächsten Jahres die
'

Wecke zu einer gemcins.

ichtigkoit der Photographie

ir Kulturgeschichte wird in

idter sprechen, als manche

ilieu Vereinen (Iiis Sammeln

Die Photographie ist j;i heute imstande, jeden denkwürdigen Augen-
blick im Lehen der Völker festzuhalten, und jede illustrierte Zeitschrift

ist ja überreich an Wiedergubeu von Erülmungsfeieil ich keilen, Ein-
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weihnngen, Enthüllungen u. s. w. Wir blättern heute achtlos darüber

weg, aber ps wild die Zeit kommen, wo derartige Aufnahmen für den

Historiker, für den Kult urhistorikor einen grossen Wert bekommen, und

dann wird es ihm schwer halten, du: Mnt.'iiul für seine A t'b-jLtuii wieder

zn finden, das dann in alle Winde verstreut sein wird.

Die Sammlung derartiger Bilder müsste di.her >eiteiis der Vereine

ganz systematisch betrieben weiden, und noben der Bibliothek müsste

ein jibotographisches Arobiv bestehen, als wertvolle Ergänzung des

Werkes dnreh das Bild.

So wie der Amateur-Photograph helfen soll, wo es sich um
die Aufnahme von Landschaften, Architekturen u. s. w. handelt, so wird

bei diesem Archiv auf die Mithilfe jener Fachphotographen zu reebnen

sein, deren besondere Spezialität die Aufnahme Iiistorischer Momente ist.

Ich bin überzeugt, dass sie sich gern bereit finden werden, je eins ihrer

Bilder einein „Archiv für historische Photographie 11 — so möchte

ich es nennen — einzuverleiben.

Aber auch hierbei möchte ich nicht stehen bleiben.

Auch die kinentatripraphische Aufnahme, die Grammophon-Flattc

müsste in einem derartigen Archiv ihren Platz finden, denn, was der

geniale Physiker Heimholt?, bei der Kriindmig iW.-i 1 'ii- nogi-apben voraus-

sagte, es wurde die Zeit kommen, wo man die Stimme des Menschen

förmlich auf Flaschen ziehen wird, das hat sich bereits jetat im gewissen

Sinne erfallt: Wir erhalten uns der Nachwelt in unserem Tun und

Treiben, in unserem Handeln durch den Kinematographon und durch

das Grammophon, und wenn wir nicht mehr sein werden, wird die

Nachwelt imstande sein, noch unsere Stimme zu hören nnd zn sehen,

wie wir Uns bewegten, denn die Verbindung des Iii neinalognuihen mit

dem Grammophon ist ja die letzte Krhndung auf diesem Gebiete.

Ein derartiges Phonogramm-Archiv für die Musik als Tonkunst ist

Ii. in Wion seitens ihr dortigen Akademie der Wissenschaften ge-

gründet worden, und es gereicht dieser Akademie durchaus zur Ehre,

dass sie die Uedeiitimn des Ple>n'ij!r;iiiiiiis für die Wissenschaft nicht

nur erkannt, sondern auch sogleich Schritte getan hat, die Erfindung

wissenschaftlich zu verwerten.

Uud was für die Musik gilt, das gilt auch für die Sprache, für

das Lied, nnd wir sollten nicht zögern, auch auf landeskundlichen

Gebieten ahnliehe Phonogramm - Archive anzulegen, welche ihrerseits

wieder das Kinematogramm-Archiv und beide wiederum das Archiv för

Iiistorisch c Photographie ergänzen.

Vielleicht tragt dies« kleine Anregung dazu bei, dass die nötigen

Schritte unternommen werden, ehe es zu spat ist.

XIV. Herr Prof. Dr. Kröner: Berliu und die Universität
Frankfurt a. 0. 0m Auszug). Auf dem Wormser Reichstage 1495

20*
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ermahnte u. a. Kaiser Maximilian I. die Fürsten zur Gründung von

Hochschulen uml wendete sielt itaturyetnitss in etiler Linie an die Glieder

des Kurfürsienkoltegs, von denen bisher nur Sachsen um! Brandenburg

ohne Universität waren. Erstercs gründe tt L 51.12 die Wittenbergor Hoch-

schule, in Brandenburg v<u-z;';g''rte sich die Verwirklichung eines eut-

!?j >rectie rid.-rt Planes leil.s durch die Geblaut, der Marl-uralcn. teils durch

die verspätete Lrlanjiung der |iä]>st liehen Bullen, vor allem aber durch

die uocli ausstehende Entscheidung über den Ort der neuen Universität.

Es kamen in Betriichl Berlin, die liesidcn/. des Markgrafen; Fürsteii-

walde, der Sitz des Lebuser Ihsrhofs: endlich Frankfurt, die damals

grüsste Stadt der Mark mit den besten Verkehrsverbindiingei).

l.'a'tB war diu l''r;tgc zu ministen Frankfurts entschieden, vor aili-ui

durch den Einfluss des kurfürstlichen Rates Kitclwolf v. Stein, des

Leibarztes Joachims IL Johann Pistoris, vor allem aber des Lebuser

Bischofs Dietrich von Bülow, der nunmehr Kunzler der neuen märkischen

IIiH'hsehule wurde. Hatte Berlin diesmal auch hinter Frankfurt zurück-

stehen müssen, so blieben die offiziellen, die gesellschaftlichen wie die

privaten Beziehungen der märkischen Universität zur Regieruags-

hauptstadt doch dauernd die regsten. Schon die Kröffnungsfeier der

Frankfurter Hochschule sah den gesamten Hof, das Patriziat und die

hohe Geistlichkeit Berlins dort vorsammelt, am so mehr, als sich mit

dieser Festlichkeit die Primiz des eben zum Priester geweihten jungen

Markgrafen Albrecht verband, des spateren liiirdir.als ut.d Erzbiscluds

vnii Mainz und Milgth'Siurg. War atn-h der erste Üektur der neuen

Universität ein Süddeutscher, lümrad Koch aus Wimpfen („Wünpina"),

so hatte doch die auf killte hinaus vnrnchuiste Fakultät, die juristische,

einen geborenen Berliner zum Dekan, den einein alten l'atriziergeschlechte

angehörenden Juhatincs Blankenfelde, während das 1 laii[>l der Phihisuphen,

Lintholz, dem benachbarten Münch cliurg entstammte, liei der schwierigen

Dotierung der neuen Hochschule war der Kurfürst von vorn herein uur

die Mithilfe der geistlichen Institute angewiesen, sodass wir gleich im
Anlange iito licriltn'r ^ie.iiliiikii'ebe mit einein stattlichen jährlichen Bei-

trage vertreten sehen. Aneh sutisl zeichnet sieb die I,andes!iaii|itstadt

in materieller Beziehung vor anderen aus, insoferu die Matrikeln

erkennet! lasseu, duss, was als Ausnahme, erscheint, die meisten Berliner

Studenten ihre Immutnkulauim und Yurlestingec liiir bezahlen, welche

den übrigen gestundet wurden.

Zwei weist die Liste der Frankfurter Studierenden in den 3 Jahr-

hunderten des Bestehens der Hochschule berühmte Namen auf:

von Ulrich v. Hutten, Johann Tezol, Conrad Certes bis zu Alexander

v. Humboldt. Doch erscheint im ganzen die Zahl von 12112 Berlinern

für den ganzen Zeitraum gering, wenn wir die starke Vertretung unserer

akademischeu Jugend in Wittenberg, Jena, Leipzig, Erfurt, ja selbst in
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Magister- nnd Doktorwürde

liolastische Gelehrsamkeit der

t besonderem Danke die Pnbli

i grösser, welche dort d

iviTsität linden wir stets d

ihre Mauern y.a bekommen, wenn :iucli zunächst obne jodi

lülfi, als die Universität der Oderiiberschwemmung wegen

Zeit nach Cottbus übersiedelte, und 1 02.5, als sie der P
Frankfurt verlassen musste. Doch kamen damals Lehrer m

12. (8. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 4. November 1903, nachmittags 3 Uhr,

Besichtigung der Fabrik von Farben und chemischen
Produkten der Herren Gebr. Heyl & Co.,

Charlottenburg, SalzuTer 8.

Die zahlieieh L'i^elii'jiH'iH'ii Mi: ^-1
i

±- ichl !" i' i L r n [
i

• der HraiHten-

burgia worden von dein Miteigm-r der Gesellschaft, Gebrüder Heyl & Co.,

G. m. I). H. Herrn Hermann Stücklen freundlichst in dein Fabrik-

Speisesaal empfangen nnd begrüsst.
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Herr Geheimrat Friedel, als erster Vorsitzender, denkte unserm

Mitglieds, Herrn Architekt Kühulein, dass er die Anregung and

Veranstaltung der heutigen WanderVersammlung bewirkt hnbo und

Herrn Stiicklen für die gütigst urteilte Zustimmung und Vorbereitung.

Herr Friedel teilte dann über die altborlinische Familie

Hey! etwa folgendes mit. Bereits zur Zeit Friedrichs dos Grossen war
die bedeuteti<l*tu lierliner r'arl'eNl'aljiiii in dun llilnden der Familie.

Bekannt ist, dass der Inhaber i. J. 1TS5 mit anderen Berliner Gross-

kaufleulen den ersten Kntwurf zu einer berlinischen Feuorsozietät

entworfen hat. Der Sohn vergrüs Berte das Geschäft, indem er zu

Anfang des 11). Jnbrhuudoi's eine Niederlage aller natürlichen berühmten

Mineralbruuuen ins Leben rief, die sich eines weitverbreiteten Rufs

erfreute. Man hatte in Berlin zwei Firmen, die sich mit Mineralwasser,

wie sich unsere UterOH Mitglieds' mich erinnern werden, beschäftigte.

Da gab es die Finna Dr. Struve & .Soltmnnn, Fabrikation künst-

licher Mineralwässer (iusbesoudere Seilers- und Sodawasser) auf dem
grossen Gelände ü wisi.-lii-n der Alien .lakul'-, ibilhaanu- und Alexandrinen-

strasse, verbunden mit einem Kurgarten, in dein man promenierte und

Brunnen trank; das Gartengrundstück ist durch Aufteilung und

Bebauung fast verschwunden, die Fabrik aber firmiert Doch. Daneben

war als nicht minder wuhl U'kiiuul vurliimdeu, wie schon gesagt, die

llejlsehe Niederlage, natürlicher Minerulw asser, welche sich später ab-

trennte und unter folgender Firma selbständig machte: J. F. lleyl & Co.,

Spedition*- iiinl Verseudiuigs-f.'omloir, auch F.inzel-Verkauf aller natür-

lichen Mineralwasser, General-Agentur der deulscl ml ausländischen
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n-Diroktionen, Charlotte nstr. 66, Inhaber C. O. Hoyl. Gegen-

zeigt diese Firma sich an: natürliche Mineralwasser und Qaell-

lo. Ebendaselbst. Inhaber Witwe C. ,T. (Anna) Hoyl und Hans
miuiB. Jji^c:- SI.iäi(

! r;ilw;i.-iJfli
i

v l>iT[-ii'ij ist moiin.--i-seits nur ge-

j begann, was bald mit

1838 begründete Firma

Gesellschaft mit beHclminkler lliittiuu; umgewandelt, deren Inhaber der

anwesende Herr Stücklen, der Oukel der Wilwe Heyl Herr Carl

Crüsomann und die obengenannte Dame Frau Kutmuerzicnrat
Hedwig llevl geb. Crüsomann sind. Der jüngere S.ihn von Einst

Eduard Heyl, d.h. der vorgenannte Herr Hermann Heyl, istGerichls-

Asses.s'ir a. U., Dircldur der UerlitjUrhen Lebe!i^vi'r>i<:limi!ii;--Ak!iL>]i-

Gesellsehatt und von den städtischen [ieln'jrdim aowiihltcr Ücisitzcr des

[leiliiier üezirksausschusses.

Heyl nicht lern. .Sü erschein! bei dein für den [±— 18. Juni 11.04 ge-

planten internationalen frauenkuugre^ t-rau Heyl als Vertreterin der

Ort;(;rup|ie ISsrlin aul' dun Wivits iiii.-^i^i;ln-in'!i Eintudiiiigvn.

Zur allgemeinen Orientierung liat Herr Slüeklen die Freundlichkeit

gehabt, einen um 1 SU'.I verfallen Aufsat/ über die liiesii;!! Fabrik,
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Separatabdrnck aus dem Werke „Berlins Gross- Industrie", verfasst

von Paul Hirschfeld, herausgegeben von der Redaktion des „Export",

Berlin SW., Hallesche? Ufer 35, in versehiede.nen Exemplaren auszulegen,

welche zur Verteilung bestimmt sind.

Dpi- Vorsitzende bittet nach diesen einleitenden persönlichen An-

gaben den Herrn Stiicklen, nnnmehr das Wort zu ergreifen.

Derselbe begrüssto die Brandenburg!» unter herzlichem Dunk für

iiie Eine des zahlreichen lirscliciiicns der Anwesenden, (fiii IVrsunpri.j

In launiger Weise sprach er die Hoffnung ans, dass der Besuch woltl

nicht Gelegenheit geben werde zur Gründung einer Konkurrenz-

gesellschaft Ilevlsther Fiirbcrilal)rikat.i..rL. Herr Hermann Stücklen wies

Kr betonte, dass die ile.vlsclie Fülirik im Gegensatz zur Aniluifabrikatinn.

die ans Steinkohle fabriziert und im Gegensatz zur Gewinnung von
KcdfaiiiüU eheimsehe Karben herbei Ii. l'.'uv.s-r Abbildungen an den

Wänden zeigten den Werdogang der Fabrik. Das älteste Bild trug die

Jahreszahl 1833, ein anderes war vom Jahre 1885 und ein Gesamt-

bild der ganzen Anlage zeigte den Besuchern das Wachstum des

gewaltigen Etablissements bis 1900. Aber aucli diese grosse Anlage ist

schon wieder durch zahlreiche XesilaiUen ühoriiolr. Wurden. Auf tii-n

Arbeiterstamm hinweisend, konnte Herr Stückleu mit Genugtuung darauf

zurückkommen, dass sich stets ein gutes Verhältnis zwischen Arbeit-

gebern und Arbeitnehmern erhalten hat. Hin Arbeiter sei 45 Jahre,

über 30 Jahre in der Fabrik arbeiten,

eckte die Mitteilung, dass schon im Jahre 1840

Farben und Siegelverschlusse für die damalige Post, so auch für Turn
und Taxis geliefert seien, auch sind Farben ffir Wertpapieranfdrücke

schon in jener Zeit für BebOrden gefertigt worden. Für welche

Industriezweige liefert die Hellsehe Fabrik? Diese Frage beantwortete

Herr Hermann Stücklen, indem er ausführte, dass nur Rohfarben, also

Niehl .triehfVihiiie fiibriüieri '.uii.lei-. ~u: landen Y.'rwcnriiirig l'isr Tapeten-

dmcke, Kartouageu, Papierfabrikation in weiss und getönt bis zu den

für Innen- und Atissemlekoratti.it), für Kaliko, Kattuudruck, Linoleum,

l.incrnsta, Holzlasuren, künstliche Blumen, Drahtwebereien und für die

Zwecke der Porträt- und Landschaftsmalerei, überhaupt werden Sämt-
liehe lMiuRiduktfiirbou für Kiinsller und Handwerker, auch in den
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bekannten Tuben, die zahlreich und nach Schattierungen geordnet, anf

den Aosstellnngatisehen lasen, gefertigt. Auf alle die vielen Zweck-

bestimmungen Hi'ylsdiiT Karben hinweisend, bemerkte Herr Hermann

Stockten mit Freude und Genugtuung, dass in seiner Fabrik IfiOOQ ver-

schiedene Sorten Farbenprodukte angefertigt würden, die aber nicht

allein in Schattierungen, sondern auch in ihren verschiedenen Wider-

stünden gegen Temperatur- und Lichteinflüsse zu klassifizieren seien.

Die Fabrik liefert ihre Produkte nach allen Handelsplätzen der Welt,

ausser den Farben aber auch u. ;i. kohlensaure Magnesia und Kohlensaure.

Nach diesen Ausführungen wurde den Beschauern die Herstellung

von fünf Anilinfarbplatten, einigen Chromfarben, Kupferfarben, Cyitn-

farben und Holzlackeu in grossen Glasbehältern vorgeführt, in dieser

Weise ein höchst arisch au Ii dl es liild von der Fahvikatior! und Gewinnung

gebend. Hierbei wurde von Herrn Her in Stücklen und dem Ober-

Betriebsehemiker Herrn Doktor ehem. A. Wultze erklärt, wie die ver-

schiedenen Farben gefällt werden. Es wurde besonders bei der Dar-

stellung des Bianc fixe gezeigt, dass Abfälle so gut wie gar nicht vor-

kommen, diese vielmehr anderweitige Verwendung linden. So werden

z. B. die ans der Whiterit entweichenden Gase aufgefangen und zu

Kohlensäure komprimiert, die ein General-Abnehmer in Handel bringt.

Diese Art von Kohlrusäuregcwmimng wird bisher noch in keiner Fabrik

der Welt ausgeführt. Sehr interessant war die Vorführung von Eis-

herstellung au* fetter Kolden Säure, Die enorme Killte von TD" Celsius

gab sich durch Berühren fester Kohlensäure in empfindlicher Weise zu

erkennen. Die Firma bereitet auch Farben ans 1 lolzextrakten. Die

Hölzer werden in grossem Masssrai. ü au- Haiti. Me\:ku, Brasilien, Cuba.

Ceylon, Pereien u. s. w. bezogen. Die tiöchst sachliche, stets mit ver-

bindendem Text vorgeführte Darstellung war für den Fachmann und

den Laien höchst interessant. Aufrichtige Worte der Anerkennung und
des Dankes u urd.-li I ferni Mcnriamt Still Ideu n :i.-|;i'-|ie :rhen. und begann

nunmehr der zweite Teil der Vorführungen, nämlich: die Besichtigung

der Fabrikanlagen, die unser Mitglied, Herrn Architekt KUhnlein im Laufe

der Jahre vielfach vor und midi ihrem Entstellen beschüttet haben.

Wenn wir in die Fabrik hinein kommen, so fallt zunächst das

stattliche Muse hinennans in die Augen. Hier befindet sich die Zentrale

für Kraft, Liebt Luft und Wasser zur Speisung sämtlicher Fabrik-

gebäude, Wohnhäuser, Kontors, des Parkes, der liadeeinrichtungen und

der Stallungen. Wir seilen liier eine ( W„-'.hw: Tri | .leiaaM-hhie vim Ö'.Hi,

eine andere von '!(«( Pferdekraften. Ferner sind in der Zentrale zwei

Lichtmaschinen und zwei grosse Dynamos, eine Zontralluftpumpe und
drei grosse Wasser»um nen aufgestellt. Jede dieser drei Pumpen hebt

pro Tag 1000 Kubikmeter Wasser aus der Spree und drückt das Wasser

nach der Reinigungsanlage. Von hier holt die Maschine das geklärte
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Wasser zurück, und scbaft't es in die grossen Reservoire, die sich in

deu obersten Stockwerken der Gebäude befinden. Im Maschinenraum
beiludet sich auch noch das- givxHi! and pnk'lilii; ausgestattete Schaltbrett,

Voq hier aus wird das Licht für ca. 1200 Glüh- und Iii Bogenlampen,

sowie die Kraft an 11 Motoren erteilt. Hie Rfiiiigungstneth'jde des an-

der Spree gehobenen Wassers geschieht ohne Filtration durch geringe

Zusätze, <li u Fabrikgell eimuis sind. Ks verwandelt sich das Schrautz-

wasser in klares, helles Wasser, das dem städtischen Leitungswasser

in nichts nachsteht. Es war interessant in zuvi ne.'iicn einander labenden

Rohreu zu beobachten, wie das Scbmutzwasser durch das eine Rohr zur

Reiuigungsstelle geführt und wie das geklärte Wasser rhirtli das andere

kesseln mit kumliuicrten Külirenkesselu. Die Heizfläche sämtlicher

Kessel ist lll.Ki Quadratmeter gross. Ganz vorzüglich bewähren sich

die Cornwallkossel, die mit einer ganz neuartigen Ausnutzung der

Rauchgase ausgestattet sind. In den Kesseln werden täglich etwa

UDO Centner Kohlen und die sämtlichen Abfälle der ausgelaugten

Farbhölzer verbrannt. Es ist interessant zu beobachte«, dass bei dieser

zlemb'oh intensiven Verbrennung fast gar kein Kauc.h den beiden

45 Meter hoben Danipfschorusteifien entweicht, obgleich kein Rauch-

verbronnungsapparat angewendet ist. Ebenso ist trotz der Verdampfung

befinden sich in allen Gebäude« der Fabrik. Verwendet sind hierfür

eine Anzahl von Ventilatoren, die mit fast 1(10 Pferdestärken in Wirk-

samkeit trete«. So sind u. A. Ventilatoren von 2 Metern und andere

von 1,60 Meter Durchmesser vorbanden. Die Besucher fanden in allen

Räumen kühle und gereinigte Luft. Beispielsweise sei hervorgehoben,

dass i«L Maschinenhause kein Oelgeruch bemerkbar war, uud es wurde

uns vom Maschinenmeister Herrn Schreiber versichert, dass sogar im

llochsunimer, trutz A assl ralilans! der Mascliiiieiiliilzi', kaum eine höhen'

Temperatur im Maschinenräume herrsche. Solche Wohlliibrtsoinrichtungeu

erhalten diu Arbeiter gesund und willig zur Arbeit. Die Finna

Ein Speisesaal für diejenigen Arbeiter, die ihre Mahlzeit auf dem
Fabrikgriindstück einnehmen, ist vorhanden, auch machten die vorzüglich

eingerichteten Schutzvorrichtungen für Mühlen-, Säge- uud Raspelwerke etc.
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einen grossartigen Eindruck auf die Beschauer. Die iihotographischen

Abbildungen dieser Schutzvorrichtungen Warden auf Veranlassung der

lierufsgenossenschaft für chemische. Indnstric zu der im Jahre 1 900

stattgehabten Pariser Weltausstellung geschickt.

Wir Hessen in weiteren Verlauf unserer Besichtigung die Expedition,

das Lagerhaus und «las Laboratoriumgebäude liegen und besuchten

zunächst die Auiliiif;irbi'n!ark;il>(eiliiiig. Hier sowohl, wie in linderen

Abteilungen Bähen wir eino grosse Anzahl von Bottichen verschiedener

Grosse für Farbenbereitun g. Viele haben einen Inhalt von 30—3fi Kubik-

metern. Ferner sahen wir Filterpressen, Schrauben- und andere Pressen

für Zubereitung der Farben, Hierauf erfolgte die Besichtigung der

Mühlen Abteilung, der Unl/.ritrbeiiiiljteilung .im! der Kuhiensäureabteilung.

In letzterer geschieht die Falrikarinn von Kohji'üfii'.ire nach Heyischen

System. Überhaupt wurde diese Fabrikation zuerst von der Firma

Heyl & Co. ins Leben gerufen. Nun wurden der Kompressionsraum

für Kohlensäure, das Blanc fixB-Gebäude, die Chrom l'arbenabtcilung und
zuletzt die BIan;ihlciluug besichtigt, I» allen Gebäuden letztbenaunter

Abteilungen sind die obersten ( iesehos.se zu TnickenriUtittcLi, die mit

Dampf geheizt werden, eingerichtet. Durch das hier kondensierte

Wasser ist in Eitlen Gebäuden reichlich nitrierte», warmes Wasser

vorhanden. Ute Fortbewegung der Flüssigkeiten von den unteren in

die oberen Räume, geschieht mit Druckluft. In der Holzfarbenabteilung

sahen die Besucher 11 grosse kupferne Extrakten™. Zum Schluss

wurde die lvünstlerin.rhenabte.i[tii]g besichtigt. Die Firma Heyl & Co.

ist die einzige von Knnstler'';!rt>t'nliiluil,eii, die solche Fiirben von Grund

auf herstellt. Die meisten Fiibrike:] beziehen gröSKten teils diese Farben

als Rohprodukt und reiben sie nur an. Der Kuriosität halber wurde

den Beschauern in dieser Abteilung ein Stück Mumie vou einem

Ägyptischen Kinde, sowie ein Stück eines Kamelexkrementes gezeigt.

Beide Stüde dienen zur Herstellung von Künstlerfärben und stehen sehr

hürh im Preise, [eigentümlich ist es, dass in der Heyischen Fabrik

trotz ihrer gewaltigen Grosse eigentlich nur wenig Arbeiter, nämlich

etwa 510 zu sehen sind. Die UrsEtrhe dieser Erscheinung liegt in den

vorzüglichen maschinellen Anlagen. Wir sehen u. A. grosse Fai belasse!'

und Kisten automatisch vom Wagen gehoben. Beim Verlassen der

Fabrik überraschte die Firma Heyl & Co. unsere Mitglieder und Gäste

durch Darbietung eines Andenkens in Form von Briefbeschwerern, die

euis den in der Fabrik für Farbzwecko verwendeten Hölzern geschnitten,

sauber poliert und mit Mossingschildern ver.sflien waren, welche die

Firmenbezeichnung und das Datum der liesichtigiitig !. II. IIM3 trugen.

Sämtliche Teilnehmer dieser 8. ausserordentlichen Versammlung des

XII. Vereinsjahres waren ob des Gesehenen hoch befriedigt, und

unter herzlichen Dankesbezeigungen wurde die Fabrikstätte Heyl & Co.
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Kleine Mitteilungen.

etwa um fi Uhr Abends verlassen. Im Reslaurant Hippodrom,

Charlottenbnrg am Knie vereinigton sich noch etwa 30 Mitglieder in

zwangloser Weise und in fröhlicher Stimmung und in voller Befriedigung

trennten sich etwa um 7'
: , Uhr Abeuda die Mitglieder und Freunde

unserer Gesellschaft für Heim atkünde.

Kleine Mitteilungen.

Reckins Grab im Krämer bei Vehlefanz, Kreis Ost-Havelland. In

«lein zwischen Kremmen und Spandau erlesenen WjMc, welcher den Namen
„der Krämer" führt, steht Im Jagen 77 an einem Kreuzwege eine uralte,

eigene Krone Ist Hingst dahin; doch hat der morsche Stumpf In 3 in Höhe,

noch einen frischen Ast getrieben, welcher sii'li tnciirr'ndi verzweigt, sodass

aus dem Stumpf dadurch wieder ein Baum geworden ist. Hier schneidet

sich der Dllrnlcker Weg mit dem sogenannten Steinbergsweg. Der Baum
war bereits vor linj Jahren hohl, und die Yulks-riige luTiulitci, dass sieh im
Jahre IWb oder 1S07 der Förster Keckin vom nahen Forsthaus KrUmerpfnhl

hüulig darin versteckt Imlur, um eiüzelucn oder in kleinen Trupps vorüber-

ziehenden Franzosen aufzulauern. Er orächoss die verhassten Feinde aus

dem Hinterhalt, nnd entkam einmal ein Franzose, m vermochte er doch

niemals zu sagen, wer geschossen habe. So trieb lieckin längere Zeit sein

Wesen, und mancher Franzose musste sein Leben lassen. Schliesslich aber

ereilte ihn das Schicksal. Als er wieder einmal ein Opfer niederknallte, be-

merkten dessen nachfolgende Kameraden am aufsteigenden Pulverdampr,

woher der Schuss gekommen war. Sie umstellten den Baum und erschossen

den Farster. Begraben wurde Reekill um IKirnicker Wege etwa 3U0 Schritt

westlieh von der Eiche, Ein flacher Htlgel von einigen Metern Lange wird

als .Reckins Grab" bezeichnet, Vortlhergehendo aber werfen Kiefcmiweige

auf das Grab, und noch heule illien Waldarbeiter und beorensnehende Weiber
den ullen ilraueh, .um dein Reekln eine Ehre zu erweisen". Manche Lcnte

sagen aber, das Grab sei weit illter, viel alter sogar als 100 Jahre, und
Farster lieckin habe dort nicht Franzosen, sondern Schweden erschossen.

Das mildert seine Schuld vielleicht etwas; denn die Schweden traten ja wohl

lutilig llicln als -uiiderii als iitiuhgestmlel auf.

Otto Monko. U. 6. 1)3.

Die Stelle wurde von der Pflegschaft der Brandenburgia in meiner

Gegenwart unter Führung des Herrn lievierforsters Wagner, ForBtha.ua

Krämer Pfuhl, heute besichtigt und fanden wir frische, zum Teil belaubte

Zw eige auf dem Teil des Hachen, etwa 3U cm hohen Hilgclzugs, den das

Volk als lieckins Grab anspricht.

Vehlefanz, Sonntag, den 16. August 1003. Ernst Friedel.



Kleine Mitteilungen.

Merkwürdiger Blitzschlag bei Oranienburg. An der

1 Oranienburg nnch Grans co führt, stohen rechtsseitig ;

le Elchen in einer geraden Linie parallel der Chaussee. Da

jedoch zu töten. Mit Mühe nur kennte er die »rennenden Kleider vom
Leibe reiason; duun verlor er das Bewußtsein. Später wurde er von einem

Fuhrmann gefunden, auC den Wagen gelegt und in Oranienburg ins

Krankenhaus gebracht . Mir fallt bei dicseii !. li^Uickeichen der Volksreim ein;

.Die Bachen rausst du suchen,

Aber vim den l'.LtijLi- Li «a\kl du weiel -.

0. Monke. B. 20. IX. 19Ü3.

0 auf 8. 368 folgende

früherer Zeit scliui: einer erliilngi hMte umi der deshalb mit

einem Kreuz bezeichnet war, die I.eielieii des ['aares;

• in dfj.ni-Uüuliges Tei^vrei] [ag neben den; Manne.- O. SIntikc.

Pepita's Ruh in Hakenfelde bei Spandau. Zum Uoraan der spanischen

Tänzerin Pepita de Oliva wird uns aua Spandau mitgeteilt, duss das

französische Ehepaar, Herr Henry West nebst Gemahlin, welches eigens zur

Anstel Iniig von XaeMorschengen über dieselbe nach Deutschland gekommen
war, nach dreiwöchigem Aufentball seine Tätigkeit abgeschlossen hat und
gestern nach Paris, seinem Wohnslt», xnrBckgBkenrt Ist. Die Fremden haben

sich mit zahlreichen hochbejahrten Personen in Spandau, CliarlOttenburg,

Berlin und anderen Gegenden des Landes in Verbindung gesetzt, um
Wissenwertes Uber die THnzorin von Urnen zu erfahren. Sie haben allenthalben

genaue Aufzeichnungen darüber gemacht und sieh das Erzilhlte durch
Nainensunterschrift an Eidesstatt bescheinigen lassen. In Spandau besonders

Luiden sieb ne-eU menrerc l'ertürieu. die sehr häutig bei der Tänzerin

wahrend des Aufenthaltes derselben auf dem Gute Hakcnfcldo gewesen
sind, und Uber deren Loben und Treiben ii;icre-.-\ni:e Aufschlüsse machen
konnten. Auf die Zeitungsnachricht von dem Vorhaben des französischen

Ehepaares haben sich ferner auch verschiedene wichtige Zeugen jener



.)::nhi;nzi! .1

l, bigotten

1 Wirklichkeit iät von Nachkommen der

iclien Urkunden der Stadt- und Kirchen-

enfelde gehörte, nichts enthalten,

r. vom 81. Oktober [902 sei bemerkt, dass
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Fragekasten.

R. O. M. Der Sclmepfensteln bei Nieder-Neucndorf, Kreis Ost-

Imsen, wo der verstorbene frühere Chef des Milil

Albcdyll seine crsle Schnepfe erlegte. Der

cn Tüjifml'-iH" Velten aus Tüpferton gefertigt.

7. Oktober 1D03.

Mumien weizon. Man hnt oft mit aller licstiiumthcit selbst von hervor-

ragenden Fachgelehrten die Behauptung aufstellen hören, dass die Pflanzen,

wenn sie genügend gegen die Süsseren physischen Zersiüraiigs- und I.Usungs-

elemcnte geschützt sind, auf unendliche Zeit hinaus ihre Keimkraft beim] teil.

hOne Weizen

öfters ohne allen Grund Weizen zur Aussaat unter dieser Bezeichnung an-

gepriesen worden, als wenn er ein Wunder von Gute wäre; selbstverständlich

!:.it lik'.nr Suutin.'iäMn mit Munii™ ük'Ii; 'in-. < I
-.-

1"

i

t i .lt--
1 ™ tun.
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Fragekaalen.

Mammutguratc. Dieselbe liat zum Elcphaä primigeniua nadirlicher

Weist-, gar kein?. tV/k-lmi'g. In d.'.n St:l i
m i'l /.ful n-ri Mbiri.chi'L' Ma 1" ti:i:

man Reste von Nadeln, d. Ii. von Plnus- oder Abiea-Arten gefunden, die dem
gewalligen Dickhäuter als Nahrung dienten, ferner im Magen des nnWngat

in Petersburg aufgestellten, neuerdings aas dem Eise geholten Kadavers

Gras- und Flechten -Reste. Niemals sind Kcate von Gotreidearten und über-

haupt von menschlichen Kulturpflanzen im Zusammenhange mit Mammuten
gefunden worden. Mammutgerste ist also nur oin etwas marktschreierischer,

lilfiinamischij!- .\u-dim;k. dir li'di^liili 51. viti ivio liicscngci-ste, besonders

grosse und starke, ertragsreiche Gersteart, bedeutet. E. Fr.

A. B. Waa bedeutet der Volksausdruck: Hüllen? Unser Ehreniii.

Paul Ascher son hat darauf bereits 18ii9 in Verhandlungen des

botan. Vereins für die Provinz Brandenburg und die an-

grenzenden Länder Heft 1 S. 84 gelegentlich eines Aufsatzes des

damaligen Apothekers C. A. Fauekcrt: „Flora von Treue ubrietzon. Topo-

graphisch-botanischer Überblick-' wie folgt geantwortet. „Das S. 80 nnd 81

von Herrn Poukcrt gebrauchte Wort Hüllen ist ein im Havelgebiet

gebräuchlicher Provinzialismus : Lr die kleinen Krli.'Hungen in Sumpf- uml

Brnchgegendtn. Im grossen lliivclliiiidi&eiieii Jiuekfl vorstellt man darunter

die von Carex etricta Good gebildeten Polster; ich glaube, das» dieser

Aütdnii'k Hill t'.<;pu^:lbri] lii-clni.' arifjmvi.iiilci u-enii-M kann ;ds die ebenso

provinziellen: Kanpen, Balten u. s. w. (in Daiern Pockeln oder

Heppen). Da dieser Auadruck alao in unaercr botanischen Sprache

Bürgerrecht erlangt hat, so verzeihe man mir eine kleine philologische

Abschweifung. Das Wort ial nLniUHi jrdenlalls nicht von einer etwaigen

Umhüllung von Maulwurfsbanfen, ErlenatUmpfan etc. durch Vegetation

abzuleiten; es scheint vielmehr die niederdeutsche Form von Hügel
(Uübcl; Hoppe mag von demselben Namen kommen) zu sein, welche dem

Laute nach der in der englischen Schriftsprache erhaltenen Form liill ganz

naho atcht. Im Hjudl.mdi! liPrti; ich auch ein davon abgeleitetes Adjektiv

„hüllig." Herr Postrat a, D. Steinhardt, u. M., teilt mit, dase der Ausdruck

„Hüllen", „liüllig" noch jetzt im Kreise Hauche-Beiz ig bekannt aoi. E. Fr.

F. iL liie llfidiklimi- (>r. !-;.[[:; v.l /..:•]:.: i"ri.--.:i:n'r F!:j'.i :i. - Iii.- tausend*:'

Imbt'T] .lim *~i'liiLL'li.-ii EhliLilt ilivi v Mi- ei-.I'.iii^>-ij \ LMtietci;.

Druck von P. Suuikieirlci' EueliJniekerei, Berlin, Bemburgeratiasse 14.
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13. fe. ordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 25. November 1903, abends 77« Utar

im grossenSitzungssaalo dos BraudenburRLSchrn Stftndekauses.

Matth&ikirchstrasse 20/21.

Vorsitzender: llt'ir Geheimer Reiiiernnssnit F.. Priedel. Von
demselben rühren die MittsiSiinpfi'n zu I bis WIX her.

A. Allgemeines.

I. Bildnis- Alba m dar Brandenburg! a. Unser Aussc.huss-

mitglied Herr Carl Burkhardt Imt sich zur Fliege unseres Bildnis-

Albuins freundlichst erboten. Die Mitglied^', welche ihr
|
.holographisches

Bild in Visilenkarten- oder Kftbtnet-Format noch nicht gestiftet haben,

werden gebeten, dasselbe dein Herrn Pfleger recht bald gefälligst

zugehen zu lassen.

n. Forderung stilgerechter Landhaus- und lSürgorhaus-

Bauten im Interesse der Heimatkunde und lleimatpflege.

Im August kitte der RrniiTiiii^-pnisident üu Cobleuz durch

eine Verfügung dürmif iiulnierksinr; eemneli*. wie ür'Hvondig es sei, bei

Neubauten auf ilns Landscliaft.sbiLd Rüi-fc>ie-lil u\ nehmen, insbesondere

die Landhäuser und Bürgerhäuser in dasselbe stilgerecht einzufügen.

In diesem dankenswerten Krhiss befinden .sieh iid^ende zu beherzigende

Stellen.

„Es ist Pflieht der zuständigen Behörden, den Korporationen und

Privatbesitzern gegenüber, welche aus Unkenntnis oder nicht genügender

Wlirrtigutijr der Wremen lnien-ssen dus sdiiinc Khnint.ild, fei es durch Aus-

führung veranstaltender N'eu- und Umbauten, durch Abbruch oder Verdcckung

alter interessanter Bauwerke, durch Anlage von Steinbrüchen, gewerblicher

Anlagen a. s. w. siNren k'iuiiieiL, iln'i:ii Kiuiluss in den mit^-i^eu Grenzen

geltend zu machen. .... Insbesondere i-t bezüglich der "Wohn Iiausbauten

27
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Kreise, der Civil- und Kirelicngenmintlcii zu errichtend tili Hauten und Uiiicc

nehmungen, fllr welche staatliche oder provinzielle Beihilfen erbeten werden.

Auf Anregung des Voreins von Kunstfreunden in Lübeck

oder die landschaftliche Umgebung 1



18. (0. ordentliche) Versammlung des 311. Verelnsjahres,

Einen weiteren d Linken^werten Schritt auf diesiim Wc^c bezeiehnet

der Eriass des Reg.-Präaidenten zn Trier vom lO^Ma^d. J. Darin

tieisst es:

„Bei Bauern- und Bürgerhäusern In kleineren Orten Ist Mutig eine

unzweckmilesige Bauweise und eine, das Strassenbild oft geradezu ver-

unstaltende Ausbildung der Fassode zu beobachten. Der Grund hierfür

dürfte nicht In leutor Linie darin zu suchen sein, dass es denjenigen

Bauunternehmern und Maurermeistern, auf weiche die Baulustigen durchweg

angewiesen sind, an Gelegenheit fehlt, ihren Geschmaek zu bilden und zu

lernen, wie sich eine praktische KaumVerteilung mit einem gefälligen

Äusseren vereini^tin lifnst. Khie Ilfi-fcnu-z -u-elite vielleielii zu c-rreielicn

nein, wenn für den Bau von Bauernhüiiforn umi kleineren Bürgerhäusern

Vorbilder zugänglich gemacht würden, die unter voller Beobachtung der

Vov.-iehriftcn der ll;ie.!>nhiu!i h'en ff n diiipeniiene l^-iliiilrifiie und einfache,

g'iflillig gegliederte Fassaden aufweisen."

Das Zentrnlblatt für das deutsche Baugewerbe vom
lö. Juli lÜOJi. dem wir iliiw Miiti-i] nneen entlehne», fiijrt hinzu

:

.Freilich darf nicht verkannt werden, duss es nicht so leicht sein

tlni-ftc, selbst durch musterglillii;i) Vorbilder g. seh m.ick vnlli> Aurf'iihniinjeu

herbei zu fuhren, wenn nietii der l.vl-iliifrK; Urheber der Verlage auch deren

Umarbeitung und Aiiiiassmifr in die Hand nehmen kann, denn von denjenigen

Baiigewerken, deren hechster Stijlz : i L
- -iim!e*e Nacliiitl'uiij; frrussstild tisch er

Stnck- und Verbionderfnssaden ist, kann man eine richtig empfundene

Ausführung einer neeli so vorelijrlielisii ^kiize sicher nichi erwarten.

Trotzdem muss, n enn überhaupt etwas erreicht werden soll, auf diesem

Wege fortgesch ritten werden. So hat der Verein ftlr Vierilinder Kunst und

Heimatkunde in Ncueiigaininc vor kurzein durch einen Wettbewerb (vcrgl.

s. ]:;r,
;

feiif ;uis
f

,gehende und Kiver-kiii:iäi,i-i- Entwürfe, für Kinl'uniilien.

Idluser in der überlieferten Vierliinder Hr.nnvi.jhe, gein innen. Er lud dabei

aber zugleich sich bereit erklärt, die Übertragung der Ausführungs-

zelehnungen an ilcn Urlieticr de» zn benutzenden Knlwiirfes zu befürworten

und hat ferner Preise Im Betrage von 300, 300 und 1 SO -Mk., bestehend aus

EinriebtungsgegenstHnden in Vierlilndor Art, ausgesetzt für diejenigen

Besitzer, welche zuerst nach den kostenlos zur Verfügung gestellten, preis-

gekrönten Entwürfen neu bauen lassen. Gewiss ein äusserst zweckmässiges

und verstündnis-volles. Vorrrehen, da? .iLl.-riv.-in-. Xnidndiiiiiin^ vcrdienl e.

Aber lUti-h kleinere Aufgaben, ilie zur Vurvdllstiindijfling dieser

Bestrebungen wesentlich beitragen würden, harren (Iberall in grosser Zahl

der Lüsung. Wir greifen nnr eine heraus, die sich als Gegenstand eines

Wettbewerbs für alle kleinen l.andsiiidichen vor/iiylieli eignen würde und

deren Aufnahme jedem Kunstfreund, dor z. B. durch die alten Lnudstlldtchcn

geschmackvolle und sachgemllsso Anstrich — nicht eine mit allerhand

uiiVHi-si:tnileii..-rri Fchniii-U-ikrain verun-laltele Hi-ijinlmijr — der alten in ihrer

Schlichtheit <) anziehenden KfLchwi'i-khiiiiM'r, hei denen nur das tiolzwerk

In entsprechender Weise abgesetzt zu werden braucht, um dem Stressenbild«

21"
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erheblichen Teil der uii sich !>fi geringfügigen Metirk. :5t..-ii

s LandeskonotiTatoren und die übrigen sachverständigen

Organe der Denkmalspflege würden gewiss gern ihre Kiitcrstützung zur

erfolgreich eil Durchführung derartiger Bestrebungen gewahren.*

Wir siliI für dit'Se Miiri'ilun^.Mi ile> Ri'diiktinu* üonimntt?'! goiicliteluii

Organs, des Herrn Carl Zetsche, von unserem heimatlichen Stand-

punkto aus sehr dankbar und wünschen lebhaft, dass ähnliche Be-

strebungen zur Gewinnung geeigneter Bauentwürfe, die sich iu die

Landhaus-Bezirke und in das «eitere Laadschaftsbild vorteilhaft ein-

[>aas.i>n. Eiitiiichül für Üerliu* Vonirli' und * 1 i
r weitere Umgebung ;m der

Havel, Spree und Dahme ins Leben gerufen werden. Selbstverständlich

gilt dasselbe aber auch für unsere gesinnte Provinz Brandenburg iu

entsprechender Weise.

B. Persönliches.

in. Unser braver Märkischer Volksdichter, Vorschnllebxer

am Anilre;is-Ke<ilfiyijLn;i^iuiri I'err [lermiinn Gi'uubke, Mfincheberger

Strasse 34, hat sich für die ihm zum I. April d. .!. (MI. S. 157) dar-

gebrachten Glückwünsche auf das freumlli! I^it' '» ihiukl.

Ich benutze gern die < lelegenheit, um auf zwei ansprechende Gedicht-

sa.iiii!iluns(.'ii uflSLü-t'? 1 l'i-i-Jiiry.i.]- [.Miikiiniriiiv Iii «zuweise!] : :i) Prign i 1 1. e r

Kamelleu und Hunnonblötnor. (Zürich, Verlag von Caesar Schmidt

manche Fritz ReutorsJe'r Dichtung an die Seite gestellt werden mögen,

am Schluss des Vorwort» erfüllt werde: „Den Wunsch öwerst inütt ik

dotli tiucii utspreken, üM mien liouk ecn l'rüüdlidi l'pnohni un'een

r i. fiMit.-ii ti lt Ui'Ri'feümig liüi'en milcht' — \t) P r ign itzer Vogel-
stimmen. (Berlin, Meyer & Wunder Heimatverlag 1902.) 37 ähnliche

V'in • iiiem Wanderlied s-'l/e idi uneli eine Probt! hierher:

IT ii dt Sünii stlt'Kt «t« dt
1
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18. <fi. OrOBOllichB) VersiunmliuiB des XII. Veioinsjabres. 401

i'KCMtliiukt in .unmutiger Weise t

•viiiilb der lliiirnltjibm^iii und uns

marfrrnndlic.be fiinii.Ti, ui-klie -ich

C. Naturgesehichtlic

Ist, iin Zusammenhang mit der Hiii.-Iehurisr jener iiirhli'einen erdigen

pflegt Es kann danach keinem Zweifel nriterliegen, dass die Anfangs-

Stadien in der Rildinn; des Uws, .1. Ii. die <:>'»hi};i-clu- A btra^.TUim,

Saigerung und Sortierung des feinkörnigen Materials ebenso wie sein

Transport ein rein aolisches Phänomen sind, und dass wir die von

Tutlowski aufgestellte Annahme einer Defiiitions- (Abblasuugs-) Zone

als Ursrii'ungsgcbiet des Uissinalerials für dm'Chaur- begründet halten

Dagegen neigt der berühmte Staubfall von 1901, dass der Löss-

rsehliigen hernbbeftirdert, und da das Material des Staubes

ranspurt in der Luft eine sein - gleichartige, feinstaubige Besch

rhalten hat, wird aus den Kinnsalcii des lüutregens, wenn aii

in grösserer Zahl vereinigen, doch nur ein homogener Brei

che Schichtung abgesetzt werden. In Transkns|iicn hat der Ver.
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ungeschickteter Schlamm zurückgelassen, wie man das an den Staub-

maaseo, die sich auf Schneefoldern im Hochgebirge ablagern, ebenfalls

beobachten kann.

In diesen beiden letzt erörterten Kategorien spielt also bei dar

Mengen von Staub emporhoben und die mit den schwereren Sandkörnern

Dreikanter, blatternarbige Sandschlifte und glattpolierte Felsen erzeugten,

aber während des Winterhalbjahres mit Regengüssen und starken Schnee-

fallen, welche bei dein Nu-dnrschhig ilos iiolisdiüii .SUubcg eine wichtige

Holle spielen musstou — das waren die Umstände, unter denen sich

mehrere diluviale Lüsslager leicht bilden konnton.

V. Das neue Leitungswasser der Stadt Berlin hat uns

tag, wird

pro Tug 1

iillL-ILIII;,^ Sri, rill rjunlltil

cm Untergründe zu bescL

iertein Flusswasser versorgt Allordings war I
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Untersuchungen haben ergeben, dass der eigentliche Truger der Ver-

schmutzung das im |Wasser enthaltene Eisenoxydul ist, welches durch

Zuführung vmi Lufl und !''if(ralion leicht beseitigt werden kann. Spater

wurde das Wasserwerk am Tegeler See anf eine Leistung von

DU 000 Kubikmeter jiro Tag erweitert und ein Werk am Müggelsee mit

einer Leistung von 1:10 iHHI Kubikmetern pro Tür wbaut. Da nun die

Reinhaltung der Flösse mit Rücksicht auf die stetig wachsende Schiff-

fahrt und die Abfuhruug von Fabrik- uii'! Kanalwassern immer schwieriger

wird, worden die Untersuchungen iietrett's « umititiil des vorhandenen

Grundwassers von neuem aufgenommen. Auf Grund der Feststellungen

der geologischen Laudesaustalt, wonach iu der Vorzeit die Täler der

Oder beziehungsweise der Weichsel sich da befunden haben, wo heute

die Spree beziehungsweise die Havel fliessen, wurden neue Bohrversuche

und Probepumpungen vorgenommen, welche ergaben, dass es möglich

ist, in der Sähe der bestell enden Werke unter Beibehaltung der vor-

handenen Maschinen- mnl Filterajiku;en (irumlwasscr fiir einen Bedarf

von 250000 Kubikmeter pro Tag zu beschallen, und dass auch für diu

weitere Entwickeln uy Berlins genügendes Grundwasser vorhanden ist.

Der Gehalt an Eisen in dem sonst sehr guten Wasser wird durch

Rieseler beseitigt, welche Direktor Beer, abweichend von den bisher

üblichen Konstruktionen, auB Holzbrettera hergestellt hat. Diese Rieseler,

in welchen die Berührung des .Sauerstoffes mit dem Wasser eine sehr

innige ist, haben den Vorzug, dass sie von allen Seiten zugänglich und

leicht zu reiuigen sind. Der Effekt in ihnen ist ein sehr guter, sodass

sie jetzt bereits in anderen Städten, z. B. Posen, nachgebaut werden.

Nach Umbau sämtlicher Werke — Tegel ist. bereits im Betriebe — wird

das Wasser ans 470 etwa 50 Meter tiefen Brunnen entnommen werden,

welche liier zum er-deu Mule uns MuiiUi'Stiiaunrölireii und mit lieraus-

uehmljareii Filtern hergestellt hiii-I. Direktor Heer echloss seinen Vortrag

mit Krliiutern ngen Her rlinxellieiten, speziell der grossen Kammelbrunnen

und der Saugeleitungen, au welche die Brunnen gruppenweise an-

geschlossen sind, um oine Garantie für vollkommene Betriebssicherheit

der Aulnge zu haben. Bei der sich anschliessenden lebhaften Diskussion

wind'' unter anderem die Frage aufgeworfen, ob die Absicht bestanden

habe, die Stadt Berlin vom Harz her mit (luellwasser zu versorgen.

Diese Frage wurde verneint, da, abgesehen vnn allen sonstigen Schwierig-

keiten, die Rohrleitungen allein schon zirka ^i 1 Millionen Mark gekostet

haben würden.

VI. Berns t;einfunde sind beim Bau des Teltow-Kanals fast

au! der ganzen Strecke im Laufe, der letzten zwei Jahre gemacht worden,

darunter solche bis 330 g Gewicht bei Britz und am Griebnitzsee. Ich

lege heute eine kleine Probe aus der Gegend der Ilaumschulen unseres

Mitgliedes Ökonomierat Späth in Rix dorf'Britz vor, kleine Stücke bis
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Das anregende Thema der Irrlicl

berührt worden, allerdings mehr n;i

nach der natur wisseuschaftlic

Seite bin bietet es noch viele Seh

jlkakuudlichen Seite bin,*)

^besondere chemischen Seite

teil, und ist gerade hier die

Liegt

und <

egenwiirmorn, mit dem
'eiden und Pappeln oder eine Verwechselung

mit elektrischen Ersrlieiriimsi'ii vor. ;-a\uv,i\ iImk Irrliditerweson gerade

in pewitttr-fcliwiilcii Nilclitcn hcH^iulpr- bünlis licnlüK'htet werden soll?

ich rl ,endei 15 ri

In der Karlstrasse 33 zu Berlin, Nordseite, östliche Seite der Pauke,

stand an dieser mit der Seitenfront ein Haus mit einem Brunnen, dessen

Wasser, wenn gepumpt wurde, sobald man ein brennendes Licht oder

Schwefel hol?, dui-itn liii>ll
:

sHiembiU- brannte. Es handelte sich um einen

ii'rjiiucljli'i] lliuisi.iniuiiijM, in tlePM-n Wiissi»r uns vei'we«i'i:<lei) n-sraiiischei]

Kesten sich Schwefelwasserstoffgasjintwickelte, welches durch das Spiel

der Ventile beim Pumpen mit dem Wasser zun Austritt gelangte und

deshalb, wie ich selbst i>e*ehei), mit einer schwachen Flamme, die nach

einer Weile erlosch, zu brennen Sellien. Die Sache erregte damals

•) C. Bolls: IV. 132; Vi', v. Schulenburg- V. i<\3 - 470 und XU. 'Iii-,

H, Seide: VI, 1SH
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grosses Aufsehen, der berühmt« Mikroskopiker Prüf. Dr. Ehrenberg
nntersucbie das Wasser sowie znbehörige Bodenproben und brachte das

Phänomen mit den von ihm entdeckten und beschriebenen Infusorien-

Diatomeen-) Lagern in Verbindung. Zufällig herrschte zur Zeit die

asiatische Cholera, man nahm an — obwohl man vom Cholera-Bazillus

damals noch nichts wnsste — dass das Wasser dieses brennenden

Brunnens, üimisil in nächster NaclibarsduLft ein Major Teichert mit seinen

Angehörigen, desgleichen ein Seliidchteniieister mit seiner gesamten

r'ainilic in ki'uvestei' Frist im der mti rd L'i-ibt-lK'ii Seuche gestorden war —
die letztere verbreite und schloss den Brunnen polizeilich, der dem
Besitzer manchen Taler eingebracht hatte, da das „Brennen" gegen Ent-

richtung eines kleinen Trinkgeldes gezeigt wnrde.

Viele Landleuto sind von den eigentlichen Irrlichtern (Irr-

wischen) fest überzeugt. Bei den Museuins-Pflegsuhaftsfahrten bringe

ich mitunter auf Irrlichter »od Irrwische bezügliehc Anfragen vor: s,.

wurde mir von dem meinerseits in der vorigen Siteung (vgl. die Mit-

teilungen aber den Hamster und den Fischotter) erwähnten Herrn Anits-

vorstehcr Wormann in Vehlefanz Cldirg} mitgeteilt, dass. er in der langeo

Zeit seiner Pachtung nur einmal auf den Wiesen nahe der Burg habe

ein Irrlicht tanzen sehen, er könne dieses aber bestimmt versichern.

Hier handelt es um deu Irrwisch d. h. um einen umherirrenden

Feuerbranil; um im Freien zu leuchten, steckte man einen in Pech oder

dgl u-etaur.liten auf einem Stiel liefest iirteii St i-oliwi.se Ii an und trug Hin

herum. (Vgl. Grimm, Wörterbucli 4, •>. S. 2180). Damit vergleicht das

Volk das gleichsam herumirrende Sumpf lieht Es. ist dem Volksglauben

nach ein ruheloses Gespenst In solchem Sinne sagt Geliert 1, Ü7.">:

Nein, Kunz, nein sna ich! nimmcrmehrl

Kin Irrwiti'b, ist kein n-illcnd Huer.

Ich, uhm>, Kunz, dich diuiun zu nennen,

Miihh i'ii- (ii
-i eu-lrr hwci k.'iiiü-n.

Von dem eigentlichen Irrlicht erzütilt derselbe Leipziger Oden-

und Fabeldichter:

Doch, Bruder, wenn ich die Natur,

Und was ein Irrlicht sagen wollte,

Nur einmal recht verstehen Milte!

Studierte nennen es die Sun»!,

Die ans den Sümpfen aufgestiegen.

Und Jean Paul im Titan 2, 88 sagt, ebenfalls in übertragener

Bedeutung:
.l.nelif ilsnn iiiclil inrhr eu p-in.ri.i/, ilii.'t ilLc M.-imIm'Ji Irrliditer sind; vlckli

Irrlichtern brennen und liieren wir f. n-
1 in. u -nuu.leii Sturm der Zeit,' 1
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Deutlich malt J. H. Voss 6, 197 das Irrlicht als Gespenst:

g Tdckcbolda Irrlicbtcbcu so Ii,

r, als ein MOnch in haamsm Toch

i Moor dio Blendlaterne trug.

Mitglied Herr Postrat a. D. Steinhardt
li-ill di'r lirandenl.-urtjia über i.-iue I rr I i •: h t- Ii eo Ij üc. Ii hi n j> foleeude^ siii'..

Die Umgegend von Treuenbriotzen ist nicht arm an fauchten

Niederungen, nassen Wiesen, Torf- und Moorgründen, überhaupt au

solchen Örtlichkelten, wo Irrlichter aufzutreten {.flogen, es ist hier aber

nur ein einziger Fa.ll der Beobachtung eines Irrlichts bekannt geworden

und auch dieser datiert aus dem Jahre 1859 oder fiO. Der Altmeister

der Treuenbrietzencr Schlüchterinnung, Meister i '. Kuhle berichtet darüber:

Ks will 1 im Oktober iiml ich sollte zuw. V ieh-Finkauf um-}, dem

l'miniiiü hu;:ui flehen. Uni ü Ihr morgen.s biiidi ich auf — zu Fws.

Meinen Hund hatte ich bei mir. Zwischen .1 und 4 Uhr, es war

stockfinster, war ich auf der Nieuiegker Landstrasse halbwegs zwischen

Treuenbrietzen und Haseloff an der Stelle angekommen, wo jetzt da*

ChaussBehans steht und die Wege uaeti Niemegk und lielzig sich trennen.

Hier zieht sich der „schwarze Grund" als eino flache Senke von der

TnlnniMe lies. Micheter Haches ijiier liber (i.'it \Vcj> in der Kichliiiig auf

Rinlz hin. Zwischen dem schwingen Grund und Hase.lolt' nah ich die

Lichterscheinung als ein plötzliche« Aufleuchten, eine Helle ohne

Flamme orter Feuer, deren Schein sich rückwärts von mir bemerklich

machte. Ich sah mich um und bemerkte nun über der Niederung des

schwarzen Grundes, von Nichel herkommend, ein helles weisses Liebt,

wie das einer hell brennenden ICiiiscbcrlaleruc, ja fast noch heller als

ein solches Laternen lieht, aber es war keine Flamme zu sehen, das

Licht strahlte auch nicht, es verbreitete nur einen hellen Schein. Es

bewegte sich von Nichel herkommend den Haseloffer Wog heranf als

ob eine Kutsche so führe. Nach einer Weile änderte es sich und sah

ans wie das l.iciil rirvr iotulin:iuen)(ien Zigarre aini als es in meine

Nähe gekommen war, erschien es nur noch matt und ganz klein, wie

das Licht einer verlöschenden Naclitlamjie und hatte einen bläulichen

Schein. So folgte es mir eine ganz« Weile, auf Armeslänge an meiner

rechten Seite in Augenhöhe mit mir wandernd. Ging ich schneller, so

bewegte sich auch das Lieh(eben schneller, um! wenn ich langsamer

ging, folgte auch das schwache Licht langsamer. — Der Hund, sonst

böse und scharf, war ängstlich; er bellte nicht lind schmiegte sich an

meine Beine. Das Licht folgte mir bis an dio Schmiede von Haseln ff,

die etwas abseits vom Dorfe am Wege steht. Dort blieb ich stehen
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und stellte mich an die Giebelwand der Schmiede, woranf sich das

Lieht in der Richtung auf Grabow hin, nach der Werbiger Heide hinzog,

als ob es 2a seinem Ausgangspunkte nach Nichtl zurückwollte. .To

weiter es sich entfernte, um so grösser und heller erschien es, doch

nicht ganz so gross nnd hell wie zu Anfang der Erscheinung; dabei

bewegte es sich wie ein Licht, das von jemandem getragen wird, leicht

hüpfend. Es war noch immer ganz finster nnd etwas Nebel in der

Lnft. Ich ging nun zam Schmied und erzählte ihm was ich gesehen.

Der sagte mir: „Das thot Einem nichts, das ,hat' mir schon oft

begegnet."

Die ganze Dauer der Lichtorseheinnug schätze ich anf oder

*jt Stunde; wahrend dieser Zeit war es völlig windstill. Nachher, gegen

Tagesanbruch fing es an zu regnen.

Der Boden des schwarzen Grandes ist trocken, wenigstens an der

Oberfläche; es ist Sand- und Lehmboden, mit Heidekraut nnd etwas

Stangenbolz bestanden, zum Teil auch Ackerland. Nach dem Nicheler

Fliass hin ist der Boden snmpfig.

Ich habe von anderen nie etwas Ober eine ähnliche Beobachtung

gehurt; vom schwarzen Grund aber lieisst es, dass es dort spukt. So

erzählte mir mein Grossvater, er habe einmal nachts drei Kutschen

dort durch das Getreide fahren sehen, aber anderen Tags beim Nach-

suchen keine [faiispuren finden können Und als ich ihm mein

Erlebnis mit dem Licht erzii.blte, s;is:(e er bloss: „Na da siehste, dass

es da nich richtig is!"

Es mag ja sein, dass wenn jemand Abends mit der Laterne etwas

sncht, dies wie eine Irrtichterscheinung aussehen mag. Bei meinem
Erlebnis kann aber von einer ähnlichen oder überhaupt von einer

Tiiii..<:lmHLr keim' Rede sein.

So weit Herr Steinhardt uezw. Herr Rühle. Dass es sich hier

recht eigentlich um den überkommenen suggerierenden Gespeusler-

glauben handelt — noch der Hund sieht die Geister — liegt auf der

Hand. Auch in tri and, dessen iinermessjiehe sumpfige und torfige

(Jeläude ich bereist, ljni:'i.'i; dersl. pran liehe Gespenster-Erscheinungen

vidtVli um. i'iidrh-*), üherhniipt schrill mit inner exaltierten Phantasie

von Mutlernalur aitstrestiitfef, sieht b>'irn K"aeblnui;cvvanken unter dein

Einfluss des reichlieh genossenen Whisky häufig Irrlichter im Moor-
Nebel h(i]lfen; eigentlich tanzen sie in seinem benebelten Gehirn.

Vielleicht .sind unsere Mitglieder und Freunde in der Lage uns

über Irrlichter und Irrwische noch iiiulci-weitii; At^aUen zc. madioo.

GctBte oder Kartoffel bereitete Schniprt, wnhracliemlicU uns dem Gilli-eben

lüfftcbcaih» »bpeleitel, Nniimiitlcerräiüi .In Hew.ilinor der Grttnen Insel Brin.
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Ich schliesse für hont etwas skeptisch mit den Worten des alten

Andreas Grypliiua von 1698:

Ein Irrlicht ial'e, was encb, o Sterbliche: vcrfubrotl

Ein töricht Hauen, das den Sinn berühret.

Till. 6. Pinkenburg, Stadtbaninspektor in Berlin; Der
Lärm in den Städten und seine Verllinderung. Mit II Abbild.

Besonderer Abdruck aus dem Handbuch der Hygiene, herausg. von

grossstädtiseben Heimatkunde mit den wenig tröstlichen

•o lästig der Strassenlärni einerseits werden kann, so gering

wi-on rliiu^'tuler )icr:-i">

mlidäiiiiifciiiK'ii Vurriclii

tatistischen Instituts, und hatte ich die Ehre, das Buch Man

>s Magistrate der Stadt Kerlin hei der Versammlung im Rathnuse

!. September (I. J. als Fi'Sfsdiril't zu iiVrr-Lvliru.
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ich die illusteren Mitglieder rie* Ituetnatkiunlen Stittinl is<-1ien Instituts

mit ihren Damen sowie die. sonsliicn werten Cit-de im Knthmisc herzlich

willkommen.

Sie haben eine arbeitsvolle Woche begonnen, bereits heule Vor-

mittag Plenarsitzung und am Nachmittag Abteilungssitz,nngen gohabt,

um so mehr sind wir erfreut, dass nach des Tages Last und Hitze eine

so stattliche Heihe bedeutender Manne!' der Wissenschaft sich heute mit

den Vertrete™ unserer Uürgeischnft vereinigt.

Iis i>( in den letzten zwei Tilgen viel über die Wichtigkeit und
die Bedeutung der Statistik im allgemeinen und im besonderen nach

ihrer rheiHvri.Ji ln-n nud nach ihrer ;>r;i ktUntion Seite vorgebracht worden,

dass es schwer sein dürfte, dein etwas neues liiiiznziifiige.il. Alier das

darf ieli von unserem k"ininuiiale:i Siandhiuikl. wohl sagen, dass wir

die grosse Wichtigkeit Ihrer Wissenschaft für das Stiidtewes.cn stets

ßerolineiisin eingebend befasste, so wurde doch auch unsererseits bereits

180-2 probeweise und seit 1865 definitiv ein Statistisches Bureau
der Stadt Berlin eingerichtet, welches seit 1882 den Namen
Statistisches Amt der Stadt Heidin angenommen hat, woueben einer

aus Magistratsmitgliedern und Stadtverordneten zusammengesetzten

Deputation für Statistik unter Vorsitz de* Herrn Stadtrat Dr, Weigert
die eigentliche Verwaltung obliegt.

Wissenschaftlich nnd praktisch ist unsere Stadtische Statistik im-

ertnüdlich tätig gewesen, dafür legt u. a. der soeben ausgegebene

•27. Jahrgang des Statistischen Jahrbuchs der Stadt Berlin, die Jahre

1899 bis 1B02, teilweise sogar noch das laufende Jahr 19ü3 umfassend,

Zeugnis ab.

Ts freut uns, dass es dank den Bemühungen des Howe llirekiors

Dr, Hirsch Ii erg, des Nachfolgers des hoch verdienten Geheimrats

Dr. Iloeekh, gelungen ist, den sehr umfangreichen Hand derartig recht-

zeitig fertigzustellen, dass er dem tuternationalen Statistischen Institut

bei seiner hiesigen Zusammenkunft vorgelegt werden kann.

Freilich, meine Herren, das ist nur lokale Statistik, nicht inter-

nationale Statistik. Aber glauben Sie deshalb nicht, dass wir die

Bedeutung und die grosse W ertigkeit der internationalen Pflege der

Statistik unterschätzen. In dem Ideenaustausch, der sich hieran von

selbst anknüpft, in der V erg]eichung der Werte, welche Sie objektiv

und rechnerisch keinem zu Liebe, keinem zu Leide festzustellen bemüht

sind auf den verschiedensten Gebieten des Menschen- und des Vdlker-

lebeus, erblicken wir ein wichtiges Hilfsmittel zur fördernng friedlicher
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und free odSohec Wettarbeit unter den verachtedeneu Kultunjtauten und

Knliurm Honen uceeres Erdballs.

Und besonder« in . Sinne gr&f u wir Sie als treoe and

gewissenhafte Mitarbeiter ao eiDom grossen Kul tuiwerk und rafeu Uioer.

(Hock iluf zu Ihrer Arbeit «."

Da
'" ;

!

w

rr'-X^

- Verlanl der Versammlungen uud Art

ihen Instituts hat die auf das letzter

>efriedigt, auch für die Pflege der II

leiten lies Internationalen

n gebauten Erwartungen

eimatknnde- sind rthinK

X.

der bare

Der liisraarck-Steio in Förstern

ehligteo, sogar driugeod nötigen Aufi

ralde a. d. Spree. 8e:

nerksauikeit, welche wir

der Erbaltung der m — sen Findlingsblocke r U beredter Zeugen der

einstigen Vergletscberung uns«™, Heimat, all. . I echeoken, darf ich

Sie auf die zirkulierende. Portographie aufmerksam raachen, weiche

unser Mitglied Herr Chemiker Schenk ze FBrstenwalde von einem

(Trossen rötlicbeu Granitblock aofgononnneii, der, wie Sie ersehen, nocli

auf einem provisorisches Gestell ruht, um an Ort and Stelle geschafft,

«in Denkmal für den Altreichskanzler abzugeben. Her Verschiinerongs*

Verein zu Fürsten »aide, Vorsitstender Herr Pn>f. Dr. Breitenbacli,

uns allen noch wohl iu der Erinnerung als freundlicher Führer ood

Vortragender bei dnr Hniniieuii'j:gia-V lrvniiimlung in der altehrwordigto

Spreeslädt, bat mit Recht beschlossen, als Material eines Bismarck'
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Denkmals einen Jener Rieaenblöcke, durch welche die Umgegend Försten-

waldes in den naturgescliicktlichen Kreisen so bekannt geworden ist,

zu verwenden.

Nach einer Mitteilung der Fürsten walder Zeitung vom Oktober d. J.

wird der Stein auf ein 1 m hohes Fundament gestallt und mit einem

vom Bildhauer Kiinne gefertigten 1 m hoben bronzenen Medaillonbild,

Brustbild des l-'iiffston, geschmückt. Oas Medaillon kostet 701.1 Mk.

Eine kleine Scbmuckankge horuni wird auf Städtische Kosten hergestellt.

]>'n' grüsste Hiilii) dt 1 .- Sieiiis ist - in '2~> cm, der urüs-le Unitiintr 7 :n i'ill cm.

Der geschenkte grosse Stein rührt, wie Herr Schenk berichtet,

von ili'ü IVt.-rsilM't'ei-TierL'cn ans dem R^itz dt'S Zi^iiUiüji-silzers Dinklage

her. Der Transport geschah mit einem Aufwand von fast tausend

Mark bis zum Eingang de- Siailtp;irL-= jLj-t-iri- rr iitjf r der l'liiUinrintiüic im

Juli d. J.; dort liegt der Block zur Zeit noch unverändert.

XI. Was ist Eich-Lung? Herr Professor Dr. K. Ecksteiu-
Eberswalde stellt diese Frage für die Redaktion der deutschen Jäger-

Zeitung. Dasselbe soll auf Zweigen der Eichen wachsen. Aus

diesem Eichtling bereiteter Tee gilt als ein Mittel gegen iningenleidcil.

Mau konnte au die Mistel, Viscuin albnm denke», die aber in unserer

Gegend niemals auf Eichen gefunden wird oder an die der Mistel

l.ng falsch, dnsng'.'ii i'icliti;; .. V, ic iie.n - l.u uge oder V, i c Ii - 1. u n a'- Seien.

Bei Pritzel and Jessen, die deutseben Volksnamen der

Pflanzen. Hannover 18&>, S. 505 steht im Register: Eiehlnng-
Sticta pnlmonacea. Im Text unter Liehen pnlmonacena fehlt

anffallenderweise der Nebeninim«. Die Artbezeich111mg pul monacea
lässt deutlich erkennen, duss diese auf Eichen wachsende Fleehte

einen der vielen vom Volk angewandten Thees gegen Brust* und

zum Ziele gesetzt haben, sehr häufig durch die Diktate der Mode und

der Verbreiter der Mode zunichte gemacht worden, und alle Gesetze

tiiilicn darin keinen Wandel schatten können. Das praktische Amerika

zeigt min den Weg, wie man za dem erstrebten Ziele gelangen kann.

Auf Betreiben der Aiidiibon-Gesellschaft., eines über ganz Kord-

amerika verbreiteten, nach dein berahmten Ornithologen genannten

Vogels clintzverein es, hat der Verband der New Yorker Putzwaren-
händler beschlossen, während der nächsten drei Jahre keine Möwen,
.-ecscliwallii'ii, Silliertaueher, l\nlihri-- und tunuviigel und deren l'eilern
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einzuführen, zu kant'im, zu verarbeiten und zu verkaufen. Vom 1. .lannar

an sind such Reiher und Reiherfedern auf den Index gesetzt worden.

Dieses Vorbot bezieht sich auf all« genannten Yügel olino Rücksicht auf

da? Land, in dem sie getötet oder gefangen wurden sind.

Der Berichterstatter ana Amerika fügt mit Recht hinan, dass,

wenn alle Putzhändler dem Beispiele ihrer New Yorker Geschäftsbrüder

l'uljiltn, einer der wichtigsten Teile der Vogelschatzfrage gelöst werden

würde.

Vom Standpunkt der Heimafpflege muss unsere vogelfreundliche

Brandenburg:» selbstverständlich auf dem gleichen Standpunkt stehen.

Wenn mau sieht, wie viele heimatliche Vogel, als Mandelkrähen,

Pirole, Spechte, Häher, Möwen u. dgl. der Putzsucht geopfert

werden, so wird man zugeben, dass namentlich unsere Frauenwelt

etwas mehr für ilen Vogelschutz durch Ab Weisung des I'iil/c.s aus s>f [« Ii l-ji

Federn, deren Inhaber gelötet wurden, tun sollte. Federn von Vögeln,

die gezüchtet und nicht renvhiussig neigtet werden, als Schwäne,

Zierfasanen, Pfauen and Strausso sind natürlich ausgenommen,

eiicn-M Vogel, die als Haustiere der Sir-rai-lirüelileii wirt-rliid'liiehi'ri

Schlachtung unterliegen, als Truthühner, Perl hübner, Enten,

Gänse, Tauben, ebenso die eigentlichen Jagdvügel, als Fasanen,

Schnepfen, Auer- and Spiclhahn u.s.w.

Ziiuiidi-I mochte ich eins unserer Mitglieder, das unsere heimatliche

Vogelwelt genau kennt — ich denke dabei an unser geehrtes Mitglied

Hermann Schalow, einen ganz hervorragenden Ornithologen — bitten,

uns einmal eine Liste der zu schonenden, hier in Betracht kommenden
heimischen Vilbel (Möwen u. s. w.) mit wissenschaftlichen und volks-

tümlichem Namen aufzustellen und daran Schutz- nnd Schonungs-

Yorschläge zu knüpfen.

Usona (L'niled States Ol' North- America), diLs Land der nüchternen,

praktischen Leute, db' anu-cblicli nur GeSc.liiifl und Gehl kenneu, geht

der alten Welt hier mit leuchtendem Beispiel voran. Ist dies Verhalten

der aufstrebenden Usona, des Landes der unbegrenzten Möglichkeiten,

nicht beschämend für die Kulturvölker der Alten Welt?

XIII. Zum Kapitel des Knochen-Kultus oder Knochen-
A.bcrglaul.iens leLf« ich Ihnen aus den Sammlungen des Miirkisc ln'-:i

Museums neuere I'!ijij>ü ni_>r vor.

a) 15 Stück Zungenbeine vom Hausschaf. Das Zungenbein

vom Schaf (Os byoideum) hat, wie Sie ersehen eine ansehnliche Grösse

und ist wie ein grosses lateinisches T oder vom germanischen Volks-

glauben ans wie ein Donners- inier Tors-llammer gestaltet, '/.am

Vergleich bilde ich ein Schaf-Zungenbein ab, einen silbernen Torshammer
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aas dorn mittleren Eisenalter Diinomarks (Worsaae: Noriliske Oldsager.

Kopenh. ISöi) S. 113, Fig. 409) und ans der Schleswigseben Wikingerzoit

(J. Mestorf: Die vorgeschichtlichen Altertümer Schleswig -Holsteins.

Hamburg 187T. Taf. XV Nr. 9) ab.

Diese Zungenbeine stammen vom Berliner Städtischen Viehhof

und werden von Abergläubisch.«] mit dem Querbalken nach unten

getragen, der obere Ast ist durchbohrt zum Hindurchziehen einer Schnur,

die um den Hals gehängt wird. Wozu das Zungenbein alles dient, ist

bei der bekannten Geheimhaltung abergläubischer Sitten schwer zu

ermitteln, u. a. wahrscheinlich gegen Blitzschlag und Feuersgefahr. Der

rühmlich bekannte Volkslorist Dr. Alfred C. Haddon in England

(Cambridge, Inisfail, Hills Road) macht mich darauf aufmerksam, dass

dieser knöcherne Torshammer innerhalb der angelsächsischen Bewohner

der Ostkäste Englands, namentlich von Fischern und Schiffern, um den

Hals an einer Schnur getragen wurde gegen Wassersnot, Ertrinken u. dgl.

h. Vier Stück zum Gekürapparat gehörige Knöchelchen von

u. M. Herrn Professor Dr. Rawitsch freundlichst als Felsenbeine
(Os petrosum) bestimmt. Sie rühreu vom Haiisschwein (Sus scrofn

domestieus) her, ebenfalls vom hiesigen Schlachthof. Nach Mitteilung

des in natnrgescluchtliehen Hingen wohl erfahrenen Herrn Fleisch-

beschauers Schmelzpfeuuig werden diese Felsenbeine von Aber-

gläubischen sehr begehrt und gut bezahlt. Sie sind schwieriger als die

Schaf-Zungenbeine erhältlich, weil sie aus dem Schädel mühsam lieraiis-

geineisselt werden müssen und weil die Schlächter die Schweinsküpfe

lieber unversehrt verkaufen.

28
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leb gäbe eine Abbildung dieser Felsenbein -.Knöchelche n, dereu

Kocksoite (d. h. die narli dein Schadelmnern in belegene Seite) Imit

einem Met)8chenkui>F verglichen za Verdes pflogt; fur ,n ' cl1 ''"B1 grössere

Ähnlichkeit mit einem Eulenkopf vor. Herr Schmelqifennig meint,

ym/Z65.

& &
(rfuch- Knochen.

m &
Fefsenbeine vom£cfim/n.

diese Felsenbeine würden wohl als Glüikiknochen getrogen oder in

Loden- und ScbuM..!^iii »ulür-wohrt Aurh hier hüllet >ich die Gläubigen

in Sc Ii«eigen.

Ich bitte um Mitteilung, nh fuiist nuuh rtwas über diese beiden

Knochenaberglauben bekannt ist; namentlich waren mir literarische

Nach« eionnyen sebr erwünscht.

lebenden

Oldenburg,

im Bericht i

wohl bekar

»d-F

D. Kulturgeschichtliches.

finland-Furschnng hat <

rseber Herr Archivrat Dr.

i der jetzt

nittelalterlicher Geschichte

< Abhandlung ober brandenburg

geben, welche nnsor Kedakieur Herr Ür. Zache de

Schriften veröffentlichen wird.

b) Uoim Märkischen Provinzlal-Muse
Anfang »eines Hestolinns im Archiv ein Ruland-Fi

wird fortan eine Sammelstelle für die Kulan

. jur. Georg Sello

wertvollen Forschnngen

d der Mark Brandenberg

aorgisobe Itulando über-

e demnächst in unseren

»dcbei seit

ungelegt hat.
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den Vorschlägen rles Ilerrn Sello and notar dessen dauernder "Mit-

wirkung angelegt und bitte icb unsere Mitglieder and Freunde diese

Centralstelle mit allmi Urnen vorkommenden Nachrichten über Rolande

und Rüluudsforsdmng zu vergehen.

c) Die Roland-Figur wird immer mehr als Bildsäule volks-

tümlich. So sind mehrere der neuesten Bismarck-Säulen, z. fi. die

Hamburger, roiandartig aufgefaßt. Ebenso das Kriegerdenkmal zu

Tientsin in Nord-China für unsere im chinesischen Foldzuge gefallenen

oder gestorbenen Mannschaften, nach dem Knhviirf von l'rofessn r

von Uochtritz. Die rolandartige geharnischte Figur stützt sich links

iisif den Schild, rechte unf das mächtig? Suliwerl.

d) Zu den versprengten Rolandsfiguren gehört auch der

seltsam anmutende Roland zu Ragusa in Dalinatien, über den

Emil Granichstaedten im Berl. Lok.-Anz. vom J. Angost 1903

folgende Mitteilung macht

Ehe ich von Ragusa Abschied nahm, wollte leb aber doch noch das

Ratsei eines Denkmals enthüllen, das mir schon bei meiner ersten Wanderung
durcü die Stadt seltsam aufgefallen irar und mich immer aufs neue zur

N'ae. Ii trage reizte, nun ich :i!ic:mIs 'icL Mi.u:d;ch"i:] un--L Hi.gtr.lidubek'uchtuiig

auf der Terrasse des KuSee Iiaus es am Domplatze sasa Und zu. dem —
Hole-ud hin überblickte, der, völlig gleich im Typus wie der Roland in der

milrkischen Stadt llrnndonbnrg und in vielen anderen norddeutschen

Städten, nie Marktwahrzeichen steif und gerastet, aber barhaupt, daa Schwert

in der Hand, vor einer Jlurtlsiiiilc auf der Piazza steht. Solcher Roland

halten. — Das also.
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ain Markgraf von Brandenburg einst ab Souverän über Ragusa geboten

hat und ihm — kein ungarisches — sondern ein deutsches Markcwahrzeicben

gestiftet hatte. Viel mehr als ein Kuiiosnm ti..ilei:te'.c freilich der Roland

nie, denn schon fünf Jaiire nacli Sigismunds Tode sandten die vorsichtigen

RagOSaner einen Tribut von I WO Dukaten an den siegreichen Sultan Murad II.

XV. Alt-Oldenburg. Gesammelte Aufsätze zur Geschichte

von Stadt und Land. Von Georg Sello. Mit 3 Vignetten, 2 Tafeln

and I Stadtulan. Oldenburg und Leipzig. Schulzesche Hof-Buch-

handlung 207 + IV Seiton 8.

Der genannt« Uolnndforsoher bringt uns mit« diesem Titel eine

Reihe bedeutsamer Mitteilungen zur Deutseiien Kiein-Ge.schicht«, die um
so dankenswerter sind, da es wohl keine deutsche Landschaft gibt,

von der mau so wenig erfährt, wie aus jenem stillen nordwestlichen

Winkel. Dies ist um so schwerer verständlich, als das umklammernde

Ostfriesland einen regeren literarischen Aussenverkehr pflegt. Kloster

Rastede. — Der letzte Frciheil-kiiio|>:' der Friesen zwischen Weser und

Jade. — Das Schloas zu Oldenburg. — Wildeshansen. Aus der Ver-

gangenheit von Stmll, Stift und Burg. - Graf Anton Günthers grosser

Lustgarten. — Die Oldenburger im TQrkenkriege 1604. — Im Fluge

durch den (oldenlmrgischcn) Ammergau ins Joverland. — Cornelia

Floris in Friedland. — Die Burg zu Jever. Alles mit grosser

arcliivnlischer Genauigkeit und trotzdem frisch und anschaulich. Miisen

diese ansprechenden Skizzen die Aufmerksamkeit der Nichtoldenburger

auf unsere biederen Landsleute am Nordseestrand hinlenken. Land

und Leute bieten Ansprechendes in Füllo.

XVI. Aleiander Giertz: Baustoino zu einer Geschichte

deB Barnim sowie seiner Dörfer Petershagen und Eggersdorf.

Chronik nach don Quellen. III. Teil. Nachbarorte. 1903. In der

Sitzung vom _':>. äciaemUer l'.JKi b;die ich den Ii. Teil vorgelegt und

wiederhole alles Küliiuliciie auch für diesen .Sdilussliand des fleissisen

Sammelwerks unseres verehrten Mitgliedes. Es folgt nun in Bälde der

erste Band, die Zusammenfassung und Verarbeitung der Materialien-

bändc JI und III umfassend.

XVII. Über deutsche Denkmalpflege hat W. D. Caroe in

der Architektural Association zn London ein herbes Urteil gefällt.

Garde nimmt in England eine Mittelstellung zwischen den beiden

Parteien ein, die dort in der Frage der Denkmalerhaltung sich gegen-

überstehen. Dabei- wandele er sieh j^. ^i'ji die Grundsätze der Societv

for the protection of ancient buildings, die jedes Berühren alter

Bauwerke verbieten will, und suchte nach einem gangbaren Mittelweg,

indem er namentlich den Zweck der einzelneu Bauten unterschied und

in sehr verständiger Weise darauf hinwies, dass es eine andere

Behandlung bedinge, wenn ein altes Bauwerk noch dem Zweck diene,
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für den oa errichtet ist, oder wenn es sich selbst Zweck geworden sai.

Während er für Bauten der ersteu Art weitgehende Umgestaltungen

zulässt, fordert er, dass Ruinen als Ruinen erhalten worden sollon.

Caroö geht mit Frankreich, Spanien und Skandinavien scharf ins

Gewicht. Einige wenige Beispiele seien erwähnt.

An der Kathedrale zu Aii;;0ii leine Imitat sich kein alter Stein

mein-, die zu Louii ist ganz umgebaut, Upsala ist ein neues Werk
geworden, S. Front in Perigueux seiner Geschichte beraubt, Albi und
Munt Sä. Mif-hi-l restauriert und nun im Eccriff, nochmals, angeblich

riclitiger, restauriert zu werden. Die französische Regierung scheint

nicht zu wissen, was sie mit ihrem Gehle aiil'aii-cu soll. Her wunder-

volle Kreuzgang von St. Gregorio in Valladolid ist durch Umhau
zerstört, Wisbv nach dem Geschmack eines talentvollen modernen

Architekten uiugcitultct, rruuajein und Stuvangei' neu überarbeitet,

Federikaborg durch einen Bierbrauer restauriert, sodass es einer Bier-

stube (jiublic lnär) nicht unähnlich sieht.

„Und Deutschland !

J
fahrt Caroc fori. „Die Restaurierungen in

Deutschland sind schrecklicher (nun'c appalling), als Worte aussprechen

können. Ich wüsate nicht, wo ich anfangen und wo ich enden sollte,

wollte ich von ihnen reden."

In England scheint man also nicht der Ansicht zu sein, dass bei

uns gerade der rechte Augenblick — der vielleicht nie wiederkehrende

Höhepunkt - der künstlerischen Reslanrierungsarleit eingekehrt sei.

AU einer der Gründe, warum das Heidelberger Schlnss restauriert

werden iiiii-se, wurde aii);ei;ehcii, dass wir jet/.l hei einer Vollendung

der Ki'Staurierunaskuust ancehiu^l seien, wie sin wohl nie wieder

erreicht werden könne. Man müsse Gott danken, dass er uns einen

Mann wie Schäfer L'e^ei.ien habe, der die prädestinierte I'er.s' inlichkeit

innerhalb unserer begnadeten Zeit sei. Und nun das englische Urteil!

Nun soll es lediglich „rücksichtslose Eitelkeit" unserer Zeit sein, dass

sie sieb für befähigt halte, „im Geist aller früheren Jahrhunderte

zu schallen."

Cornelius Gtirlitt in Dresden, dessen Artikel „Ein englisches

Urteil über deutsche Denkmalpflege" (Berliner Tageblatt com 11. Mai 15103)

wir diese Anregungen entnehmen, schliesst mit den Worten:

„Mir aber, der ich über die Künste unserer Restauratoren —
wenige, sohr wenige ausgenommen — schon seit Jahren meine Bedenken

öffentlich aussprach, wird man es nicht verargen können, dass ich auf

da- fremde, zur Ivnkehr mahnende Urteil hinweise. Denn hat Caroe

nicht Recht, wenn er sagt, dass dio alton Bauwerke durch die Stü-

in a: /.dien ih*r llesfam aitiren ihren yesdiie.ht.l icheu < iliarukler verlieren;

Früher >>uub' man einem Bauwerke ;;n-ehen, oh es alt oder nou war.
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Jetzt sieht eine neu stilvoll im Geiste des 13. Jahrhunderts arbante

einer ebenso stilvoll restaurierten, wirklich aus dem 13. Jahrhundert

stammenden Kirche in einer WeLic :i 3ui lii.li, dass selbst der Fachmann

gelauscht wird, Die Stilisten sind glücklich, wem: ihnen selbst ein

solcher auf den Leim geht, wenn kein Mensch mehr zu erkennen

vermag, ob der Bau 1903 oder 1203 entstand, wenn es ihnen gelang,

die sieben Jahrhunderte aus der Geschichte des Baues fortzumogeln.

Wir aber, die Blamierten, sollen die Leute bewundern, die es fertig

brachten, uns künstlerisch übers Ohr zu hauen! In dieser Tätigkeit

sotten wir die „echte", die „wahre" Kunst, erkennen!"

Bei uns ist bekanntlich der Kampf, ob zn restaurieren oder nnr

zu erhalten und wie dies geschehen, hinsichtlich der Heidelberger

Schlossruine am lebhaftesten entbrannt und stehen sich hier die

Ansichten unter den Architekten und unter den Altertumsforschern

noch heut unvermittelt gegenüber.

Ich meine, dass diese Fräsen nicht prinzipiell zu entscheiden sind.

Wenn ich eine K iichenrnim' sut erlialti-n kann, indem ich sie in einen

Museumsbau umwandele, warum soll ich das nicht tun? Soll ich lieher

das mit Kinsing, drohende Mauerwerk zusammenfallen lassen? Ja:

hat mir ein Fanatiker gesagt. Ich aber antworte: Nein und tausendmal

nein und bin bei diesem Nein sicher, die Empfindung der Volksseele

hinter mir zu haben.
.

Diese liberalerer verschweigen [.'ein. das- t missende und aber-

tausende Beispiele von Bauten (Kirchen, Rathäusern, Wehrbauteu u. dgl.)

existieren, welche bereits die Baukünstlev des Mittelalters aus dem

Komischen ins Rumänische, ans dem Kumaniselirri ins i.lotischc, an-

dern Gotischen in die Renaissance oder ins Barock direkt umgebaut

haben unter Anpassung au die neuen ttillWtuen und au die neuen

Benutzungsbednrfnisse, dass unsere Altvordereu mitunter aber auch

ebenso Ergänzungen im früheren Stil, also z. B. romanische Ergänzungen

eines romanischen Bauwerks in gotischen oder Renaissance-Zeiten, wo

das Bauwerk zu seiner Erhaltung es bedurfte, vorgenommen haben.

Warum sollen wir bei besseren technischen {Hilfsmitteln und bei

umfassenderer Baustilkundc nicht ein Gleiches wagen?
XVIII. Unser Ausschussmitglied Herr Robert Mielke hat in der

beifolgenden Nummer der „Weiten Wolt" vom Ifi. Oktober lÜtti

einen Aufsatz über deutsche und italienische Turklopfer

(S. ätiS— 2(i6) veröffentlicht, deu ich Ihrer Durchsicht empfehle. Die

abgebildeten Exemplare aus Glockenguss oder llrnnzeguss, teils dem

Mittelalter, teils der Renaissance augehörig, sind Typen von hoher

Vollendung.

XIX. Schlosa Wiesenburg. Von Robert Mielke. Die

Weite Welt vom 6. November 1903. T Abbildungen der unweit Beizig
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belegenen alten Feste, welche wiederholt zerstört, dennoch Baureste ans

der ältesten Zeit (den Bergfried) sowie ans dem 15. und 10. Jahrhundert

im damaligen obBraachsischen Renaissancestil bietet, wie der Verfasser

sachverständig auseinaiid ersetzt und ;m dar Hand geschichtlicher Nach-

weise begründet

XX. Russische Geschichtsdenkmüler im Branden-
burgischen. Der Landesrat Schober zu Breslau II, Verfasser des 1902

im "Verlage von Ednurd Trewendt daselbst erschienenen Baches „Spuren

und Denkmäler russischer Geschichte unf sehle^i-hein Boden" beab-

«i:blij|C' .--iii- Ar'- 1 ' ««>'i u«f >1i* Pr.'tui.-" l'"nitii-np. l-ranl-ii'-tiiK

und Sachsen auszudehnen.

Uutor dieser Vorausselzuug bittet er die Königlichen Kreisbehördon

um die sei»- gütige Unter-tutzutig dieser 1'orsthung durch Beantwortung

nachstehender Fragen;

1. Finden sich im Kreise äusserlich wahrnehmbare Erinnerungen

an russische Geschichte, die sich dort abgespielt, hat? (z. B.

Gedenkstein-;', Gedenktafeln. Denkmäler. G rahssat ten und Krieger-

gräber iius dem siebenjährigen Kriege, ans den .lahren 1800 1)7

und 1813).

Zutreffenden Falles wird — gegen Erstattung der Kosten — erbeten:

a) eine genaue Abschrift, der Inschriften oder

Ii) eine rlniin.grajdiie des Jlenkuials" mit ablesbarer Inschrift.

-. Kindcii sieh sonstige Gcsehiclilss|>uren vor, wie beispielsweise

zu Wirschkowitz Kreis Militsch (Schlesien), wo alljährlich noch

eine Fundationspredigt zum Andenken an die Plünderung; des

Ortes durch die Russen im siebenjährigen Kriege (170'.')

gehalten wird?

Unsere Mitglieder und freund'' wollen gefälligst das nützliche

Vorhaben unterstützen.

CGnBseiserne

nt

K3n-Zi«pl8tte.)
anS Jitg 'lBCblüSB

ü. M. Herr Hofbaurat Kavol, dem die Pflege der Königlichen

Schlüssel- ausserhalb Herlins e.bliegt, hat bei der. noch nicht ganz

vollendeten Aus- und Umbauten des Jagdschlosses Grunewald,
welches unsere Brandeuburgia am 14. September 181»2 (Brandoub. I

S. 1 10— 1 III, lTrJ und m) besichtigte, eine kunstvoll verzierte

eiserne K aminplntl e, aufgefunden, die 7:! ein In.ch, 58 breit ist.

Herr Kavol hat die grosse Güte gehabt, den heut ausgestellte» Abguss

unfertigen zu lassen, von dem umstehendes Gliche eine Vorstellung

gewahr;. Herr Kavel, leider verhindert, der Sitzung heul beizu wi ihnen,

schreibt mir am 21. d. Mte. „Ich übersende als Dedikation für das

Provinzial-Museuni den Gips-Abguss einer gusseisernen Kamiuplatte,

die ich beim Ausbau vom JagdschlüS.s Grunewald gefunden habe. Sie
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stellt voraussichtlich Kurfürst Joachim II. dar, beim Abfangen eines

Hirsches. Interessant ist die deutliche Jaluvszalil 1-142, das schöne

Kennissancc-Ornamont und dio famose (,'iselicrmig bezw. Modellierung der

Figur, Das Original wird im Jagiischloss angebracht, ein' Eisenalguss

kommt in den nnien Kamin <U>s dortigen Speisesaales, den. ich in den

Formen der Ciisp;ir 'rin'i---Ai
,

'-liiti'lilni'
j -

1

i

.
- 1-l J 1 1 ml ausgeführt habe."

Zweifellos wird sitdi darüber mehr wie ein Streit entspinnen, ob

der mit starken] Knehclburt, sonst aber anscheinend ohne Vollhart,
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iliirgixti'llti sehr kräftig« Jägers

Hirscli den Jagdspiess in die Iii

Jagdhnnd aof das waidwumle

Joachim EL ist. Ein geflügelter, m
Genius (Pntto) berührt die Taft

Wirküdikeit an einer vi i'rvi neigen

S0i,':ir auf diu IjesiiiiiiiitL's Ereignis. Eiimil..vfet;s auf die Ilirschjagd

im Grunewald im allgemeinen, abzielende Darstellung. Hiermit

korrespondiert die Unterschrift unter dem Sandstein re lief über der

Eingangspforte des turmartigen Vorbaues: „Nach Christi Geburt 1542,

unter Regierung des Kaisertums Carls V., hat der Durchlauchtigste

Hochgeborene Fürst und Herr Joabim II., Markgraf zu Brandenburg,

des heiligen Römischen Reiches Oberfeld hauptmann, dies Haus zu

hauen angefangen, und den 7. Marz den ersten Stein gelegt und cum

:f der Hilschjagd im CSpenickei'

onko hat wohl S. 78:! im Sinne, \

r Tötung des I leidereut ers Bare!

id von Bäreuskirchhuf bei Joaeuiit

; nicht, ungleich, was der Hr. •

anuskript de prodigiis anfgezeidi

r Heid,! bei Köpenick, oder wie

Scliloss die Rede sei. Herr Otto

o es heisst, nachdem die Sage von

s durch den Stumpfschwauz-Euer

Htal in der Mark erzählt: „Diesem

on Seidel in einem hin tei lassenen

et, dass Churfiirst Joarhhu II. in

Ilaftitius beim jähr 1583 erzehlct,

dem ko|ifc eines Hirsches etliH

haben, und bald hernach gesto

sii.-h iiii-br wii'd»r lial^n
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Haftitius eines sehr grossen Hirsches gedenket bei dem jabr 1570,

welcher sich sonderlich bei liöpenik sehen lassen, nnd nicht habe

können geschossen werden : so mag die Vorstellung in der tapote

darauf auch wohl geraeinet sein. Das ist aber Völlens unerfindlich,

wann ilio von .]'.>li. Melnnrlirhi'ti v,m dem Markgr. Hugo in dessen vom

Rrinercio Iiernii-gcgelienri: iebenslaa;' crze-hlete fabe.1, wie er aui einer

jagt »ich verirret, und von der ihm erschienenen Jungfrau Maria

bekehret worden, hierher in die Küpeniksche Heide, nnd gar auf die

tapete gebracht wird."

Wi-j 1 1 i
i fragliche Tapete, gelilirl'en. \c] iu:ig Ich nicht zu sagen ; :-\

die Darstellung richtig, so handelt es sich um den im eigentlichen Siane

„geweihten" (geflügelten) Hirsch und ura die weidmännische Heiligen-

Legende, auf der grnnewaldschen Kamiaplatte dagegen um eine Jagd-

szene. Allerdings könnte der geflügelte Fatto dieses Reliefs auch auf

einen Engel gedeutet werden. Der Hirsch ist nach Psalm 42,2 Sinnbild der

liciUicgicrigen Seele, liiiulrK iTiii'l: Wegweiser und Erretter Verirrler.

St. Hubertus, Herzogssohn von Aquitanien, am Hofe Königs Pipiu von

Ileristal lebend, wird häufig auf der Jagd vor dem Hirsch knieend dar-

gestellt, wahrend oben der den Waidmann bekehrende Engel erseheint,

ich bin dieser Mümling nicht, halle dir Fing elfigur tiir eine. l'ntto-Figar

des Renaissancestils und den aktuellen Vorgang, das Abfangen des

Hirsche?., für alles andere als ein religiüscs Motiv.

Woher stammt nun die /.ii-rlicln' gussei-ernr Ta:VI arid wo ist

verfertigt worden? — Man pflegt die schön stilisierten gusseisernen

Ofen- und Kam in platten, welche im alten Berlin und Kölln nicht selten

gefunden worden sind, mit dem 1530 eu Basel geborenen Gelehrten und

Kunstverständigen Leonhard Tburneisser in Verbindung zu bringen,

und ich zitiere in dieser Beziehung W. Müs, Berlin (18211), S. 1:13:

„Im Hofe des Lagerhauses, .venu man aus der Klosterstrasso nach der

neuen Fried rirhsstrasse geli,.(, IT.lnl ein 1 U.: rtigimg ünliS ans dem ersten

in den /.weiten Hof. In diesem Durchgänge befindet sich an der Wand
rechts eine eiserne Platte eingemauert. Sie ist -I Fuss hoch, 2 Fuss

5 Zoll breit. Die darauf befindlichen Bilder zerfallen in drei Teile.

Auf dem obersten stehet der Harne und Titel des Kurfürsten Johann

Georg. Auf dem mittleren Teile ist das kurfürstliche Wappen. Zn

beiden Seilen stehen Sinnbilder. Links der brnndeuburgische Szepter,

recht.-! die Säule des Staates mit darauf befindlicher Kugel, dem Bild«

der Vollkommenheit. Dabei die Jahreszahl 1577. Auf dem untersten

finissten Abschnitte sind drei stehende menschliche Figureu. Die links,

eine weibliche, bat zu den Füssen einen Ofenherd mit aufsteigendem

Weibrauch. Darunter das Wort Spes. Daneben steht ein Geniu3 mU

Flügeln, in der Hand eine brennende Fackel der Liebe. Von der Unter-

schrift ist nur ri zu lesen, vermutlich Caritas. Rechts: Andreas, mit
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dem grossen Kränze des Glaubens vor der Brust. Vermutlich Fides.

— Dos Ganze scheint ein Waihgeschenk zu sein, ein llnldigungszcichen,

«o Glaube, Liebe und Hnii'nnm; dem Kurfürsten opfern. Das Jahr der

Anfertigung, 1577, fallt in die Zeit, wo Iiium eis sei- hiur eine VÄsvn-

giesserei nebst Scbriftgiesserei nnd anderen Anlagen hatte. Es könnte

also wohl sein, dass Thurneisser diese Platte, um dum Kurfürsten seinen

Dank zu beweisen, habe giesseu lassen, S. Dr. Bellermann, Das graue

Kloster. 1824. S. 48-50."

Thurneisser ist erst nach l"i?U nach Berlin gekommen, im Jahre

der grunewalder Kaminplatte war er 12 Jahre alt; wenn er hiernach

keinesfalls Verfertiger derselben sein kann, so bleibt die Frage, ob der-

gleichen Platten 1542 schon in Brandenburg gefertigt wurden oder ob

sie von ausserhalb kamen, vorderhand wohl noch eine offene. Ich hoffe

darauf zurückkommen zu können, sobald ich das grosse Folio-Werk

über die gusseiserneu verzierten Kamin- und Ofenplattcn veröffentliche,

dessen Abbildungen ich in der Brandenburgta bereits vor längerer Zeit

vorgelegt habe.

Vielleicht ist die Tafel auf Bestellung im Harz begossen wordon,

wie ja auch die Sandsteineneu Ornament ilia-kc des .liigdsditoBses nach

Zeichnungen bereit-! ausserhalb (in Pirna:-) angefertigt sein mögen, Bodass

die hiesigen Steinmetze nur die Anpassung und N'atharbeitung zu besorgen

neuen Kamin angebracht. Letzterer ist in Sandstein hergestellt, auf

seinem Dach ein Wappen des Kurfürsten in Relief dargestellt, das Herr

Professor Döpler jun. nach einem alten Wappen entworfen hat,

Renaissance Wappeu .in'.bezug auf heraldische!Pom
Ich hoffe in zirka 14 Tagen Ihnen zwei Photo,

platten zu senden, die ich ebenfalls gefunden. Die

einem alten Herd im Jagdschloss Letzlingen,

Zeit des Grossen Kurfürsten und ist höchst origine

Die zweite fand ich im Mauerwerk des Jagd
Wusterhausen; sie trägt den Nainenszug Frici

ersten Königs, ist sehr reizvoll ^iu der Zeichnung,

den Ecken durch Feuer stark mitgenommen; auf B
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Nieder-Schönhuusen. Auch sin wurde als Pendant zur erstereo in

Wusterhausen angebracht."

Teil danke auch namens der Brandenburgia unserem für die Er-

haltung der Brandenburgs chen Denkmäler, soweit sie sich im königlichen

H.iiishesiii beiladen, auermiidiidi Liini, wie sie Sehen, mit wohlverdiente]!:

Finderglück tätigen verehrten kunstsinnigen und alter: LiuiBfreundiichetit

Mitglieds wegen seiner Bemühungen recht herzlich.

XXn. Über Haas- nnd Hofmarken der Provinz Branden-
bürg. Seitdem Prof. Dr. C. G. Homoyer sein klassisches Werk „Die

Haus- und Hofmarken" mit 44 Tafeln 1877 veröffentlicht, welches

ii: den §J} m«| ;i-t die i,;iiisiU
:

) und die Marl; Brandenburg einschl ie_-^[ie!i

der Aldnark IhiUt nur sehr kurz behandelt, hat, wobei nur - Tafeln

auf den Gegenstand entfallen. Tafel XXX A. Kreis Lebus, Ii. Westhaie!-

Land (Pewesiu, EöSkow, Wachow und Qohlitz), Tafel XXXI Dia Tucn-

gildezeichon aus St. Gotthard zu Brandenburg a. IL, ist nichts Zusammen-

hängendes über den nach vielen kulturgeschichtlichen Richtungen Ii in

so bedeutsamen ä-tu:!' hinsichtlich der Provioz Brandenburg veröffentlicht

iseum es sich angelegen

i Haus- nnd Hof-Marken

oder -Zeichen vorhanden, zu sammeln und das Gesammelte zunächst m
Nutz und Frommen der Iii'andcnbarL;!;' zu \ erütTcntlidie.]].

Worum es sieh handelt, wollen Sit; an drei Proben heute ersehen,

die wir in letzter Zeit, hauptsächlich dank den Bemühungen des Herrn

Rektor Otto Monke, zusammengebracht.

Homayer führt aus der Mark, ivie sclum angedeutet, nur wenige

an. Bei Jüterbog trügen die Schafe die jedem Hofe eigentümliche

Marke (Pastor Roth). Mit der Separation seien sie auf dem Fläming

verschwunden (Pastor Otto). S. BÜ.

Vom Havelland sagt or S. 88: „Nach Hüffler 1853 hat jeder

Hausbesitzer sein besonderes Zeichen an der Wohnung, mit dem aucli

das Gerät)] und das Vieh bezeichnet wird. Siiczicller bemerkt 18.)+ dti

Pastor zu Garlitz, zwischen Rathenow uud Sauen: Jn seiner Parccnie

haben alle Grundbesitzer Hofzeichen meist einfacher Form, z. B.

für Ackei'gorätl], namentlich lür l'flug, Säcke, Bretter, vor der Separation

auch für die Schale, die Gehege, die Caveln in Holz und Brnch, nnd

Auf die eigentliche Niedor-Launits entfallt hierbei nichts, vgl. S. 86 bei Homeyer.
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1858 der Pastor Couien znRoskow, zwischen Brandenburg nnd Nauen:

Hofznichen linden siel) anf allem Hofgeschirr, welches der Schmidt ver-

fertigt. — Beide meinen, die Zeichen soion im ganzen Havellando, im

Gegensatz des Domstifts Magdeburg, üblich. Der Cantor Maass sin

Dom zu Brandenburg bestätigte 1808 die fortdauernde Üblichkeit,

namentlich für Deetz."

leb bemerke noch, dass in den drei Dörfern Wachow, Tremmen
und Carow mir diese Erkennungsmittel als Hofzeichen bezeichnet

wurden. Der Ausdruck Hofmarke ist von Ilomeyer mit folgender

Bemerkung S, 2 gewählt und eingeführt worden: „Ein solches Zeichen

nun, welches sich nicht des Bilde-, simdei'u schlicht«!', ein, 'in jeden

bereiter Mittel bedient, nenne ich Merkzeichen oder schlechtweg Marke.

Dabei kann dieselbe Figur bald ein Bild, bald ein Sinnbild, bald eine

Marke darstellen. Die Kreuzesgestalt ist die natürlich« Nachbildung

des Holzes, an dem der Heiland litt, sie ist das Sinnbild der christlichen

Kirche; sie ist endlich eine blosse Marke, wenn diese Zusammenfügung

einiger Striche, auch ohne alle Beziehung auf das Christentum, zum
eigenen Zeichen einer PtT.-nii acnomriieti wurde,"

In der ganzen Prminz Iiranderibiirg, .veiii^slen- auf dem Lande,

scheint der Ausdruck Jliifmark« " niemals üblich gewesen; man sagte

und sagt dafür, wie schon angedeutet, allgemein Ilofzeicben.

Wachow, Kreis West-Havelland.

Ich gebe hier zwei Listen, zunächst die ältere, ili>mc\ ers Tafiii XXX.
LI. bemerkt dazu S. 405 folgendes:

„1. Schulze Klessen, 2. Bauern Bathe, 3. Niets, 4. Behrendt,

5. G. Krause, Ii. Willwc Krause, 7. Görn, S, Brüggc.niaim, II. Ileinicke,

10. Wittwe Görn, 11. SUmmiug, 12, Vogler, 13. Sumpf, 14. Nätebuscb,

15. Kietz, 16. Mahnkupi, 17. Böttcher. — No. 5 und 6 deuten auf

Familienzoichen hin."

Wir haben in Wachow mit Hülfe des Herrn Schmiedemoistors

Wittstock nur noch elf Hofzeichen ermittelt, nach unserer Folge:

1. Bathe, 2. Karl Niete, 3. Klessen, 4. Krause, 5. W. Gürn, G. G. Görn,

7. Reiuecke, 8. Fritz Niete, 9. Karl Mahnkopf, 10. Kietz, 11. H.Mahnkouf.

Das Zeichen 2 bei Ilunieu'r ist. versehentlich verkehrt: ebenso

vermute ich, dass Zeichen 1 bei Homejer ein versehentlich ver-

kehrtes P ist.

Die Deutung der Hofzeichen in Wachow ist für No. 2 (neu 3)

Weihnachts- oder Sparrenbaum. No. 3 (neu 2) Leiter. No. 5 und 6

Egge und Karst. Nu. ',1 Winkeleisen, verwandelt sich bei 7 (neu) in

die Wolfsaugel, die wühl das eigentliche ältere Zeichen ist. So. 10

Rechen. No. 12 Brotscbieber für den Backofen. No. 13 Schnitzeisen

für die Hobelbank. No. 15 Spaten. No. IG Bandhaken.
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Tremmen, Kreis West-Havelland.

Der sehr gefallige, wissenschaftliche Bestrebungen gern unter-

stützende Gemeinde-Vorsteher Herr Fr. Limit! man n") Ins:, die (liitr

gehabt, uns die Liste aufzustellen und lauten die derzeitigen Besitzer

der Hofeeicheu wie folgt. 1. Anlast Lemke, 2. Georg Linderaann,

3. Karl Liepe, 4. Gustav Siedow, 5. Wilhelm Muller, ß. Karl Schulze,

7. Albert Reinicko, 8. Karl Haags, !!. Albert Ersatz, 10. Auguste

lieh iili an». 11. Emil Krause, Id. Wwe. Slrii'-kcbnimlt. 1!>. Friedrich

Möller, 14. Friedrich Eggert, 15. Hermann liciiiicke, Iii. Friedlich

Bardeleben, 17. Karl Sumpf, 18. Hermann Sumpf, ID. Friedrich Lehn-

hardt, 2(1. Gustav Eggert, 21. Frieelrieli Lindeioann, 22. August Schulze,

23. Friedrich Schulze, '24. Gustav Ersatz, 25. Ernst Fritze, 26. Gustav

Lrlinhardt, 27. Emil Lange, 28. Otto Maass.

Ko. 2 and 3 Wolfsangeln. No. Ii Forkoneisen. No. 11 Solidere.

No. 11) mit AlizwL'igun^zeidifii (wie bei iie;i Faimlienmii rken'. Nu. 20

Fischer-Strahl (Wappen von Stralsund), X". 21 Bankeisen. — V$l. auch

No. XXVIII b und c dieses Sitzungsberichts.

Karow, Kreis Nieiierliarti im.

Über den Kreis Nieder- l(;i nii m 'wie uher ,|..„ Ober- Maninil) schweigt

sich Homeyer aus. Wer ahnt wohl, dass iu Karow, in einem Vorort

dicht vor Kei'lins Türen, die uralte Sitte iler I luf/eicheu nach Sitte ist.

Bei einer Musen ms-PllegrU'hari.sfahrt am i!. Oktober 1903 mit Herrn

Rektor 0. Monke entdeckten wir diese Marken, wiederum beim Dorf-

schmied; dieser, Herr Achilles, hatte die Güte, uns die Liste aufzustellen:

Ko. I L. Schuhe, No. 2 Wilhelm ICerkow, No. 3 I.ezins, Ko. -I Keisdorf

No. 5 Carl Kerkow, Ko. Ii Hermann Torge, No. 7 Huckwitz, No. 8 Schwarbe,

No. II Otto Torge, No. 10 Hühner, No. 1 1 August Springer, No. 12 Ludwig
Torge, No. 13 Gericke, No. 14 Trose, No. 15 August Kerkow, No. lfi Bader.

Es bedeutet No. 1 Rad, No. 4 Forkeneisen, No.li Bamlhaken, No. Iii Stunden-

glas, No. Iii Wolfsangel. Auch die Kiichstabcn als itofzeichen I gen

an der Scholle, daher stimmen sie oft mit dein Anfangsbuchstaben des

jetzigen Besitzers nicht Überein, so z. B. No. 5, No. 14, No. 15, No. 16.

Hierbei ist zu bcmerken, dass die Anwendung lateinischer Lapidnr-

buchstaben erst späterer, mehr schriftkundiger Zeit angehört, dies gilt

besonders, wo Kursivschrift (No. 11) benutzt wird.

In den meisten miirkischen l.b>rfsclut,iedeii befand sich in der

Wand neben der Tür ein wagerechtor Spalt, durch welchen die Ackor-

knechte, wenn sie am Ahond vom Pflügen heimkehrten, die Pflugschar

) Herr Friedrich Lindcmaim voralattetfl dem Märkisch™ Museum um
I?. J. Mlc eine L-r An.-israljims «Iii P.i.--' il.-s Kj-s:Ui'[ilH'ii.%^ ;ik-:ii;ii Tin ui.

Brnndgrllberfold, nn der Chaumie mit Eisen- und Erom (-suchen, etwa FrUb la Teile.
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in die Schmiede gleiten liesscu, uo sie Iiis xnm nächsten Morgen neu

geschärft wurden. Arn Hi-ilV.cicfien ersannre jeder sein Kisen wieder.

In einzelnen Dörfern wird jetzt in unserer Provinz noch also verfahren.

Herr Museum spAccei1 liuktiir U tt u Munke f i;;i noch folgendes hinzu;

„In Schöneründe (Nieder-Barnim) sind die Hofzeichen /war

noch bekannt, aber nicht mehr gebräuchlich. Neben der Tür zur

Seli'iiii'de liefund sieh früher in iler Wand ein wm-eivclitiT Spalt, durch

welchen die abends heimkehrenden Knechte die stumpf gewordenen

Pflugschare steckten, die dann immer dicht neben dem Herde auf den

Iidden fielen. Waren sie dann geschärft, so wurden sie am Morgen
vi]! den Knechten abgeholt, und jeder erkannte an den auf den Pflug-

scharen angebrachten Hofzdchen sein Eigentam. Aussen ist der Spalt

vermauert; von innen kann man das Luch in der Malier jedoch noch

bemerken. Der Schmiedegoseil teilte mit, dass in seiner Heimat (Vor-

pommern, iiekermünder Genend) nie llofniarken noch ütierall benutzt

In Stolzenhagen (Ober-Barnim) sollen, wie mir ein ans diesem

Dorf gebürtiger Lehrer vor Jahren erzählte, die Hof/eichen allgemein

üblich gewesen sein. Man zeichnete nicht nur die Acker- und Haus-

geräte damit, sondern schnitt sogar die Zeichen den Schafen in die

Ohrmuschel, und kein Tier durfte geschlachtet worden, bevor das Hof-

zeichen festgestellt worden war. Damit niemand die Marke seines Hofes

vergässe, schnitt der Dorfschulze sämtliche Zeichen in den sogenannten

Habnebalken seines Hauses; es konnte sich also jeder seine Marke vom
Schulzen „holen".

In Lietzow (West- Havelland) zeichnete man, als man noch in dem

ge ineinsamen Ofen („Backan") hackte, die Brote mit Strichen nnil

Kreisen lind Stellte diese Kreise in der Weise her, ihiss man das untere

.finde des hohlen Mieles der eisernen ISrothaoke, die sonst zum Aus-

kratzen des Backtroges diente, in den Brotteig drückte. Auch „Stippen",

die man mit Gabeln oder anderen spitzen Geräten hervorbrachte, dienten

als Brotzeichen. Dagegen sind mir Hofmarken als Abzeichen für

hölzerne und eiserne Geräte dort nicht bekannt geworden; wahrscheinlich

waren sie wenigstens nach JHfiO nicht mehr im Gobranch.

Kuchen, der im „Backan" gebacken wurde, hatte auch sein Zeichen.

Bevor man Zettel mit Namen darauf legte, stippte man die Kuchen.

Es war auch sehr gebräuchlich, auf jeden Kuchen halbe Eierschalen

in bestimmter Zahl zu legen. Die gemeinsam auf die Weide getriebenen

Gänse wurden mit Teer und spater nill Ölfarbe gezeichnet. Auch schnitt

mau liia^e i, das Geiiedcr des Halses.

Ein Stein auf der weissen Dorfstelle Alt-Iiepnitz, am Kilometer-

stein 31,9 der Bernau-Wand litner Chaussee gelegen, trägt drei ein-

geineisselto Zeichen, die ich für Hofzeichen halte."
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XXHI. Ludolf Parisius-Bilder ans der Altmark. 2 Bde.

Fol. 18B3.

Dieses vorteilhaft bekannte, von Hermann Dietrich- schön illustrierte,

im besten Sinne volkstümliche Werk über das Stammland unserer branden-

bnrgiscben Marken ist in den Besitz, liiesigcn Firma Lenchtenberger

,t StiKkmann, FrieiirieliFtr. Iii, Iibergegangen, welche d;is Buch, das

bisher 30 Mark kostete, unseren Mitgliedern für 7,50 Mark anbietet.

Ganz neuerlich ist die Altmark mit ihrer reichen Vergangenheit und

ihren interessanten Baudenkmälern wieder in den Vordergrund des

Interesses geruckt, nachdem die [{ulandforscuung mit ihren Vorbildern

gerade von dort einen neuen Aufschwung genommen and nachdorn unser

Kaiser und Köllig die teilweise Erneuerung der alten Kaiserburg zu

Tangermünde angeordnet hat, woselbst er ja schon vor drei Jahren auf

dem Burghof das von ihm gestiftete Denkmal Kaiser Karls IV, Replik

des Monuments unserer Siegesallee, mit grosser Feierlichkeit enthüllte.

Das wertvolle, belehrende Werk kann allen Freunden der Heimats-

knmie uui' auf iliis Würms!« f m
]

-f'i >]i 1 cn werden.

XXIV. Georg Haberland: Gross-Berlin, ein Beitrag zur
Eingemeinduogsfrage. Berlin, ISI4 (SU S. 8). Verfasser, Mitglied

der Berliner Stadtverordneten -Versammlung, hat die auch vom Stand-

punkt der aktuellen lieimiiL-torschiitig nicht unwichtige Frage auf Grund

des mit grossem Flelsse zusammengebrachten statistischen Mateiiids

objektiv beleuchtet. Er schliesst mit den Worten: „Wenn man je über

die Zweckniässigkeil cmut l'lmgL'iin'indiinij; geteilter Meinung sein keimte,

so haben die Dinge im letzen Jahrzehnt eine derartige Eutwickelung

genommen, dass hento die Eingemeindung eine Lebensfrage für Berlin

geworden ist. Nur eine Eingemeindung im allergrößten Umfange kann

dauernd die Missslande beseitigen, welche die.se Denkschrift klarzulegen

suchte. Mögen die Schwierigkeit''!! um-h (jrnsst! sein, >ie müssen

überwunden werden im svohlrerstandenen Interesse unserer Vaterstadt."

Es sei hierzu in aller Kürze geschichtlich rekapituliert, dass die Regierung

vor Jahren anfänglich /.» einer We.ic])bilds\ergrösserung Berlins im aus-

gedehntesten Haasso bereit war. Als Charlottenbürg sieb hiergegen

sträubt« und auch Berlin namentlich bezüglich des Nordens und N'ord-

osteus Vorbehalte machte, zog die Anfsic.htsins.tauz ihr Anerbieten znrück.

Bai weiteren Bearbeitungen der Weichbildsausdohnnng wurde der Wider-

stand der vermögenderen Geineinden, als Charlottenburg, ^ehöneherg,

Wilmersdorf, immer grosser. Schüneberg criimgie Sladtreelite, selbst

lii\di.rf. das aiifii.nglic.il der Einverleibung in Berlin geneigt war, hat

sich als Stadt etabliert, andere dörf liehe Vororte werden demnächst folgen.

Verwaltungsrc cid Ii eli .stillen sich die Tragen eines Gross-Berlin so:

soll man das I.midouer oder Pariser System befolgen? In Paris sind

die nächsten Vororte eins phrase einverleibt mit centralistischer Spitze

39
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und lokalen Unterverwalhingen in Bürgermeistereien (Mairien). Decen-

tralistisch ist London organisiert, das eigentliche London, die .City, sehr

klein, durum gelagert die schier endlose Reihe der Grafschaften (Connties)

mit weitgehender Selbstverwaltung, während einzelne Teile, wie Annen-

pflege, Schulwesen gemeinschaftlich geordnet worden.

Mit Borlin, wo der beste Moment für die völlige Erweiterung im

grossen Stile allerdings versäumt erscheint, sind verschiedene Vororte

bereits eine Interessengemeinschaft eingegangen, die sieb auf das Strasaen-

bahnwesen, die Ent- und Bewässern ni; sowie die Beleuchtung und den

Feuerschutz, desgl. andere Polizeifunktiouen erstreckt. Wo die Berliner

Bevölkerung zum Teil Arbeit in den Vororten sucht, besonders aber aus

diesen eine grosse Menge dort Ansässiger ihre Arbeits- und Verdienststätte

in Berlin haben, nrnss sieb auch noch eine weitere Interessengemeinschaft

herausbilden lassen, beispielsweise bezüglich der Schullasten und der

Ajraenlasten. Leider schweben vorläufig bezüglich dieser wichtigen

Interkommanalen Gemeindeangelegen hei ten 1'rozi'sse, welche vorortseitig

gegen Berlin eingestellt sind. Es möchte nicht ausgeschlossen sein, dass

Berlin seihat gegen gewisse Vororte in ähnlicher Weise früher oder später

auf dauernd zu gewährende Entschädigungen klagt. Soleberlei Zustände

sind im allseitigen Interesse bedauerlich und es wird, darin geben wir

Herrn ! lirektnr Naher] and Kit Iii, noch iitltih»]- hier nicht y.n spät sein, für

Berlin sowohl als auch dir Vororte befriedigende Vorträge zu seil Ii essen.

Auch die Zeit der Weiehhilderweiteniageti ist für Berlin noch

keineswegs vorbei. Allgemein wird der erste Sehritt hierzu begrüsst

werden die bevorstehende Einverleibung dos Gutsbesitzes Plötzensee

(ausgenommen die als Enklave in Charlottenbürg liegende Strafanstalt)

mit grossen Bezirken der Jungferuheide, im ganzen ca. 1T7 Hektar,

Ich gehe noch weiter und würde wünschen, dass die gesamte

Jungferulieide nördlich des Kanals sowie die angrenzenden Teile von

Reinickendorf und Dalldorf in Berlin baldigst einverleibt würden. In

wenigen Jahren ist im jetzigen Berlin Nord West die letzte Baustelle

vergeben, namentlich auf dem sogen. Kolonial viertel zwischen der Müller-

Srrasse miil der .lunglV'rnhi'iue. Ks ist aber in linhen Maass« wünschens-

wert, besonders na<:h dieser iiunlvM'stlicheii I T : t : ] 1 1 l i r

i

jj.- bin, dass Berlin

noch auf viele Jahrzehnte seinen Einwohm'ivaiwaclis unterbringen kiinr.c.

Jede Weiciibihlsansdehniuig i:ai:h diesen Vororten hin ist ein Wechsel

auf die Zukunft, den diese gern und voll BinxnlOsen bereit sein wird. Dies

isl vom Standpunkt aktuell''!' llcitnatsknnde io aller Kürze ausgedrückt

meine Empfindung <jei;eiihher der verdii-usl liehen Schrift Georg Haberlantls

XXV. Das Wachterhorn von Wandlitz.
„Da* Horn von Uri wird mit M«ht geblaaen." - Schiller (Wilhelm Teil;.

Auf meine Bitte hat das Mitglied der Pflegschaft des Märkischen

Mnseums, Herr Arthur Grunow, dem dasselbe, wie Ihnen bekannt, schon
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manchen schönen Fund verdankt, das Wächterhorn ans unserem Vorort

Wandlitz, Kreis Nieder-Barnim, mitgebracht, welches dort auf dem Kirch-

boden seit unvordenklicher Zeit iinbenchtel gelegen bat. Herr Grunow lässt

dahin gestellt, ob es als Gemeinde-Hirten horti gedient — das wäre an-

ganglich, dennbei 1,17 m Länge und 10,5 cmDurchmesser des Schallöffnungs-

randes ist es des Stiers von Uri würdig*) — oder ob es als Fenerliora

diente und vom Turm geblasen wurde — dann wäre es zu einer Titelblatt-

vignette in der rühmlich bekannten heimaifreundlkdicu Zeitschrift „Der

Thfirmer" wohl geeignet.

Ich schlage vor: es mag beiden Zwecken gedient haben: als Feuer-

horn und als Viehhorn.

Alt, recht alt ist das Stück, aber genau wie alt, lässt sich nicht

sagen, da in Wandlitz darüber keine Tradition mehr vorhanden ist.

Das Horn ähnelt io der Tat einem der mächtigen Elefanten-

stosszähue, aus deuen sowohl in Afrika wie in Indien gewaltige Blase-

börner für Festzüge, Kriegs- und Tempoldienst angefertigt worden.

Auch bei ims hatte man früher ai^ehülich.', e'.IVnl.eini-rnii BläHelhimer,

wenn auch nicht so gewaltige wie die aus Nigritien oder von den

heiligen Flüssen Vorder- und Hinter- Indiens. Daher nannte und nennt

mau dergl. gewaltige ßlasehürner Olifant, das ist im Grunde nichts

anderes als Elefant. Am berühmtesten ist der Olifant des Paladins

Karls des Grossen, dea unsterblichen getreuen Rolands, auf dem or in

der Sarazeneiisehhiebt bei Koneesvalles im Todeskampfe blies, um seinen

Herr» zu Hilfe herbeizuholen, was bekniinilieii der Sii<;e mich — denn

mir um eine solche handelt es sich — zu spät geschah. In der Grösse

des Wandlitzer Hornes hat man sich diesen Olifant Rolands zu denken,

braaer Sammlung in Wion,

de Cluny u. s. f. Die grö

') Meino Frau inncht mich darauf aufmerksam, dnss i J. 1R?2, als wir in dam
neiiYorpominerscIien Städtchen Lassan an der l'ceno waren. frühmorgens diu Ktlho

der Ackerbürger mit gewaltigem Getute aus einem grossen Horn iiiBsmmengeblasen

wurden, um auf die Weide IU geben. Dasselbe geschah in den meinten kleineren

Ask.'tMiidltTi die ir-aa f;c]:ii!:!'.s:Ln:i- \Vi'iik-ln;ri':-i.li.ri:ii;j in Ji.n hi'nurhijurlfii Fui-lin
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Hiifii'liiinifir. die kleineren .1 ;ii_'dln'ir-iLH']-, vi.n denen wieder die kleinsten

Zinken hiesson, dio etwas grösseren Hifthorn, richtiger Hiefhoru. Man
unterschied noch Mitl.-llnu u. Itüdeuhnrn und Flügel hörn, welch letzteres

das grusste von den Jagdhörnern war.

\'in- der Einfiilinmg der Kiiv]ier:«]urk.'i], die Kamst im Ii. Jahr-

hundert bekannt geworden zu sein scheinen, mögen sie in manchem
I, linde zum Zusammenrufe!] der ('lii-isLiTi^cinciridis gedient, hahen, gleich

wie der Muezzin \-<>m Minaret die Korangliiiibigen zusammen ruft und
der RiiWiiner Kinn Neujahrsfest iinf d>.'in Widiierhnni 'Sdiofar; bläst.

Ein volkstümliche]' Ausdruck für diese grossen Heer- und Volks-

höruer ist „Feuei-k;illi' :

, well sie bei l'euei sl.iriiusten am häufigsten

benotet wurden, wie noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts in Berlin.

Nach dieser Abschweifung mache ich auf die Znsnmmcnsetznng

unseres märkischen Olifant aufmerksam. Das Wandlitzer Horn ist

olefantenstosszabnäbnlLch leicht gekrümmt, ans Stäben von Fichtenholz

zusammengesetzt, die von eisernen Hingen zusammengehalten sind. Das

Mundstück ist von Messing. Durch zwei der eisernen Ringe läuft eine

Schnur zum Aufhangen.

Herrn Arthur Grunow sage ich für diese schöne Bereicherung

unseres Miirkiselieii Museums allerbesten Dank.

Es sei mir noch vergönnt, zum Sehlnss mit den Worten Schillers

im Teil an ein volksgewaltiges und nächst Rolands Olifant am meisten

berühmtes He erhört) zu erinnern.

5. Aufzug, 1. Szene.

EuodL
Wo ist der Stier von IM!

Stier von [Irl.

liier. Was soll ich?

Ruodl.
Steigt auf dio Hochwacbt, blast in euer Horn,

Dass es weitädmiel u-nid \i. dir Ecrge schalle,

Und, jedes Ecbo in den Feisenk lüften

Aufweekend, schnell die MHnner des Gobirgs

Zusammenrufe!

(Stier von Uri geht.)

(Das Horn von Uri wird mit Macht geblasen.)

Bei der nunmehr folgenden lJe.-|ifeelumg beteiligten sich die Mit-

glieder und Gäste Monke, Dr. G. Albrecht, R. Mielke, A. Grunow, Frau
Priedel u. a. Herr H. Mauer blies das Horn von Wandlitz mit Macht
und vermochte ihm eine ansprechende Volksmelodie zu entlocken. Es
wurde au ähnliche Hörner zum Teil aus Birkenrinde in Süddeutschland,

Skandinavien und in der Schweiz erinnert. Herr Friedel entsann sich,
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dergleichen Hörner uns Birkenrinde in der Ur-Schweiz und im Berner

Oberland gesehen zn haben, dieselben waren aber geradlinig wie eine

Trompete nnd konnten daher aufrecht stehen, was bei dem Wandlitzer

Olifant nicht möglich ist.

XXVI. Rudolf Hertzogs Agenda ist in gewohnter Weise von

IL M. Fleru Ludwig Reuter eingesendet worden. Der Jahrgang 1904,

um dessen künstlerische nnd literarische Ausstattung sich Herr Router

besonders verdieut gemacht hat, enthalt einen Aufsatz „Berliner Winter-

frcuilen". der mit den Bilileni unseivr Tfi--;itur.Lii i.^^E'ii, mit tirridiwu und

Bildern betreffend den Wintersport und die Hoffeste reich geschmückt

ist. Der folgende AH ik cl ..B-.'jüni-f Knii^ts<li;i führt uns in Text 11111I

Iii 1^1 viele Miiiiptstiicki' im-crer Iums! iiius.i] 14.

E. Bilder und Photographien.

XXV II Ii |ibu!o{jra|iliische An sieht skartou von Trouonbrietze u

(Marktplatz, Nikolaikirche und Partie am Jndenkirclihof), sowie von der

Umgegend (2 iT>Miiä.riti?r t:tn' Wiildlatidschiifri'u in dm lleerwegen und von

Frohnsdorf) hat unser eifrig und glücklich iiliotn^rapliierendes Mitglied

Herr Dr. Reichhelin eingesendet.

XXVIIT. Herr Ingenieur Paltzow, unser nicht minder tätiger

Amatanr-Photograpb und treuer Mithelfer bei den I'flegschaftsfahrten

des Märkischen Museums, hat bei diesen fielt'^enlu'iteri die beifolgenden

schätzenswerten Aufnahmen gelinfiirt.

;l) vidi der l
J
t1i>g.j(;haf

,

Lsf;ilii
,

l vom 1 5, d, Mts. nach dem östlichsten

Teil des Teltow-Kanals die Oberbrückung bei Grünau nahe der

Einmündung in die Wendische Spree oder Dahme,

b) von der Pflegschaftsfahrt am 18. d. Mts- nach Dorf Tremmen,
West-Havelland, 2 Abbildungen der durch die sogen. Wendenkanzel

berühmten Kirche, die mit ihren zwei stattlichen Tünnen, die in

bauchige Zwiebelspilzes auslaufen, fast süddeutsch anmutet. Vergl.

No. XXII dieses Sitzungsberichts.
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eine Aufnahme des Herrn Pall/.uw deutlich erkennen lassl. Mehrere

von den Laugsrilleu sind so lang, dass sie dnrch zwei Mauerstein-

schichten durchgehen, quer durch den Mörtel und zum Teil noch in die

dritte Schicht einschneiden,

d) an der von Tremmen nach Süden d. h. nach Zachow fuhrenden

Chaussee unweit des Kossät euberges liegt ein dem Gemeinde-

Vorsteher Lindemann (vgl. No. XXII) gehöriges Brand uruen-
grabeifeld. Die Urnen sind ohne Deckel, sodass die Erde bereife

bei der Bestattung in das Innere gedrungen ist, was die Zersetzung der

Eisensachon and die Verdrüekung der wenigen ans dünnem Bronzeblech

gefertigten Bronzebeigaben begünstigt hat. Von letzteren fanden sich

anter den erhobenen Gefässcu lediglich einige in der anf den 2 Photo-

graphien dargestellten Urnen vor, sehr zusammengedrückte feine

Ohrringe ans ganz dünnem Blech.

Herrn Dr. Gustav A Ibrechl s l'llegseluft-berieht in der Täg-

lichen Rundschau vom 21. <l. M'.\ seien folgende Angaben entnommen.

Beim Bau der Chausee von Tremmen nach Zachow wurden am

Fusse des Kossätenberges vor einiger Zeit mehrere Urnen gefunden, die

von dar Banvorwaltnng an das Landratsaint Rathenow abgeliefert

wurden und dem Märkischen Museum überwiesen Werden sollen. Auf

Grand dieser Fuude wurden nun auf dam der Chanseo benachbarten

Acker des Schulzen l.indemann vun der Pflegschaft Nachgrabungen

veranstaltet, die zehn neue Graba teilen zutage forderten. Die Tongefässe

standen etwa 1
1 bis I Meter voneinander entfernt in einer Reihe

nebeneinander im blossen Saude, etwa 2t) Zentimeter unter der Oberfläche,

und waren mit Leichenbraud, in dem Eisensachen lagen, gefüllt. Die

Grösse der (Jela=se schwankte zwischen 1(1 und ;!H Zentimetern, ebcnsn

die Form, denn es fanden sich flache schüsselformigo Urnen, Becher

nnd grosse Krüge mit zwei Henkeln. Die wenigen Verzierungen der

Aussensoite sowie die Formen und die im Leichenbrand gefundenen

Eisensachen lassen erkennen, dass die Grabstätten ans der La-Teue-Zeit,

etwa ans dem 5. — 4. Jahrhundert v. Chr. Geb. stammen. Man fand

ein eisernes Armband, eine zerbrochene Eisennadel, einen Gürtelhaken

und eine 20 Zentimeter lange Stange aus Eisen, sowie einige vorschlackte

Gegenstände, deren Bedeutung sich nicht feststellen liess; auch die

erstgenannten Sachen waren durch Kost und Verscblackung sehr

verunstaltet. Die Fundsachen und die Urnen, von denen die meisten

durch den Ptlug oder durch Druck von Wagenrädern zerstört waren,

wurden für die Sammlung des Museums erworben. — Nach der Aus-

grabung keimen die Teilnehmer des Anstieges mich dem Dorfe Tremmen

zurück, wo am Nachmittage die interessante Kirche, ein Backsteinbau

aus der Mitte des 1 ö. Jahrhunderts, besichtigt wurde. An der Westseite

des Langhauses stehen zwei quadratische Türme mit Zwiebels]iitzen
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nnd zwischen ihnen befindet sich ein pfeiiartigev Vorbau, auf dem eine

ans Ziegeln gemauerte Kanzel ruht. Diese Aussonkanze], auch „Wenden-

kanze)" genannt, hat zu den verschiedensten Deutungen Veranlassung

gegeben, ohne dass es bisher gelungen tat, etwas Bestimmtes über die

Anlage des Vorbans zn ermittein. Die Erklärung, dass die Wenden das

christlich-deutsche Gotteshaus nicht hätten betreten dürfen nnd die

Predigt des auf der Aussenkanzol siebenden Priestors vom Kirchhofe

her angehört hätten, klingt sehr unwahrscheinlich, da sich sonst wohl

mehrere solcher Aussenkanzeln in der Mark finden würden. Annehm-

barer ist die Erklärung, dass die Kirche ein alter Wallfahrtsort war,

und dass den aus allen Teilen des Havellandes herbeigeeilten zahlreichen

Pilgern von der Anssenkanzel eine heilige Reliquie gezeigt nnd der

Segen gespendet wnrde. Ferner soll in Tremmen der Bischof von

Brandenburg, dem das Dorf gehörte, die Firmelung der Täuflinge des

ganzen Sprengeis vollzogen und von der Ausseakanzel seinen Segen

erteilt haben. Hiermit dürfte es auch im Zusammenhang stehen, dass

der westliche Teil des Kirchhofes das „Himmelreich" genannt wurde,

eine Bezeichnung, die sich bis heute, erhallen hat.

(1) von der Pflegschaftsfahrt nach dem Werbellin-Soe am

8. d, Mts. eine Aufnahme der höchst zierlich und ansprechend im

gotischen Stile nouerbauten Kirche des Dorfes Golzow, Kreis Angor-
lEiünde, fornereirie Aul'e.ahme von Maucrresteu des Castcllnm Breden,

welches wir neben der Cnria Breden im Dorf Altenhof am Werbellm

fanden d. h. dio Barg Breden neben dem dazu gehörigen Hof (Altenhof)

Breden, während der von uns am nämlichen Tage untersuchte Hans-
berg, auf dem Bergbaus das Castellnm Breden vermutet, keinerlei

Manerreste erkennen liess, woneben noch der gänzliche Wassermangel
auf dem Hausborg verneinend ins Gewicht füllt.

XXIX. Za XXVIlId füge ich 3 am 8. d. Mts. erworbene Ansichts-

karten bei: 2 Karlen, welche die roüiardisdie des -tillcn Altiüi-

hofs mit dem Blick auf den Werbellin-Soe erkennen lassen. Am
Ufer fanden sich vielfach charaklerislisdi ornamentierte wendische

Scherben und Fenors teilen, welche auf eine slavische Besiedcluug

schliessen lassen, mit denen der Pfahlbau zusammenhängt, der in einer

seichlen SMli> des Sims vor dem Alloniinf Ji-.~ (
s^f^ ti-Llt ist. Desgleichen

eine Ansicht der ]nächtigen Riesenrotbuche, neuerlich Kaiscrbncbe
getauft, 1 Meter Ober dem Boden 0,5 Meter Umfang messend, unweit des

genannten Sees.

XXX, 1 lerr Kusios Ituchholz (unier Vorlage alt vervielfältigter

Bildnisse Brandenburgiacber Kurfürsten):

In den Sammlungen des Märkischen Museums aind natürlich auch

altere Druckwerke vorhanden, welche die Bilder -aiutlir'iei- Kurfürsten

aus dem Hohenzollernhause enthaltet), z. B. Cernitius, Bilder der zehn
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Brandenburgisehen Kurfürsten aus dem Hohcnzollernhause, gedrückt in

Berlin HW; ferner: Kern-cii, H r;nul i']ibu]-y isr'l n-r Cedenihain, gedruckt

168:2 in Baireut.

Es bleibt indes fraglich, ob die in solchen Werken enthaltenen

Porträts immer von zuverlässiger Treue sind. Bezüglich der laugst vor

Horuusgane der betr. Werke verstorbenen Kurfürsten können sie es

kaum sein, denn zu Lebzeiten der letzteren hergestellte gnte Ölgemälde

oder Zeichnungen haben nur in beschrankter Weise zur Verfügung ge-

standen, und wenn es der Fall war, wird es auch dem Kupferstecher

an ausreieilender Kunstfertigkeit gemangelt haben.

In der Tat ergiebt schon der Vergleich der Porträts in jenen

Werken, namentlich der zeitlich weiter zurückliegenden ersten fünf

Kurfürsten, eine solche Verschiedenheit der iicHiehtezüge, dass mindestens

eins von ilnit'ii nicht nach gmeu gleichmütig gemalten Vorbildern ge-

fertigt sein kann; die mehr schematischen Eormen der Stiche aber lassen

diesen Schlug mich lvf'lil für lieiilc Werke 7.11,

Wir müssen hiernach darauf verzichten, olle die so auf uns über-

kommenen Kupferstiche als wahre Porträts der ersten Kurfürsten an-

zusehen, können vielmehr nur diejenigen Stiche als treu oder wenigstens

ähnlich anerkennen, die zn Lebzeiten der Fürsten von guten Künstlern

hergestellt sind.

Auffällig bleib! e- dabei, dass aas der Zeit, in welcher die Kunst

des Holzschnitts und später des Kupferstichs durch Künstler, nie

Beham, Schongauer, Dürer, danach u. a. 7.u heher Blüte gelangte, als*

aus der 2. Hälfte 15. und 1. Hälfte Iii. Jahrhunderts, gar keine dureti

Holz- oder Kupferdrück vervielfältigte Portraits Brandenburgischer

Kurfürsten existieren, ja, dass wohl überhaupt keine Bilder in der Maik

geschnitten oder gestochen wurden.

Erst vom Ii. Hohenzolle machen Kurfürsten Joachim II, und zwar

aus seinem letzten Lebensjahr, 1570, ist ein durch Kiipt'erdruck her-

gestelltes Porträt bekannt, von dem ein verkleinerter Nachdruck vor-

gelegt wurde.

Dies Bild ist zugleich das älteste Zeugnis märkischer
Kupfersteeherkunst; es ist gefertigt von dem „Zeichner, Holzschneider

und Kupferstecher Franz Friedrich" in Frankfurt a. d. Oder, dessen

Kunsttätigkeit sieb an feinen anderen Werken bis in das Jahr 15811

verfolgen lässt.

Damals scheint auch l'rankfiirt a. iL O. alleiniger Sitz märkischer

Kupferslecherkuest gewesen zu sein, denn weder aus Berlin noch aus

einem andern märkischen Ort kennt iisan ejeiili^-itinc Kiv.eugiiisse liieser

Kunst. In Frankfurt konnte allerdings durch die Bedürfnisse der

Universitätslehrer auch Auftriiiisgclegculicit genug entstehen. So war

auch z. B.. Thurneisser von Berlin aus genötigt, zur Illustration seiner
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verschiedenen Werke sich sji Frankfurter Kupferstecher zu wenden

Ausser Friedrich werden in der Zeit von i - II UU , „ h genannt

Peter Bilk, der zu der 1672 bei Kichlioru in Frankfurt a. d. Oder

gedruckten , i Konfession" die Bildnisse Joachims II

und Johann Georgs in Hob geschnitten bat; fem«: George Scharfen-

berg n a.

Vau diesen Frankfurter Künstlern (utfetieran denn aonh zwei

Porträt« des Kurfürsten Johann Georg und ein Porträt des Kur-

Joachim Friedrich, damals noch Administrator von Magdeburg,

gestochen Von Ende 16. Jahrhundert

ein Viertcljahrhundert hindurch in

sein, wenigstem besitzen wir uns di(

scheint die Kupferetecberknnst

Mark ganz eingeschlafen zu

Ee» keine Bilder; dann aber,

Werk:

In

gelten «

, süegi«

f diu Porlrat-Almlichkoil .

vähnlen Zweifel. Höchstem

i Kurfürsten Georg Wilhau

Dass aber auch die von Hollo« gleichzeitig nach dein L

ergealellten Porträts mangelhaft sind, siebt man an den von Cerr,

i sein Werk mit aufgenommenen Bilde des damals r<jährigen Kurpiii

nhteren grossen Kurfürsten. Es ist wohl kaum möglich, dass

:nabe ein solches Gesiebt hatte, wie es dort von Rollos ^zeichnet
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< dürfte es sein, dieses Bild (vergl. S. 437), wie einig«

> datiert» Vortrat« des Grossen Kurfürsten aus den Bestanden des

a der Lehensab>rs-Folff hier zu reproduzieren.

Kg liegt zunächst noch ein

l'iii) ge«loih.0HS liild den (fressen

Korfürsten twi Antritt seiner Re-

gierung vur, das eineo (tuten, leider

dem Kamen nach nicht bekannten

Zeichner verriit und ein treues

Porträt zu sein scheint. (Vgl. Bild).

Datiert sind ferner:

Ein grösserer in Holland 1647

von de Wit gefertigter Stich: Der
Kurfürst und seine junge Gemahlin

va\ Pferde, im Hintergründe eint;

Treibjagd-Seena.

Ein ebenfalls in Holland IG47

von Martiniis van Beusecum ge-

stochenes Porträt (vorgl. Bild 3).

Ein von Jacob Sandrart ge-

zeichnetes, in Regensüurg ge-

stochenes Porträt von 1854.

Ein 1G57 nach einem Ge-
mälde von Anselm van Hnlle

gestochenes Porträt (vorgl.

Abb. 4). Dies ist zugleich der

jg& s|jätes[c datierte Kupferstich,

der den Kurfürsten mit dem
natürlichen langen Haar dar-

stellt; auf den späteren er-

ecliniiit der Kurfürst immer
mit der grossen Perücke.

Dagegen zeigt ihn die nach-

folgende Medaille No. ti noch

im Jahre 16G3 mit natür-

lichem Haar.

Ein nach dein Clerckschen

Gemälde 1681 von S. Blesen-

dorff gestochenes Porträt (5).

Die vielen sonst, namentlich

in seinem Todesjahr erschie-

nenen Porträts will ich hier

im einzelnen nicht anfuhren.
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442 Kleine SEtteilontfen.

1. Der 19jährige Kurprinz Friedrich Wilhelm mit seinem Vater 1639,

2. der äüjäbri
ffe Kurfürst bei Antritt der Regiernng -1R40,

3. der 23ja!irige Kurfürst bei der Huldigung 1643,

4. der 2l> jährig« Kurfürsf bei der Vermählung ll)4li,

5. der 28jäbriga Kurfürst 164P,

C>. der 43jährige Kurfürst, Erbhnldigung in Preussen 16S3,

7. dar 4*>jiilirige Kurfürst als Beistand Hollands gegen Münster IGüü,

| Diese schHne Medaille hs.be ich vor 6 Jahren vorgelegt und besprochen.

Vergl. Brandenbargiu, Bd. VI, S. 333),

H. der 4SjiihiigL> Kurfürst, Vermählung mit Dorothea lliliB,

<). der r,'i jährige Kurfürst mii 1 »orothea, Eroberung von Steftin 1 IVTf.

10. der 64jährige Kurfürst 1084.

XXXI. Fräulein Elizabeth Lemke: Die Mäuse am Denkmal
der h, Gertrud. Der Vortrag wird im nächsten Heft erscheinen.

XXXII. Nach der Sitzung zwangloses Beisammensein im Restaurant

zum Grossen Kurfürst, l'ufsdrtmcrstr. 124.

Kleine Mitteilungen.

Berlin als Attraktionszentrum nach dem statistischen Jahrbuch

deutscher StUdto. Jahrg. 1903. Breslau. Über die Intensitilt grosssUtdtiflchor

Mensclicn-Anhllnfungen hatte Prüf. Dr. Hasse einen interessanten Aufsatz ver-

Cttentlictit, in welchem er fiir zehn Grosastädtc zeigte, wie die Bevölkerung

in liingen von je einem Kilometer Abstand um den Verkehre-Mittelpunkt der

Stadt gelagert ist. Das genannte Jahrbuch hat diese dankbare Anfgabe noch

erweitert, indem es für 27 deutsche Grossstürite die Einwohnerzahl und das

Wachstum aller im Umkreise von 10 Kilometer vom Grossstaclt- Mittelpunkt

entfernt liegenden i rennenden tnui'.ielte und dadurch die Einwohnerzahl der

„Agglomeration- feststellte. Der Direktor des S"L-.ti-l Lilien Amt; der Stadt

Mannheim, Stadtbaurat Dr. Schott, bat diese schwierige Arbeit in anziehender

Waise durchgeführt, Er bemerkt, dass in seinen Zahlen verschiedene Sacbbar-

städtc grosser Volkszcntren mit enthalten sind, so Schlinobcrg, Eixdorf,

Linden (hei Hannover] usw., Andererseits sind drei Grossstltdte (Charlotten-

burg, Altona und Bannen; in den Aggb.mei'atiiiTiszitleru grosserer Xachbar-

uMte (Berlin, Hamburg, Elberfeld) mit inbegriffen. Das Wachstum der

ganzen Agglomerati. 'ii --ladt und Uiugi'liiiii« ist für den Zeitraum von 1S71

bis 191)0 nachgewiesen; die Zunahme betrug nun das IV,- bis 2-faeho bei

den Städten Anetten und Strassburg I
'

,
Ki'iü.'-li.T-L; uiiii rose:) ;!,",), Datwig

und Stuttgart ( 1 ,8) usw. Die verschieden starke Zunahme sei eine Uosultante

aus so vielen Kräften und llcmmungcn, dass an eine Deutung im einzelnen

nicht gedacht werden kann; ein Zufall ist es sicherlich nicht, dass, abgesehen

von Aachen, die niedrigsten Ziffern vier Festungsstildtc aufweisen, welche

mit ihrer Umgebung dureh miliiilrisehe. licscl. Hin kling in ihrer Entwicklung

gehemmt sind. Um das Doppelte vennehrten sich die Eiliwohnor des Gebiets

von Elberfeld, Braunsehwcig, Chemnitz, Stettin, Hamburg usw.j Köln (2,3)



tmd Frankfurt (2,4), nm daa 3'/,-faehe und darüber: NQniberB , Di

Hannover, München und Düsseldorf ( i>,7), Leipzig, Mannheim nnd flerli

Dortmund (2,9), Kiel (3,0) und Essen (3,1). Man ersieht hieraun, i

Agglomeration um so stlirker anwuchst, je grösser ihr Zentrum ist, .

dessen Zunahme sein Einflusa weiter und intonsiver in die Agglom
hinein sich erstreckt. So steht Berlin z. B. weit obenan und nur I

macht, wohl infolge seiner ungünstigen wirtseliafts politischen Lage

starke Ausnahmt. Wo umgekehrt der grosflstärtiisHic Kern kteincr i

Zunahme der Agglomeration aber doch eine sehr grosse war, ist soto

tio3i:iidiT~ krühi^i' wiriscliiii'ilitli«, mr- allem iudtiMrivlle lüuivk'kl-j

btri,- gro ssetUdtiö dlier Ent.viti-iliiii^- Uezcidiiicl Dr. tdi'jil iliis Jal

Hcaitzerü sind. Xach den hiesigen V

des Bcsitzwechsels mit der Crosse

Häufung der Wohnungen in denselli

stück enlhält, desto weniger dient e

Die Wohnunga. und BevölkerungS-Aufnahme in Gross-Berlin, wie

sie das statistische Amt der Stadt Berlin für den 1. Dezember IBM auf-

genommen lud, unn';ivst ausser der üeiel^li.uii.t.Mad; nm-ii /'! -

Gemeinden. Von besonderem Interesse ist bei dieser Zusammen Stellung die

Scheidung der Einwohner nach dem Geburts Ort bozw. -Land, dein Ueligions-

lickenmiiissr-. der i>ejnf.ieln-ii 'l'ii- ijjltcii usw. .Man lü-iiilirs da z. Ii. (Ines vnii

den zirka 2,4S Millionen Einwohnern (wovon rund 1,3 Millionen weiblichen

Geschlechts sind), nur 2 Millionen im Deutschen Reiche geboren wurden,

sodass also rund eine halbe Million Einwohner ans ausserdeutsehen 8lauten

stammen, nämlich 22 484 ans Österreich-Ungarn, iirka ",000 aus Kussland,
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1177 aus Italien usw., ferner 5fi3 ans Asini. 372 ans Afrika, 3383 ans Amerika
nnd 136 aus Australien. Nenn unserer Mitbürger sind Überhaupt in keinem
Lande, sondern — am' See Thoren. I'lvaii^easdjo Clirisicii zälilt Gross-

Berlin Im ganzen 2 104 123, andere Protestanten 'J553, Katholiken 345 430,

Jmlen lu&li-li. Dissidenten -Iii. Die Zahl der in Handel und Gewerbe
.-;f-lbstt;;tis;on Linwchr.f r h-ezifiv-rt sieh auf ül.S i,17. ivf.liei dits woildiclic

Geaohlecht wieder bedeutend überwiegt; selbständig sind davon 74 540

männliche nnd 19B424 weibliche Personen. Dazu kommt noch das Heer
derer, die freien Berufsarten angehören (mit rund 152700). Unter den
4T3Ei7 Herufsleaen beiluden sieb M i;n filileklieiie. die von ihrem Gelde leben

kennen, 1G25 davon sind Kentlcra, viermal so viel Kentieren. An reichs-

angehörigen, aktiven SliliMii'prr.soiien i. einschliesslich der Jiilitilrbeamten usw.)

besass Gross-Bcrlin über 61 ÄUü. Die Zahl der Blinden betrug 1351, die der
Taubstummen lüüO, fünf leiden an beiden Gebrechen zugleich.

ffilüe nfl de Stadl,

hüb kleine Kinneken waltl

ir denn brengen?

Schuhen örc dicko Klötc

Satt in'u Boom un frntt de Note;

Ick segge, so sali ml ook wBt gnn,

0 HivliiMion IT. Y.-:, I

:

in;iiri'r L'ijli Ü. -- I)L, ; Kiusen.lt.-
liulins iliuj «ni'liLii-l.f.i li;l,:i!r ilire-i Mil^-iLii.i^-L, m vertreltn.

k vin i'. ^.u-sitiu.Y/ lfi:,li-.
;.nitk. lii-rlin, Hf-n;i!iir^isrHlrji.sst! N.
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Die Mause am Denkmal der h. Gertrud.

Von E. Lemke.

Geehrte Anwesende, auch die Mause gehören in unsere Gesollschaft,

indem sie auch in der Marl; Brandenburg ein nicht zn bestreitendes

lleiuialsrreht haben. Sie werden im Lande ifcbure» umi er/u^cn — zu

allem, was ihr Broderwerb und ihre vieltausendjährigen Familien-

übcrliefernngen verlangen. Sie denken nicht an.- Auswandern, obgleich

ihre uns bewiesene Teilnahme (an Hab' und Gut) nicht nur nicht

erwidert, sondern aut's empfindlichste nle^elehnt wird; \vn man eine

Maas erwischen kann, wird ihr der Garaus gemacht. Dem stattlichen

Mänsegeschlecht tut das keinen Eintrag. Immer neue Scharen rückon

heran, ausgestattet; mit den ererbten Vorzügen Schlauheit und th'eUüg-

lü'ir. welch" letztere uns. veranlassen, zu einem i'.hnlich begabten Menschen

zu sagen: mach' dich nur nicht so mausig!

Aber es ist ohne den Willen der Mäuse geschehen, dass sie durch

ein Standbild vor aller Well prahle:] können, d. h, dass sie in Berlin

auf dem Denkmal der h. ("lertrud zur Darstellung kamen.

Professor Rudolf Siemerhig, der diese ansprechende (auf der

Gartrnudtenbrücke angestellte) Bronze-Gruppe scseh allen hat, gab damit

ein vortreffliches Gesamtbild dessen, was — an sich von einander

getrennt — in den ijemeinsaincii Beziehungen zur h. Gertrud an

eillanderrückt, denn diese Heilige hat durch die dichtende Volksseele

verschiedene Werte erhalten, die je nachdem im Seeion- und Maren-

inythus, bei Elben und Valkvi'ien auftreten.

Gertrud, Tochter Pipins von Landen, 626 geboren nnd, als

Äbtissin des fränkischen Klosters riivelles, li.7t (also bereits im Alter

von <-l!l Jahren) gestorben, hat sieh durch viele Tugenden ausgezeichnet.

Man lobte ihre barmherzige Güte, ihre Liebe zu Feld- und Garten-

arbeiten nnd vor allem ihren reinen, hohen und frommen Sinn. Die

Lilieu auf dem Denkmal können für diese Reinheit und zugleich für die

Freude am Gärtnerischen zeuucn. Die liarniherzice (Juli- ist dureh de»

erquickenden Trunk versinnbildlicht, der dem jungen Wanderer zu
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Wolkeiigiitt.iti iiahi', die wiederum dio itmifisffs H^Miiiiii; 7.11m feldbau

hat. Die Gestalten und Namen, die der Mytus der nordischen Wolkeu-

afiltiii (KviL'K 11ml Freyjn, l)cz. IIuMni und Idunii) in diesem «der jenem

Gane zeitigte, — wie z. B. Fran Holle oder Holda, Frau Harke, Frau

hart begegnen.

Der armen Seele! — Da haben wir einen fest eingeschlagenen

Haken, au den wir ein Gedenken der h. Gertrud und somit die Mäuse

hängen könnten: auch der jugendfrifiche, kecke Bursche wird einst als

nackte arme Seele vor der h. Gertrud erscheinen. Aber die Mäuse

möchten ebenfalls ein wenig teil an unsorn Seelen haben; so sagt

Tod. - Die Ratte.) Wenn wir unserer eigenen Kindheit gedenken,

so erinnern wir uns auch, wie mächtig unsere Einbildungskraft bewegt

wurde, wo es sich um dunkle Räume oder auch nur um dunkle Winkel
liini.li'lti', um! t'buiiso, wenn (iltitilhli utwns I.c'u'iuli^vs nebiii uns auf-

tauchte oder verschwand. In all diesen Füllen gab es bei dem einen

•ith-v nulluni (ich gmlehe i'nuiniitig: bei mir in einer recht weitgehenden

Weise) krause Gedanken, diu oft gar nichts mit der Wirklichkeit gemein

hatten und doch trotz aller nüchternen Erklärung hartnäckig an ihrem

-) S. H. Uejcr, Quirn snische Mythologie S. A3.
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in grauen Altertum in ein System sehnten! tretleii wir ein

besonderes Interesse für die Maus au; und immer sind es dieselben

Eigenschaften, dio den Anschauungen au Grunde liogon.

„Die Hans ist wegen ihres Aufenthaltes unter der Erde und in

finsteren Winkeln, sowie auch wegen ihres alles benagenden und

zerstörenden Zahnes ein ehthonisches Tier. Sie war iu Indien und

Egypten das Symbol der Nacht, in welchem letzteren Laude sie der

Nachtgüttiu Atbor, die auch unter ihrer Gestalt vorkam, geheiligt war.

Es ist daher auch ferner dio Maus ein Sinnbild des Verderbens und

des Todes, wie in Griechenland; daher Hess in Mysien der Kultus dem
l'ostseuder A|.|ml[u *miiilUeiiü unter gemein Altiti'e lioilit^r; MittiSe nisti'»:

sowie auch auf Münzen Apollo drohend dargestellt wird: in der

rechten Hand die Maus, in der linken il«u Pfeil, mit weichein er die

Pest sendet; und auf Münzen von Tenedos ist die Mans neben dein

Konfe dieses Gottes abgebildet. Die Bildsäule, welche dem Könige

Sethon znm Andenken au die Pest im Lager der Assyrer errichtet

wurde, hatte in der einen Hand eine Maus, weil diese das Siunbild der

Wenn innerhalb der I-orsehtin,; vereinzelt -- wie z. B. durch

Siebs") — die Zulässigkeit der Seelen-Verwandlung in Mause bestritten

wird, so isl liphii^lvi' V!,]li.-«liut).ii' thie.li van lindern (wie Ziugerle,

E. H. Meyer und FriedreicIO durch Beispiele bezeugt. Der Ideenkreis

Nacht, Vernichtung und Tod berührt sich mit dem Ideenkreis Tod
und Seele. „Mäuse verlassen beim Tode des Hausherrn das Haus. —
Die Seele kriecht als weisse Maus aus dem Munde. — Die Maus als

Seele des Träumenden." (E. II. M. Ii4.)

durch Gebete entgegentreten konnte. Ans Schonung für unsere Nerven

hat Siemaring die Ratten weggelassen, gegen die dio h. Gertrud

ebenfalls zn Felde zog.

Auch die Hatte i*t Sinnbild des Todes; und da sei vor allem an

.Ii- v.'.(b I Litt-*! il'u rl|£. r i.-u li«iri"1n .<MI10-Tl

„Im Jahre 1^84 erschien zn Hammeln (Hameln) ein buntgckloidctor,

deshalb BundHng genannter Mauu, der sich für einen Rattenfänger

iinsßiib und sich anheischig milchte, die Stadt für einen gewissen Lohn

von ihren Ratten und Mäusen zu befreien. Nachdem mau anf dieses
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448 nie Mmiae am Denkmal der Ii. Gertrud.

Anerbieten eingegangen Will-, fing er an auf oinont Pfeifchen zu pfeifen,

worauf von allen Seiten die Ratten nnd Mitnse herbeikamen und sich

von dein Zauberer ins Wasser führen Hessen. Da nun jener seinen

bedungenen Lohn verlangte, verweigerte man ihn, worauf er erbittert

hinwegging, aber am Johannis- und Pauli-Tag morgens in verluderter

llcslalt mit rutoiii llul und schrecklichem Angesicht in dir- Stadt zurück-

kehrte und seine Pfeife wiederum in den Strassen hören liess, worauf

aber, statt der Ratten und Mause, Kinder herbeikamen, die er durch

die sog. Iinngelose Strasse zum Ostertora hinaus und in das Innere

i'iiK'5 aiuli
<""

1 Ve n 1 1 ( 1 o Herges führte, welcher der Kopiieu- oder Kappel-

oder Kopfelberg hiess. Die Kinder kamen nicht mehr zurück, uus-

Ui'ii'>miiieu einige von ihnen mit körperlichen Gebrechen, z. B. Taubheit

und Stiiminheit. Die Zahl der verloren gegangenen Kinder beliof sich

auf KMI. — Die I leutnng dieser durch verschiedene Inschriften, Monumente

und Münzen lange erhaltenen Sage ist folgende. Man hat die Erfahrung

gemacht, dass das Erscheinen einer grossen Anzahl von Ratten und

Mausen bösartigen Ki'inklii'ili'ii v"|-hergeht : null wenden wir dieses auf

die Oescliichte von Hammeln an, so lasst sich die Entstehung dieser

Sage folgendenuas.se ii deuten. Kim? grosse Zahl von Ratten und Mäusen

hatte die Bewohner von Hammeln mit ihrem Besuche erschreckt; sie

waren aber auch bald wieder verschwunden, mutmasslich weil ein

lialii iiIYmgei- durch ähnliche Mittel, wie im Orient die Schlangen-

beschwörer benutzen, jene Tiere herbeilockte und bewirkte, dass sie

seiner Pfeife f'dglnp. Uli die Ei n wuli Ii i'f von Hammeln di'il bedungenen

Lohn bezahlten oder nicht, kann dahin gestellt bleiben. Kurz darauf

erfolgte eine ansteckende Krankheit unter den Kindern; und da

entwickelte sich dann die Sage, der erbusste Rattenfänger habt» durch

Teiifclskiinste der Stadt dieses Unglück zugefügt. Dass er die Kinder

in einen Berg geführt haben soll, hiess in der Bildersprache des Mittel-

alters: „er hat sie in die L'nterwel! einführt"; denn man dachte sich

diese im innen] der Berge. Die Strasse, durch welche die Kinder zum
(Istci-ture I.Ui.uis^efiihrl, wurden (meldet die Clin 'iiik), hiess die b'.lugcUisc

Strasse, weil keine Trommel (ISungc, Hummel) und fröhliche Musik in

derselben ertönen durfte, und vielleicht deshalb, weil die Toten durch

1p , d-iii luli-ii I -l.... k-r luüaus.'«lri*''ii «ror-l-'D, uuJ

im s IVi L" unziemlich hielt, liier lustige Weisen ertönen KU lassen.

Ans dieser Deutung ergiebt sich nun die Beziehung der Ratte zum

Tode; und dass auch dieses Tier als Symbol der Vernichtung galt,

beweist noch eiue andere Sage", wouach 1240 in dem Dorfe Drancyles-

Nnuis bei Paris der Kapuziner A rgii mini Kalten und Mause vertrieb,

nlirr dann, da er ebenfalls die ihm versiir.ichene Belohnung nicht erhielt,

zur Strafe die Haustiere weglockte, was soviel sagen will: als wäre

eüie grosse Seuche unter den Haustieren ausgebrochen. (Friedreich 432 f.)
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Dia Mause am Denkmal der h. Gertrud. 449

Ich kann die Rattenfangersagen nicht ohne einen Nachsatz abtun,

den ich meinem diesjährigen Aufenthalte in Siebenbürgen verdanke.

Dort bezeichnet man die AI nieseher Höhle nls den Ort, wo der Ratten-

fänger von Hameln mit den f30 Kindern aus der Erde gekommen ist;

und die siebenbürgisdien „Sachsen" sollen die Nachkommen jener

Kinder sein.*)

(Mäuse und Ratten, Teufel und Hexen.) Nachdem die nied-

liche kleine Munt, zum .Sinnbild für Nacht, Vüriiiditiiuf,' und Tod erwählt

war, — wns, wiu wir geseheu haben, bei ganz versdiiedenen Völkern

erfolgte nnd durch lange Zeiten hindurch Geltung hatte — sank sie bei

uns gewissermassen von Stufe zu Stufe, schliesslich Wim Tiinfd und

den Hexen anlangend. Ihr dämonisdies Wesen gewann sonderbare

Eigenheiten. So verlor sie ihren von den Maas-Eltern rechtmässig

ererbten Maus-Körper, d. h. sie konnte aus beliebigen Gegenständen

b ervorgez Hilbert werden. Ungezählte .Meusehen Hillen Zeugen diitii]'

gewesen sein; und die furchtbarsten Peinigungen sind denen zu Teil

geworden, die solche Mause gosdinffen haben sollten; denn genannte

Fähigkeit war der beste Beweis für Hexerei. Es gab eben Zoiton, in

denen die Frauen und Miidehen sil'ur Stitüde mühelos Untei-riehi im

Hexen erhalten haben sollen. Anfangs konnten si<; Jim 1 ungesehwänzle

Mäuse arbeiten; erat hei vollendeter (ie-dinklidtki'it fertigten sie Miiuse

mit Schwänzen.

Anfängerinnen wählten auch Birnen, aus denen dann die Mäuschen

k'i-vursdiliit'l'düi."")

Der Teufol verschmähte es nidit, als Maus oder Hatte aufzutreten,

und belästigte als solche auch die h. Gertrud.

Bei Gelegenheit der vor einigen Jahren angestellten Forschung

•i.-r ihr l-i-uj»U- nih'i-i ,,«. . Ui- Ip- tüt'itn' ill» Ciili|l.dl,.
i:

..r

interessante Mitteilungen. So schrieb Ignaz Ziiigerl«:*"} „Hinter

dieser Heiligen steckt die h. Gertrud. (Vergl. Z. d. V. f. T. l'jül, 4-14 f.)

Sie gilt als SehulztYiiu gegen 'Iii!!' 1

!! und Miui.se, besonders' Feldmäuse.

Mir liegt ein Doppelbild, ein Holzschnitt aus der ältesten Zeit dieser

Kunst (ein Nachdruck) vor. Das eine Bild stellt den h. Michael vor,

wie er eine Seele abwägt. Zwei Teufe) zerren an der einen Schale der

Wage; in der andern sitzt die Seele. Neben dem Erzengel sitzt die

Gottesmutter, mit dem göttlichen Kinde, /weite Hihi uns

eine Nonne, die am Spinnrocken sitzt, au dum eine Ratte emporsteigt.

Za ihrer Linken ist ein Lesepult mit einem aufgeschlagenen Budio, auf

•) Friedrich Müller, Siebenbttrginclie Bagen. (IH86.) 2. Aua. S. 122.

-•) Monianus, Die iletimchcn Volksfest. Volfc-sbrilmdio und deutscher Wik-
glaube u. w. (1864.) III. 8. lTi.

"-) Ignai Zlngerle, Kur Hbiicu KalinkabiUa-Ciiitiil.mil. f. 19*1. CA d. V
t V. I8»2.f
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450 Die MBosc sin Denkmal der h. Gertniil.

das eio blickt; au ihrer Rechten schwebt ein Engel, der Garn aufwindet.

Auf dem Haupte der Nonne ruht ein weisses Lüminlein. Ober dem

Bilde stellt; Kakukilla ^iihis gnade ~:\^'. leb dyr von gote her [wil dich

lozen aws aller not du Galt groszc gowalt von goto haben du Salt dy

ratten vor) treyben unde vorlagen Amen. Es kann kein Zweifel walten,

dass liier die b. Gortrod dargestellt ist. — Auf dem Altarbildo (17. Jahrb.)

in Zenoberg stellt die Heilige: unter dem linken Arm hält sie den

Rocken, an dem eine Maus empurknoeht, in der Rechten den Wirtel.

Das alte Altarhin tf, da? dort noch im Jahre sich befand und die

b. Gertrud und den h. Bischof Zeno darstellte (Jos. Tbaler, der

deutsche Autoii der Diöceso Trient, S. 213) ist leider verschollen.

W. Mentzel schreibt: „Die h. Gertrud wird abgebildet mit einem

Spinnrocken, an welchem eine Maus hinauf läuft und den Faden

nbboisst." (Die vorchristliche riistrrhlidikeifslclii-c. II, :!!''.) in iler

Symbolik II. S. 1 KS schreibt er: Maus, Attribut der h. Gertrud, weil sie

die Mause, die das Feld verwüsteten, vertrieben haben soll. (R. Ryckel,

Hist. d. Gertrudis 1687.) Doch bemerkt Molanns (Hist. imag. p. 267),

die Maus habe in bezug auf die Heilige auch die Bedeutung des

Teufels. — Ich bemerke hieran, dass nach der liegende der Teufel als

Maus erschienen und die Heilig' heim Spinnen wiederholt nur Ungeduld

und zum Zorn gereizt habe, sie aber die Versucht! iü;eu siegreich über-

standen hat. Weil sie durch Geduld und Gebet die Tenfelsmaus
vertrieben habe, gilt sie im Volksglauben als Patronin gegen diese

Schadent-iure. — Im Tyroler Bauei'ukaleiidtr war l'riiliei' der Gertraudtcn-

tag mit einer Maus, später durch eine Wergracke (z. B. 18118) bezeichnet.

Schon Grimm bemerkte in seiner Mytologie '2 S. 248 Anmork., dass

St. Gertraud im krnhii.-clicn Üanenikalendcr mit zwei Mensen dargestellt

M'i, die .'in einer Sjiindel mit rlüdrsgani nagen, zsiui Zeichen, es dürfe

an ihren! l'Vlüiifi! nicht gesponnen werden. Im steiriseben Banern-

kalender (z. B. Graz 1Ö5:-) und 18fö) findet sich dasselbe Zeichen für

den Gertraudentag".

Zufällig habe ich s. Z. den zu Graz erschienenen Bauernkalender

für 1111)3 erhalten. Auch hier sind die Mäuse, üu beiden Seiten einer

Spindel, abgebildet; recht kriiftige Tiere, die man auch für Raiten

;iii>elsi-n kann. lind K|ia-sha(lei' Weise isl niir der Kalender von einet

Gertrud arselicnU worden, die -ich nun hinterher ober dies Zusammen-
treffen amüsieren wird.

Doch wir müssen J. Zingerlo (a. a. 0.) noch sprechen lassen.

„Dass St. Gertraud und C'akukilln identisch sind, scheint mir Fiacbart

zu bestätigen: „Andere (geloben sich) zu dem Hey lieh thnmb zu

Andechs: Vi! zu allen Heyligon, und eilfftausend Jungfrauen, zu den

drei Königen gen Cöln, Agnloch Magulucb (deren einem karte zuvor

die Perlengestickte Schach gestolen waren) üu Sankt Cukaküloa
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Die Maine am Denkmal der b. Gertrud. 4SI

Mäusen" etc. (Geschichtsklitterung, hcransg. v. A. Aisleben, S. 3260

Später S. 412 liegst man: „St. Gertraut mit Maasen die den Mägden

das Werck ahboisson." Abraham a Sancta Clara saut: dir Ii. ,lim^-

frau Gertraud wird jetlerztiit als eine, Äbtissin mit einem Stsili entworfen,

an welchem etliche Miliiüs aafkrierhen, ilit; Ursach dessen, such der

Leser in der Lobonsbcschrr-iinms erithena unter Heiligen, diossmahls ist

das schon genug, dann die Bilduiss besagter II. Gertraud niemahlen

ohne Miiuss vorgestellt wird."

Man hat zweifellos — so behauptet W. Drexler*) — den h. Colum

Cille, der Schlanecn unselindlich machen konnte, durch Missverstandnis

in eine b. Kakukilla gewandelt. Da es sich um Segen gegen bösartiges

Getier handelte, rückte die fromme Äbtissin ohne weiteres an die

Steüu dos Heiligen.

(Vom Vertreiben der Mäuse und Ratton.) llas Vertreiben

der Mäuse und Sutten ist für Leute, diu weniger „fromm" sind, nicht

so einfach, daher sieb auch die Herren Kammerjäger gebührend

bezahlen lassen.

Ausser der h. Gertrud beschilft igten sich damit die Heiligen Ulrich,

Magnus*"), Nirasms, MHui'iliiK, Nieuhins' ") a. s, w.

In Böhmen meint mau: ein aller Sdmh genüge: man hätte ihn

nur rückwärts ins Wasser zu werfen, — und verschwunden seien

Mäuse und Ratten, f)

In Ungarn (im Kalotaszeger Bezirk) verjagt man sie am St. Georgs-

tag mit folgenden Worten: „Ratten und Mäuse! heute ist der Tag des

b. Georg. Ich beschwöre euch im Namen des Heiligen, geht in das

schwarze Heer! Ans dem schwarzen Meer sollen euch schwarze

Kranen ins weisse Meer werfen. Aus dem weissen Meer sollen euch

weisse Frauen ins rote. Meer werfen. Im raten Meer sollen eueh ilie

roten Frauen fressen ff)

Minder bequem sind unsere landläufigen Mittel. Die zum Tode

verurteilten Mänse und Ratten, d. h. jene, die wir erst fangen wollen,

werden bekanntlich, abgesehen von Fallen, mit vergiftetem Weizen oder

Hafer nnd verlockend aussehen Jen Würsten, Glires genannt, bedacht.

Oder man greift 7.» 0 lasstiickcliea, (.üiis. Wer: n. n. w., mler m;in Lvinai

dem gesamten Volk den Typhus bei, für welche grausame Behandlung

•) W. Dreiler, Hucli einmal Smcta Kakukskilla-Cutubllla. 8. 3411. (Z, d. V.

f. V. 1SÜ8.)

••) M. Hgertor, Die KalciidcrliciliKcu silts Kraiiklieitspiitionc heim bayerischen

Volk. S. 202f. (Z. d. V. f. V. 1801.)

*•) K. Weinhotd, Z. d. V. f. V. 1805, S. Ml.

t) Faul Sirtori, Der Schuh im Vol Laxantien. 8. 118t (Z, d, V. t. V. ISMO
ff) Anton Her inaii, Der volkatfluiliche Kalcnderglau.be in Ungarn. S. :mf.

(Z .1. V. f. V.)
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452 Die NSubb an Denkmal der h. Gertrud.

sii* rtip Tiere ein andermal durch SeucbcnverschleppiiDe rächen. Für
Schüfe wird die Anwendung von Kohleic-imre ifulilen.

")

Vereinzelt hört man dio Meinung, d;iss Schlangen goto Rattenfänger

sind, und dass eine Kröte im Keller die Mäuse vertreibt. — Einige

Mitlei aus der Pflanzenwelt willen nachher mich Erwähnung linden.

Am allereiufachsten ist — nach dem Volksglauben — ein

bestimmter Lärm. „Mäuse worden mit Schlüsseln uud Trommeln ver-

trieben. **) — Dio Wenden im Spreewnld sagen: ..Wenn man Ratten

vertreiben will, soll man in der heiligen Nacht dreimal mit der Kette

tiii-litiii klirren und um das ganze Hans laufen.*")

So könnte die h. Gertrud dio Schlüssel, die sie iils Hansfrati oder

Herbergsniuttor bei sieb trägt, auch gleich zur Vorscbeuchung von
Mäusen um! Kutten benutzen.

Es iüt nirgends gesagt wurden, nl> in den zahlreichen Spitälern

lim! Krankenhäusern, deren Sehutzherrin sie war, dio kloineu Ungetüme

sieb gezeigt haben oder gar nur mühsam zu vertreiben gewesen sind.

Heute ist [Iiis Berliner (ierti;iudfcii-ilus|dtnl> das mit seiner kleinen

Kirche big 18cSI auf dem Sjiittelmarkt slaud, nicht mehr daraufhin

(Die h. Gertrud als Schutzheilige der Reisenden und
fahrenden Schüler. — Minnetrunk. — Der Seelen erste Nacht-
herburge bei der Ii. Gertrud.) Nicht nur als Schutzherrin der

S]pj[;i]i:r und Krankenhäuser, demnach als Trost der armen, schwachen
und krank«! l.eiite

;
ward dir Heilige abgesehen : sie galt auch als

Sei Lutzheilige der Reisenden und fahrenden Schüler, uud darunter worden

doch gewiss immer recht, viele lustig« Urinier gewesen sein.

So mag es gekommen sein, dass man der frommen ÄbtiBsin auch
gern einen Trunk darbrachte, hie tlertraudsminnei) ist ein lange- aus-

geübter Brauch gewesen, gleich der nnchsininnr, [-]-) Johaunisininne,

MicliaelsminucrrT, is. s. \v.

Kür manchen hnrlüesultuneu Sünder wird es ein beruhigendes

Gefühl gewesen sein, auch noch nach dem Tode gastfreundschaftliche

Beziehungen zur h. Gertrud haben zu können. Der Volksglaube hielt

gern an der Vorstellung fest, dass die den labenden so gütige

Herhorgspatrouin auch den Gestorbenen freundlich gesinnt sein werde;

») 1). TasuaiiB. 38. Mai lflOO.

••> Paul Sarturi, CiluckenBiiECii und Glmikciiabe glaube. S. 3581. (Z. d. V
f. V. 18O70

•••) Vf. v. Schulenburg, Wendisches Vollulmo in Soge, Brauch und Bitte.

< 1882.) ä. 13Ö.

t) M. Hotller, i. a. 0. 28S.

tti Ebd. 209.

tttt Z. d. V. f. V. 190!, 19fl.
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Die MSuse qih Eenkmnl der b. Oertmd.

und so entstand die Vorstellung: dass die Toten die erste Nacht bei

der Ii. Gertrud einkehren und schlafen.

Ob je ein Zusammenhang zwiselien dum teils angenommenen,

teils bestrittenen Glauben an die Verwandlung der Seelen in Mäuse und

der Toten- oder Seelen-Herborge bei St. Gertrud vorausgesetzt wurde P —
Nach meiner Meinung sind dies zwei getrennte Begriffe, die onr zufällig

zusammentreffen und Dicht einmal so aneinander gereiht werden

können, wie die vorhin erwähnten Ideenkreise, „Nacht, Vernichtung nud

Tod" nnd „Tod und Seele."

Folgen wir jenen Auseinandersetzungen, die den hnheren Dämonen-

giauben betreffen, innerhalb dessen sich u. A. Mimir, Ägir nnd Loki,

sowie ilie Nomen und Vüikyrien — «'eeliselnde Gestalten um! Namen
tragend — bewegen, so sehen wir unsere fromme Äbtissin bei den

Sehlachtvalkyrien angelangt. Diese „zeigen noch vielfach ihre nrsprüng-

liche Gewitternatur. Sie reiten auf Küssen, el Li* befruchtenden Thilu

und Hagel aus den Mähnen schütteln. Blitze gehen von ihnen ans. —
Die ineisten [der Valkyrien] führen durchweg kriegerische Namen. Sie

kommen zu den Helden, helfen dem Schützling in Sturm und Kampf
und holen ihn zu Robb nach Valliall, wo sie ihm Wein darreichen unti

er „das Heer der Götter" vermehrt. Zu ihnen gehört dem Namen und

Wesen nach die stur Heiligen 2t> wordene detttsehe Ge.rtrud. Als (soltdicl

nutet sir' rleu
i 1 1

1- ergehene-ii Killer fi'irs I iiiiimelivid] dadurch, das* sie

ihm mit ihrem Hirtenstab erscheint umi einen Becher Wein darreicht.

Die Seele des Verstorbenen her bergt in der ersten Nacht
bei ihr." (E. H. U. 162f)

(Flachsbau und Spinnen. — Feld und Garten.) „Frau

Hollo (Huldra) segnet den Flachsbau; auch die weisse Frau Iieisst

Flachsjnngfer, breitet wie Frau Holle bei warmer Sonne Weizen und

Flachs aus und pflanzt heilkräftige Kräuter im Frühling." (E. H. M. J7Ö.)

Da erkennen wir deutlich, wio die h. Gertrud die Erbschaft dieser

mythischen Wesen angetreten hat.

Im Anhaltischen sagt man; wer zu Weihnach ton öniunt, bekommt.

Kotten, Mause und l'Ydsr.hc ins Hans.")

Wiederum ein launiges Zu-animeuti'eu'en isr. es, iiiis= -J

i

-
X\eer^-

maus eine staunenswerte Geschicklichkeit in der Textilkunsf aufweist,

Sie wird von Alfrod Brehm eine Künstlerin genannt. „Die Zworgmaus
verfertigt Fäden (spinnt), flicht, filzt und webt.**)

Wie Mäuse etwa die Gärtnerei betreiben, oder vielmehr wie ihnen

dies verwehrt wird, wissen wir, „Tod" ist auch hier dio Losung. Viele

•] Oakar Härtung, Zur Volkskunde Bus AnLslt. 8. 4291. iZ. d. V. f. V. IRGfl.)

') E, Friedet, AnfiillBC '1h \Ve1,i.-];arifl. Si. 1,1-1 f. '/,. d. V. f. V. IfllC.
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454 We Manie am Denkmal der b. Gertrud.

Pflanzen vfi'iUuiiifti ilni'ii Namen di.'ii Mausen. /.. Ii. das Vomi^itü'innitht,

l;it. Myosotis, ferner das zierliche Pflän7.uhun Myosuius minimus L., der

„kleinste Miiusi'S.'lnviiuy,-' u;enaimt, llrumus stt-iilis I,., diu taube Trusi»'

oder der Mäusehaber u. s, w. Welche Pflanze mim mit dem Namen
„Gei'trautunbliimel" gemeint sein? Nach Weinhold ist dieses Blümchen
für diu Sennerin «in Sr blitz geu/en dun absfiheulichuu Suhratal, der sie

mit seiner Zunuiuuug verfolg!.*) Ks siebt mehrere „Gertraudskrauior-,

die in Bayern 7.11 den „Mechthildskränzen" verwandt und ins Sonn-

wondfcnci- geworfen werden. Clloefler.) Wie gross dar Einfluss der

Heiligen auf dia Pflanzenwelt sein muss, erhallt aus der Meinung: iu

der Gcrtruudsnacht (in der Nacht zum 17. Marz, dem Todestaga der

Heiligen) gehe die Wärme von der Erde auf, (Hoefler.) Dann können

aber auub der Xwerjdiidliiader ;^imt«ueas Ebulus L.) und der Bären-

"der üigiiUiiürliincli (Allium ui'sinum L.) gedeihen; wenn man diu Irische

Hollund «"pflanze, (aach Eppich oder Attich genannt) in die Scheune

wirft, gehen diu Mäuse <lavi.ni. anil dur ZineutiurkmeU vertreibt diu

Ratten.-)

In iluv Grul'selial'i Hohenstein lieisst es: „Wonn der Besitzer eines

Gehöfts Uharfruitng in jede Ecke seines Scheunenraums einen Erlen/.weig
setzt, so wird das Getreide im kommenden .laiin- vor Mäusen u. s. w.

Im Aldi alt isclien, in Gross Itadegasf, wird diu .Johann iskrime,

MnuselVass geschützt werden. In Zehmitz lässt man diu Krone mir

il Tage an ihrem Walze hängen; am zelintun Tage bringt man sie

d-'Hifüüs zum Schutze [,'ugun diu Mäuse in die Scheuer. Wenn dio

Ernte am Sonnabend begonnen wird, — so glaubt man ziemlich

allgemein — wird Hie trocken eingebrachl, ihr Erl rag ein grösserer

und vor Mäusefrass geschützt sein. Es ist verboten, das erste Bund —
das in di« Scheune gebracht wird — mit blossen Händen anzufassen,

weil sonst dio Münsa in die Suhouno kommen. Der Bauer in Gross

Kühuau nimmt ans dur ersten Garbe einige Halme mit Alireil, bindet

sie kreuzweise zusammen und spricht: „Ich binde euch kreuzweise

zusammen und irage cueli in jeder Ecke, dass sich liier alles Unguz ie für

vetsai ein nmss; helfe es Göll!- 11. s, w. Auch dur liest des Getreides,

.auf dem Halm stehend", ist für die Mäuse, j)
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We Mause im Denimnl der h.

in die Tasche«)

Überall bleiben die iinerliisslicbcn Sorgen für Brodgotreido mit

den ihrem eigenen Lehenserwerb nachgehenden Mausen eng verbanden;

und selbstverständlich mussten die christlichen Heiligen, die leise and

sieghaft an Stelle der heidnischen Gottheiten traten, auch die Pflichten

and Ehren übernehmen; und die h. Gerlrad war — wie wir gesehen

liabfi] — aus verschiedenen Gründen dur.u geeignet.

(Mäuso and Katton als Rächer von Missetaten.) Wir
haben noch andere Yt>rsl.cllun:.'f>[i berücksichtigen, die sich :mi die

Mäuse und Ratten knüpfen. Ob auch die h. Gortrnd solche Vor-

stellungen gelton liess, ist swüt nicht gesagt worden, bann ahrr mit

Sicherheit voransgosotet werden.

„Mäuse nnd Hatten, die WuhnungsgeCossen der llauselfen hüben

das plötzliche und unerwartete Erscheinen und Verse]
i winden mit diesen

gemein. Die Kobolde and Plagegeister kamen in Gestnil von Rallen:

und die Sagen vom Rattenkönige sind jenen vom hoshaften Elben

ähnlich. [Vielleicht teilt einer oder der andere von ihnen, geehrte

Anwesende, nachher solche — mir leider nicht zugänglich gewesene —
Rattenkönig-Sage mit, wenn ihm das Thema nicht zu grausig ist,]

Mäuse und Ratten sind im Volksglauben eine Landplage, eine Geissei

Gottes und die Rächer von Missetaten. So in der Sage vom Bischof

Hatto (II. ilfifi— 117!l) von Mainz, der des Kornwuchers halber von den

Mäusen aufgefressen sein soll. Noch heute zeigt man den sog. Mäuse-

pfad, den die Schar der kleinen Rächer aas den Niederlanden gen

Bingen eingeschlagen haben soll. Diese Strasse zieht sieh die Sand-

anschwemmungen des östlichen Kheinut'ers entlang. (Die Gegend ist

ihres leichten Hudens wegen den Mausen sehr günstig." (Montauus 17J.)

Die Sage blieb bekanntlich nichl beim Kurnwucher des Erz-

bischofs Hatto II. stehen. Bei einer Hungersnot soll Hatto (der

übrigens in Wirklichkeit, ein tüchtiger Staatsmann war, der das K'önigtnia

mit Erfolg gogen die unbotinässigen Grossen verteidigte) eine Monge

armer Leute, unter dem Vorwandte ihnen Nahrung gehen zu wollen, in

eine Scheune gesperrt und diese dann angezündet haben. Als man das

Klagoschrei der Unglücklichen vernahm, soll Hatto die Umstehenden

gefragt haben, ob sie seine Brodinäuse piepen hörten. Dafür haben ihn

nachher zahllose Mause bedrangt und zwar so sehr, dass er — um
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Die MnuBC im Denkmal der b. Gertrud.

Müllen airfci'fi-i!<.-i-u. — (Eine sobtir S:it;i> lindal sieh auch bei anderen
Völkern. Immer liegt d^r Geilanko zu Grunde: die Mäuse als Rächer
begangener l'i'i'tol s«n k itsi-lmn.

im „Rheinische Album" von A. v. Stolterfoth (S. 38) lesen »vir.

Wirkt ilin der idle KlunBi Kommt ihm dur Traum su schwer,

Ks nnget mi «er Tür ml, Ihm ial'e, all Bchnobten Tfela

Ks pfeifet oul <l™ Gang. Gvelaiteo um ihn her.

t'nd mi! KHlflPlini nicht er Sir kommen immer nkher

IViin blciihin ],nmi" necheiiii — Er kann »ich teilen nichl —
llic Mause sind r-ikonimoji Und schleudern schwarze Mause
Audi durch den wilden Rhein. Ihm in du Angesicht

Iis fanat ihn AnBlres (irnuBcn

l'ml Iraimvr TuiUvsi'hiiuTir.

Gubruchen iMt sein Aupti-,

Gebrochen, ist sein Hers,

Dar Pideukünig Popie!, der lirudeniKird begangen hatte, pol] pich

auch — ebenfalls auf der Flucht vor Mausen — auf einer Insel einen

Turm haben bauen lassen, um Friedlin zu linden: und auch umsonst.

Ferner

rcki'üiiiioii, (Mo iliu hinein wi-i'olglon, bis er mit' eine Insel im Wörthsee

liichteta, wohin die Mäuse aber gleichfalls gelangten, um ihn dann

mfzufressen. Jener See wird auch der „Mausseo 1

- genannt, (Prioil-

eieb 428f.)

(Zum Schluss.) Einem zierlichen, harmlosen Mäuschen können

vir (nach alledem) eine recht weitgehende und vielsagende Betrachtung

18 auch nicht, was Rückert in seinem Gedicht

yrnrlood* vou der schiinen alton Sago erzählt:

sisse Maus sind uns ja gut bekannt. In diesen

Sacht weicht, wird die schwarze Maus gleich

am Baum unseres Lebens ungehindert weiter

adauten fremde Völker und Krieg; und

le genagt, so bedeutet es Unglück. In

- denn das Dämonische sühnt auch das

lio Maus gewähren soll. Wenn ein Kind
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kränkelt, soll man ihm einen roten Faden mit einer Nadel durch die

Haut ziehen und dio Ärmste weiterlaufen lassen; die Maus muss
umkommen, das Kind aber erholt sich und gedeiht. Ein als Amnlet

getragener Mauskopf erleichtert den Kindern das Zahnen. Und wer

snin Zahnwell verlieren will, mnss linni essen, das eine Maus beringt

haL Der vorliotene sog. „Maustrank", welcher darin bestund, dass dus

Wassel', in wcldirm eine Maus (rcsioriien ffai-, getrunken wurde, soll

gegen Zauberei und Hexerei schätzen. — Was die Behandlung des

kranken Kindes iitiln'lau^t, Sil deutet Damtier dies si>: diu Maus vertritt

die Stelle des Kindes und wird statt dessen dem Verderben geweiht;

es hat also den Anschein, dass dieser Vitlksgebnuiuh ven einer Cerenittnic

herrührt, darch welche Kinder, die zum Opfortode bestimmt waren,

hiervon befreit um! un die HW.lr deiM-llicn M;'ue-e ^eoufei'! wurden.

(Friedreich a. a. 0.)

hu Hniudenbiicgia-llefi Nu. 1 :>, VIII. Jahrg., finden wir eine

„Maurerinedailto" erwähnt, dio „am dun Hals einer eingemauerten Ratte

hing, dio im Kalk numifiziert war."

Welche Bedeutung mag jene Ratte gehabt haben, die dem Hohen-
zellern-Museum abhanden kam? — In den Zeitungen las man s. Z. von

dem am Iii. Febr. IK>7 dort ausgeführten Diebstahl, bei dem auch ein

alter, goldener Ring verschwand, der in graublauem Stein eino ein-

gonieisselte Ratte zeigte.

Nebenbei sei bemerkt, dass mau in China die Fledermaus .Ratte

des Glücks" nennt.*)

Ich kann mir nicht denken, dass mythologische, symbolische u. dgl.

Ol erlieforungen „die J;igd nach Ratten" um Berlin befürworten. Die

D. Tagesztg. £3. Aug. 1897) meldet: „Die Jagd nach Ratten wird im

Treptower Purk, wo sie zu einer wahren Plage geworden siud, von
allerlei fragwürdigen Gestalien im umfassenden Masse ausgeübt. Das
Fell findet ja schon längst in der Industrie verbreitete Verwendung;
Leute, die es wissen müssen, behaupten aber auch, dass das Fleisch

überaus wolilnchtn eckend sei. Die BetiiivliUiiiu; i-l dnlier nirld ganz
unbegründet, diin« Ku'JentleUcli als Nuliniiu.s;n ilU'l ein^esdiiilHi^elt

wird. Es erscheint als notwendig, den IfalteiifLingeni Vnii Herlin um
so schärfer auf die Finger zu sehen, als durch das Fleisch einer ver-

gifteten Rulle ^-nisstes Unheil a iiEet'ichte! werden kann."

Spitzmäuse wurden ja bei den Römern auf die Tafel gebracht,

nachdem mau sie mit Kastanien und Eicheln bestens angefüttert hatte. **)

Dagegen droht Jesaja (liti, 17) denen, die Mäuse verzehren: sie

würden hinweggerafft werden. Und im 3. Mos. 11,29 heisst es: „Diese

!. V. IBM.)
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sollon auch nnreiu Sern unter den Tieren, die auf Erden kriechpn: das
Wiesel, die Knite, die Man«, i- i 1 1 jegliches mil seiner Art. * Also gerade

sok'lie Tiere, die iindurwcitii; im Y< .Unglauben irgendwelche Beziehungen

zur menschlichen Seele haben.

„Die Maus in der Marienkirche zu Lübeck (ein Steinbild) ist das
vornehmste Wahrzeichen der Stadt."') In der Jukobskirche zu Rothen-

burg a, d. T. sah ich bei der grossen, den Tod der Maria vorstellenden

Schnitzarbeit eine am Bett der Maria nagende Maus.

Ja, wir alle werden einmal mausetot sei». Iiis dahin aber
wollen wir uns des Lebens freuen und auch bei widrigen) Geschick düin

Humor sein Recht lassen.

Als vor einigen Monaten das Denkmal der h. Gerinn! hier gesäubert

wurde, kamen zwei vergessene Tafeln mit Inschriften zum Vorschein.

Sit 1 waren durch andere darüber geschraubte lironzetafeln verdeckt

wurden und feierten nun gewissermnssei) eine Enthüllung. Die Inschrift

der eiuen Tafel lautet:

„Hatten- and Miiusegeztlefit

Machst du znniebt,

Aber dem Armen im Land
Weichst da die Hand."

Auf der anderen Tafel sieht;

„Hei, wie das Nass durch die Kehle rinnt

Und der Bursoh mit eins wieder Mut gewinnt!

Nun dankt er laut

Dir, hellige Gertrand." **)

Und wir, geehrte Anwesende, können nun im Restaurant „Zum
müssen Kurfürsten-' eine licrinidsmiiiiii' trinl,en.

Nachtrag zu meinem Vortrage „Die Mause am Denkmal der

h. Gertrud."

(Brandenburg in -17>. November 1903.)

Zunächst muss berichtigt werden, dnss der so gut zu leidende

Jüngling, dem die Heilige den erquickenden Trunk reicht, doch ein

Giiusedieb ist. Herr Rektor O. Monke machte mich darauf aufmerksam,

dass Herr Professor it. Sieniering wohl nicht die llezichungen zwischen

Gans und Wolkeugüftin habe andeuten wollen, sondern jedenfalls einen

lustigen, wohlgemuten Schelm herangezogen hätte. Ich gebe hier den

••) Hl. Fraoen-Ztg. ]897 Ko. 20.

") D, Tugeistg. 8. Okt. 1603.
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Nachtrag zu meinem Vortrug „Di,' MailM Hui Hl'iitiiu:il .ler Ii. liirlMiil," 4~
t\\

Brief des Herrn M. wieder. „Leider habe ich nicht ermitteln können,

wo und wann die Selbstbiographie des Thomas Platter (geb. 14SI9

unweit Visp Im Canton Wallis, gest. '-'Ii. Jan. \~>H1) erschienen ist und

wer sie herausgegeben hat. (Vielleicht G. L. Kriegt.) Ich habe ihnen

dalier ans dem Lesebuch von Kohr u. Kriebitzsch (l«"4) diejenigen

Stellen heransgeschrieben, von denen ich annehme, liass nie dem Künstlor

bekannt waren, als er den fahrenden Schüler mit der Gans an der

Leine schuf: Uff ein tag waren wier nit wijt von oim Dorff do was

ein grosser hufien genscu by einandren und was der hirt nit darby . . .

Do fritget ich minc gsellon die schützen: wen sind wier in Missen

(Mt-issem, das ich ili'ill'i snris .-dcal werfen? Sprachen sy: jetz sind wir

drin. Da naui ich ein stein, wirffei) eini, tralf sy an ein Hein, die

andern fingen darvon, die hinkend aber kond nit utfkummci) ....
Do lytf ich zuhiu nnd erwutst die gans hj drin kragen nnd mit ander

das rökliu nnd gieng die strass durch das dcrlf. Do kam der gaussliirt

nachher goloffcu, schriend im dorlf: der bnb hat mier Pia gauss geroubt.

ich und miae inilscbütwn (daher der Name Abcvficlifitiwi] für die

jüngeren SchüliT, welche die Studenten hegleiletou und für sie bettelten,

Lesens u. s. w. beigebracht wurden, bis sie selbst fahrende Schüler"

wurden; O. M.) fluchen (flohen; 0. M.) und hanget der gans die Hess

unter dem röklin fürhei*. Die puren kamen lierfür )i)it gelten (Beileu;

0. M.), die sy werfen kontcu, liffeu uns nach. Do icli gsach, das icli

nit mit der gans entrinnen mocht, Hess ich sy fallen .... Wie die

puren wieder in das dorlf kamen, fundon sy unsre Bacchanten im

wirtzhuss .... vermeinten sy «Ölten gans zaleu .... Wie sy nun

wieder zu uns kamen, lachten sy, fragtend, wio es gangen wer:. Ich

entschuldiget mich, vermeint es weri so laut« beuch. Sprachen sy, es

Anf eine Anfrage bei Herrn Prof. Siemaring erhielt ich den

Bescheid: „Sie wurden gut tun, dem Ursprung der Oaus nicht zu

strenge Madi/nforsehc:!, d:i der Oiti'si.-h-.r wahrscheinlich nicht auf legalem

Wege sie in seinem Besitz brachte. Mir war das Federvieh für das

Werk notwendig."

J. B. Friedreich, Die Symbolik und Mythologie der Natur.

(1859.) S. 430f. „Wir haben Sagen, welche den Tod ganz deutlich

durch die Maus symbolisieren: in Thüringen (bei Saalfeld) auf einem

Kdelsifzc bei Wivbiich arbeitete int Anfange des 17. .lahrh. das (.Jesinde

in einer Stube, als eine Magd, da ihr der Schlaf angekommen war,

sich auf eine Bank legte, und kaum war sie eine Weile still gelegen,

so kroch ihr eine Maus zum offenen Mimdu heraus, und als, dadurch

neugierig gemacht, eine andere Magd sieh zu ihr begab, so faud sie

dieselbe tot. (Praetorius, Weltbeschreibung 1, S. -10.) ~ „Viele
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Mäuse im Lande bedeuten fremde Volker und Krieg."*) — Nach einem

sowohl bei Völkern sluvis^ben wie deutschen Slanimes weit verbreitetem

Aberglauben, der auch schon bei den Römern zu ilanse wir, litüst

sich aus dem Nagen einer Maus auf den nahen Tod eines Haus-
bewohners schliossen. Wie die Begriffe von Maus und Tod identifiziert

werden, zeigt schon die Redensart „mausetot," (Ks lässt sich dieser

Ausdruck vielleicht auch darauf boziohen, dass die Maus sehr leicht,

durch den leisesten Sehlag, getötet wird.")

Elard Hugo Meyer, Germanische Mythologie. (1891.) S. 64.

„Die Seelen Verbrannter verfolgen Hatto von Bingen als Mäuse.

(Z. f. d. Myth. 2, 405. Rochholz, d. Glaube 1,156. Liebrecht,
Ynlksk. 332) „Mause pfeifen" lieisst „den Seelen ein Zeichen geben",

vgl. auf See den Winden pfeifen, uorwegisch {Liebrecht, Volksk. 332).

Die Seele kriecht als weisse Maus aus dein Mundo einer Magd und
wird ein Banm uud Ross druckendes Sclirattele (llirlinger, Volksl.

ii. Schwaben 1, 3'.i;l). Kinder verschwinden als Mause unter einer

heiligen Tanne, als Ratten im Koppelborg bei Hameln (Harrys,
Nioders, Sagen 1, 48. Mannhardt, Genn. Myth. 267), vgl. die bei

Lurch in den Berg gepfiffenen Mäuse (Wolf, lieitr. z. d. Myth. 1, 172).

Da die Seele in der ersten Nacht nach dem Tode bei der 1). Gertrud
übernachtet, so werden diu Mäuse und Ratten, die an und auf der

Heiligen und ihrem Spinnrocken dargestellt wi>rden, zunächst die Seelen

bedeute! haben. Weisse Mause, im Haus bringen Glück (Wnf.tk e,

Ii. Yolksub. 11, S. 77. So wird die weisse Seelctimaus am drückenden

Schrättele. — S. 133. Seeleu kommen aus dein Elbeiireich (Rochholz,
Schweizers. 1, 245. Kuhn, Sagen a. Westf. 1, 240). Alp die dem
Körper entschlupfte Seele (Witzschel, Sag. a. Thüring. 2, 2tS6). Audi
die Mai- schlupft scclon::lcicli al-. Maus aus dem Schlafenden oder

Sterbenden (Wolf, Ndrl. S. 343. Bartsch, Sau. a. Mecklenb. I, Hill,

107). Wie Elben sind Seelen schwarz und licht. — S. 177. Da die

Süden als Mause gedacht wurden, so wird sie (d. h. Gertrud) dargestellt

als Spinnerin, an deren Hocken, Kleid uud Kopf Mäuse oder Ratten

hinauflaufen. (Pauner, Beitr. z. d. Myth. 2, 552).

Montanas, Die deutschen Volksfeste,

,s in Ostproussen I. (1884.) S. Ul. „Zeigt

-se Maos, so kann man darauf gefasst

e stehen (liegen) wird."
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Friedriob Nösselt's Lehrbuch der griech. und röm. Mythologie,

7. Aufl. (L889. Neu herausgeg. v. Ludwig Freytag.) S. 193. (Griechen.)

.Neben der Statue des Schlafes ist eicht um- eine Eidechse, sondern

auch eine Erdratte abgebildet, weil diese Tiere einen laugen Winterschlaf

halten."

E. Lemke, I. S. 91. „Er schläft wie eine Ratze."

Friedreich, S.4l!!l. „Ein Mädchen iuSlockhein mac.hto aus Kügeloheu

von Erde lebendige Feldmäuse, was es von seiner Lehrerin gelernt

hatte, die als Hexe gehängt wurde. Ein anderes Mädchen in Lede

machte Mäuse ans Blättern; es war vom Teufel besessen, den ihm der

Pfarrer austrieb." (Wolf, Niederländische Sagen, S. 48üf.)

Karl Weinhold, Vom heiligen Ulrich. (Ztachr. d. Vereins f. Volks-

kunde, 1895 S. 41ßf.) S. 421 f. „Eine ganz besondere Bedeutung bat

S. Ulrich als Helfer gegen die Haus- und Feldplage der Rutten und

Mäuse gewonnen. — In Meysterl in'* (wt. l-ÜKij Nürnberger Chronik

wird zu den Wundern des h. Ulrich gerechnet, dass zwischen Lech und

Weitach keine Kalte am Leben bleibe. Die Zimmersche Chronik

(III, 272f. der Barackschen Ausgabe von 1869) enählt, dass im

Jahre 1638 zu MösBkirchen so viel Ratzen waren, dass man alles ver-

suchte, sie zn vertilgen. Graf Gottfried Wernber v. Zimmern „hat

Sankt Ulrichs wt-riehs (?) etlichemal von Angüburg holen hissen tlur

hofnung, er solte die Ratzen vertriben, wie dann ein gemeiner leumat (?)

deSBhalber, aber es wolts nit thuen." Es kam danu ein Abenteurer,

der die Ratten ans der Stadt verbannte. — In Veringen an der Lächert

wird in selber Chronik (III, 273) weiterberichtet „sei in etlich hundert

Jahren kein Ratz gespurt worden: so auch ein lebendiger Ratz dahin-

[rcl.nn'ht oder ur^i'i'unlr. dahin kam, so starb er." — Der Kapuziner

Athanasius vonDillingon berichtet inse;oerVineaevangelica(Dili;ngenl(]!)4),

dass die Mäuse oder Ratzen die Erde vom Grabe des hl. Ulrich fliehen

und sich in seinem liintur!) j ii i-b t- niilhalr.ni .ji"n-r .Sfltii'k'n zufügen mögen.

(ISiriingur, Ans Srliwub™ 1, i'H-f.) Als iAaf.1 in '.fi.'r Rothenburg?!'

Markung zahllose Mäuse hausten, holte man St. Ulrich's Stab von

Augsburg, trug ihn in Prozession um die Felder, und die Mäuse sollen

alle verschwunden sein. (Birlinger, I, 4(17.) — Im Lechrain, der zum
Augsburger Bistum gehört, wird S. Ulrich gegen den Schaden der

Mäuse und Ratzen mit grossem Erfolge angerufen, weshalb die Feier

Stadlers vollständigem Heiligen-Lexikon (Augsburg, Bd. 5 S. 597) -wird

der h. Ulrich zuweilen mit Ratten zu seinen Füssen abgebildet. — In

den angeführten Zeugnissen ist mehrmals die Erde vom Grabe des

h. Ulrich als Mittel gegen das Ungeziefer genannt worden. Es ist das
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älteste Grab in der A fi'iikii-e'ln' üu Augsburg gemeint, wo sich Bischof

Ulrich, auf blosstr Erde, nur mit einem hölzernen Deckel bedeckt, hatte

bestatten lausen. Nach einer alten Aufzeichnung bat diese Graberih'

Ah', besondere Kraft, nachdem Gelitte und gute Werke, dabei verrichtet

waren, die Ratten ans den Häusern und den nahegelegenen Orten zu
vertreiben, wo sie mit Verbauen aufbewahrt wird. (K. Baffler, S. 1680
Die UlriHiserde wird in die von Mäusen bevölkerten Aeker u

i
r: l = i j

i

nder dort, Wh Ratten sich /eisten. :ni l'.i;"-! real. Nach Stadler.- Vollst.

H.-L. (V. 507; Anm.) wird noch jetzt von S. Ulriche Grab entnommene
Knie als Mittel gegen die Hatten in l c i Häusern auf hewalirt. l''ronimcr

Glauben hat aber aneh dir' Erde vom Kirchhofe dem Ii Ulrich gaweihtur

Kirchen dieseihe Kratl zugesproehen. Wenigstens ist mir solches von

der Pfarrkirche St Ulrich im Grödencr Thüle (Südtirol) glaubwürdig

berichtet, wurden. In St. Ulli ili. dem Hauplorl von Groden, soll es

keine Ratten geben. Einmal trug man eine lebende Hatte dorthin und
liess sie beim Mittagläuten innerhalb dar Freithnfuiauer laufen. S --

.

r".

-

starb sie, gleich der Rillte in Verfugen. Erde von diesem St. Ulrichs-

Kirchhnf wird in HöiTer der ISachbarsehnfr. geholt und als Rattenmitti'l

Ileiligcnbeiler Ztg., 11. Mai. 1900. „Mamertus war ein frommer
Bischof zu Vienne in Frankreich. Als im Jahre -)">2 in Frankreich die

Saat durch Mäuse ganz vermeidet W"rden «ar, ansteckende gefährliche-

Krankheiten wiil. (in. und dazu noch die Hunnen unter Attila die

Länder verwüsteten, da orchictu der [iisihof auf S'in'äg Kukate die Litanei

als ein öffentliches Gebet au, das bald in ganK Frankreich, Italien und
lleui Schlund angenommen wurde."

E. Lemke, 1. S. 14: „Mäuse- und Ratten-Bannen" geschieht in

folgender Weise: \ ier Mädcb-u mü— eu in einer U t- rruhlingslufl wenig

entsprechenden Kleidung zur Mitlvruaelitss tunde an die. vier Ecken des

llanses gehen, dort an die Wand klopfen uuil rufen: Ratz, Ratz aus

der Wand! Ostern ist im Land." (Die mit Blechwaren umherziehende n-

Slowaken werden dort Itnfxeube isser uder -faller oder -niaclier genau ul

.

Bei Gelegenheit einer „ Ausstellung der ägyptischen l'apyrus-Fuudc;

von Greil feil und Hunt, die in Ox> rhynchus und Fitjum gemacht

worden sind, konnte man auch eine Zahlung für eine Mausefalle sehen.

(T.eipz. Ztg., 1. Juli 18119.)

Karl Haupt, Sagenbuch der Lausitz. 1. S. 77. Wo das böse

Weih — ilie Sbmzona — weilt, wird das Ge-jiinnst vmi den Mäusen

zerfressen.

Karl Gottfried Hagen, l'reussens i'ilanzen (1818), L_S, XU
Husens, Mäusedorn. 8. S:>, liromus sierfUs, 'raube Trespe, Mäusehaber.

S. 14lif., Myosotis, Vergissmoinuicht, Miiuaeolir. S. iöü f., Myosunis>
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-Ifi!}

dioicum, Rott Mau Söllrcheu. S. :!2l», Epipactis ovata, Zweyblatt, Ratzcn-

schwunz. S. 329, Hordeuni murinnm, Taube Gerste, Mausekorn.

Paul Drechsler, Srlilcsisclu. Ernteiiebniuche. (Zlsclir. <l. Vereins

f. Volkskunde, lim S. M7f.) S. 34U. „Ist das Getreide eingesehener!,

werden um Benthen O.-S., Rybnik und Namslan diu Knebel, deren man
sieh beim Zusammenziehen der Seile um die Garben bedient hat, auf

dlTI) l'l'l'l ItT V(H' ili'IJl -S,-!ll>U
1 1

r-Iit i
1
1- V^üTillll'l]. Weil, .anlange sie nicht.

verfault sind, die Mäuse nicht in die Bausen kommen und die Körner

fressen, (Schles. Provinzialbl. 1865, 131.)"

. Wie sehr der Landwirt aacli mit den Ratten rechnen mnss, bezeugt

n. a. ein altes liltauisclies Lied. (Mitth. d. Lit. litt. Gesellsch. 18M>—
llochmtsgebräuche der Wieloni selten Litauer, Beschrieben von Anton
Jusz'kiewicz, übersetzt von Arved Petry, unter die Red. von

J. Baudouin de Courtenav.) Vi'.»), S. 301 f. „Dio Mädchen gehen in

die Gosindestube, um eine Flasche Wein zu trinken und einen Fladen

Weissbrod, den sie i lim lli'auiigaiUsiNar-yrhail liehoirimen, aufzuessen:

Ulk! nachdem an- gerade gegenüber den t li":iiw>iisg[istcn des Bräutigams,

welch« am Tische sitzen, zurüekgekehrt (d. h. stehen geblieben siud),

danken sie für das Wetssbrod and den Wein mit schmähenden und

tadelnden Worten singend: Es sitzen, es sitzen Gäste am Tische; schon

liegen die Barte über den Tischen .... Wahrlich, wir wissen euere

Wohnung, wahrlich wir kennen euere Habe. Im Städtchen Peluciai

mitten im Hofe, im Städtchen Pehiüai mitten im Hofe. In einem

mit einem Schlage, zöget das Fell ab, habt sie geschuudeu. Kochtet

las Fleich ans, liesst es zerkocheu, nagtet die Knochen" ....
In der Provinz Posen (am Goplorsee) giebt es auch einen ,Mäuse-

turm". Überrest des ältesten Sitzes des polnischen KöuiggoseMechls

der Piasten.

H. Kaff, Aberglauben in Bayern. (Ztschr. d. Vereins f. Volks-

kunde, S :l'Hf.) S. 4ULI. „Fällt jemand ein Zahn aus, so muss

er denselben IVsl in ein Miiu-.e['.Mdi Sehlingen; dann bleibt er für alle

Zukunft vor Zahnweh bewahrt."

die Zahne gut erhalten will, -dl 'man da* was die Maus augefressen

hat. — (in Ostpreusseu heissen die Milchzähne mitunter „Mause-

zähnenen 1
'. Denselben Namen Inzell uu^cjtiihtc Kaulen an Wüsche.)

W. v. Schulenburg, Wendisches Volkstum in Sage, Brauch und

Sitte. (1ÖÖ3.) S. 11)4. Gegen Trunksucht soll mau junge Mause iu

81»
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464 NschtKg zu meinem Vortrage „Die Mio« im Donkmig der h. Gertrud."

Branntwein kochen, diesen „geläutert" in andern Branntwein giessen

und dem Trinker verabreichen. [Letzteren wäre die freundliche Gertrads-

minne gewiss lieber.]

Dl. Frauen-Z1g., 1897, No. 20 (Städte-Wahrzeichen" von H.) „Die

Maua in der Marienkirche zu Lübeck ist das vornehmste Wahrzeichen

der Stadt. Von ihr geht die Sage, dass ein Lübecker Bdrgermeister

das .Steinbild - - es ist eine Sceue aus der Leidensgeschichte Christi,

umrahmt von einem Eichbaum, an dessen Stamme eine Maus nagt —
gestiftet und dabei gesagt habe: „Ehe nicht die Maus diesen Stamm
durchnagt hat, wird Lübeck nicht nutergehn." In Wahrheit ist die

Maus nichts anderes, als das Sinnbild des Todes, wie es in früherer

Zeit häufig aufwandt wurde. — Die Sage vom Rattenfänger von Banteln

ist ja auch darauf zurückzuführen, dass in verschiedenen Slädten —
nicht bloss in Hameln — Yotiv-liilder zum Andenken an ein grosses

Sterben aufgestellt wurden, auf welchen der Tr.tl als Spiduiaun, die

Kinder als sein Gefolge und Mäuse als Sinnbild der Seuche oder des
Todes dargestellt sind. Alles andere ist Zutat der schärfenden Volks-

Phantasie."

In der Festschrift „Das Germanische National-Musenm 1852 — 1902"

ist eine Abbildung der „Grabplatte Kaiser Friedrich III im Stephans-

dome zu Wien. Um 1400." (Her Gjpsabguss befindet sich in G. N)
Wir sehen da unten ein kleines Tier, doin der Kopf abhanden gekommen
ist. Sollte das Tier (mit langem Schwänze) eine Maus gewesen sein?

Aus den niederen Gelildei: des (leider su vielfach als blosser

Unverstand bezeichneten] Volksglaubens trugen Künstler und Dichter

zahllose Einzelheiten zu weit sichtbaren Höhen. So ist es auch den
Mäu-cu und Kulren ..-i

,

l;
,

;m](; 1 '|] . und es sei daher an die anmutigen

Märchen von Ernst Moritz Arndt (mit Anmerkungen herausgegeben

von Ludwig Freytag, Berlin 19Ü2) erinnert. „Es sind keine Volks-

märchen im strengen Sinne, insofern sie nicht direkt dem Volksmonde
nacherzählt sind; trotzdem sind sie auch wissenschaftlich nicht wertlos,

denn der Kern ist offenbar voiksruässisr." (f.. F., I, S. V.) Die

„Geschichte von den sieben bunten Mäusen" meldet, wie eine Aber das

Naschen ihrer Kinder erzürnte Mutter ausruft: „Der Blitz! Ich woUte,

dass ihr Mausemärten alle zu Mäusen würdet." Der Wunsch ging

sogleich in Erfüllung, und die arme Mutter folgte den dahineilenden

Mäusen bis zu einem Gewässer, in das die Kleinen hineinstürzten ; sie

selbst wurde zu Stein. Allnächtlich um Mitternacht umtanzen die Manse

Kinder und die Mutter sieh verstehen können uud von einander wissen;

die übrige Zeit sind sie wie tot," Busch und Teich dort — am Dumse-

witzev Feld TaifVi-n; — in-T-Sfii der .Mäusowiukel". Mausmarten (so

erklärt Arndt selber das Wort) ist ein kleiner Dieb oder Mauser, was



Nachtrag tu meinem Vortrüge „Die Mause am Denkmal der b. Gertrud." 465

uns natürlich HD unser mausen, wegmauaen u. s. w. mahnt. Was die

Verwünschung anbelangt, so äussert sich L. F. 0, S. 5): „Verwünschung

in Mausgestalt isf- verhültnissmassig selten in Fällen, wo (wie hier) eine

Erlösung (wenn anch ungemein schwer) möglich ist, denn die Maus ist

chtonisch nnd überwiegend dämonisch. Ist der verwünschte Geist

erlösungsfähig, so hat er meist ein weisses Haar rtsp. einen weissen

Flecket] in dem schwarzen Haare resp, auf der weissen Haut.* Die

Kinder hatten Äpfel und Nüsse genascht In einer Anmerkung (II, S. XII)

heisst es: „Musmarten ruft die Jngend am Martinstage, wofür sie Äpfel,

Nüsse n. s. w. bekommt." In der Vorrede zu II nennt der alte Arndt die

jugendliche Adelheid — der das Buch gewidmet ist — ein freundliches,

blauäugiges Muserömchen d. i. Prachtmansehen. (Der Zärtlichkeits-

au sdruck .mein Manschen ostpr. selbstverständlich Manschen, in

Pommern „Mäusing", ist ausserordentlich beliebt.) Das letzt« Märchen

in Th. 11 heisst „Wo piepen die Muse!" nnd hat mit Schatz-Gewinnen

zu tun, wofür gleich ein anderes Beispiel herangezogen werden soll.

Doch vorher sei noch auf das Märchen (I, 6. i'Tif.) vorn ..Rattenkönig

Birlibi" aufmerksam gemacht. Obgleich es sich um keine Volks-

überlieferung, sondern um das Werk eines Poeten handelt, gebe ich hier

eine Strophe der Hattengosänge wieder: „Ich bin der grosse Ratten-

könig; komm her zu mir, hast du zu wenig! Vrm Gold und Silber ist

mein Hans; das Geld mess ich mit Scheffeln aus.'

Friedreich. S. -iJUi'. ,.S-> v>\v. andere dämonische Tiere unter-

irdische Schätze bewachen, so auch die Maus; und das alte jüdische

Sprichwort „Die Maus liegt auf dem Golde" (Buxtorf, lex. chald. talm.

rubh. p. !liU">) wirft Licht auf folgende Sage. (Xock, Mythologie der

Vulkssagen, S. 3Wt): Ein armer Krämer ging durch den liühmerwald

gegen Reichenau; und müde und bnngrig setzte er sich nieder, um ein

Stück Brod zu verzehren. Während er ass, sali er eine Maus vor sich

sitzen, die ihn anschaute, als erwarte sie etwas von ihm. Als er sein

linnl mit dem Tiei'p geteilt hatte, begab er .-ich zu einer nahen Quelle,

um zu trinken: und als er wieder zurückgekehrt, sab er ein Geldstück

liegen und die Maus — ans einem Loche hervorkommend — ein

/weites, drittes u. s. w. Goldstück herbeitragen. [Dankbar wie .jene. Maus,

die den Löwen ans dem Garn befreite.] I'hi nt'nete er nun dieses Loch

und fand einen Schatz von lauter Goldstücken: die Mails aber war

verschwunden, in der Dreifahigkeitrkircbe zu Reichenau in Hiihmcn S'd!

die Geschichte in Stein ausgehnuen sein. — In noch manch anderem

Teufelsspuke spielt die Maus eine Rolle. In der Stadt Grimmen fährt

in der \V alburgisnacht s

) ein Wagen mit sein- starkem Gerassel, an

*) Auch dot Kalte nfc au ic llirlibi (liei Arndt) rog in der Nacht nnch dem
.,W:i]]iL1iyis:lVi;a'l'' inil l.äril] all:) tilälil ilürcli den Waid.
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IVrsieii Uirhis I. 0 1 v.-tusui-} -h— .Ii.. Skwl,,.,,. pku Ud.'in da. fVr..cv-

heer nuer mehrere Monate in den Stepp«« Siidrusslands zngebratht

hatte, ohne, gegen den zurück«-eiernden Feind Erfolge in erlangen,

der König dor Skytlien an den Perser-König eine Maus, einen Froscli

und einen Pfeil. Ein Höfling deutete diese stumme Hotscliaft als eine

symbolisch« Bezeichnung der Unternehmung, wobei die Maus diu F.rde,

der Frosch das Wasser, der Pfeil itbor die wehrhafte Mannschaft lie-

.Iciiteii sidllc. llitfiligi-r iiitei'|.i-i![ici-ns jedenfalls den Sinn der nitM'l-

lial'ten Sendung ein anderer der Räte des Königs, welcher sie sn über-

setzte: Wenn [In- nicht in die P>dr kriechen könnt, wie die Maus, oder

sagen würde) der bis dahin filr uriwiil.sistrlilic.il gehaltenen persische

Macht. Unmittelbar darauf folgten die unglücklichen Feldzügo gege

die Griechen, die seinem inline Xcrxes eine so traurige Tk'rülimtlieit vi'i

scliafl'ten."

14. (6. ordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den (6. Dezember 1903, abends T Uhr

Vorsitzender: Herr Geheimer Regieruiigsrat Ernst Priedel. Von

demselben rühren dio Mitteilungen zu 1 bis -\1U her.

A- Allgemeines.

I. Her Vorsitzende erläutert die Tag.-;.-urdnungen iler nächsten

Fi.sdic.ssen im Ratskeller sowie <Um da- iftn ngsfrsi am 18. lläi-z l'.IIM

in den liiitiiiii-ii des Il.ilel Imperial >S. ld;n;i l-',nek. -platz, slatlfiiid.-t.

Herr Professor Dr. Pili'iner mit Unterstützung des Uerrn (icridils-

Assessors Dr. Depeue hat die Vorbereitungen iiheiiiommim und iiimiii

Meldungen entgegen.
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II. Das Mus e» in für deutsche Volkstrachten agd Er-

Zeugnisse des Haasgew erbos, dessen Verbleib in Berlin eine

Zeitlang gefährdet erschien, wird erfreulicherweise uns erhalten werden.

Der Staat hat dasselbe zu überwachen nud pflegen beschlossen. Statt

der Bezeichnung „Museum" Boll es fortan heissen „Sammlungen". Neben

diesem Mnsenm besteht seit dem Jahre 1891 ein „Verein" für dasselbe.

Es war nun die Frage, in welcher Weise derselbe fernerhin die Förderung

der „Sammlungen" bewirken könne. Es standen zwei Wege offen. Der

Verein konnte sich in eine Pflegschaft umwandeln, wie solche für

bestimmte Abteilangen unserer hiesigen Königlichen Museen bereits

bestehen, wie sie das Märkische Museum in Berlin und das Römisch-

Germanische Mussum zu Mainz, vor allem aber in grossartiger Ent-

wiekdur:!* dus Genmüii.-chc Museum eh Nürnberg besitzt. Bei der

General-Versammlung des Vereins am 6. d. Mts. ist dieser erprobte

Weg nicht besch ritten, vielmehr beschlossen worden, den Verein bestehen

zu lassen unter den nötigen formalen Abänderungen (Verein der

Samminngen des Museums etc.) bei Aufstellung neuer Satzungen.

Hoffentlich bewahrt sich diese etwas umständlichere Organisation, an

deren Spitze der um die Volkskunde höchst verdiente Professor Geheime

Sanitatsrat Dr. Max Bartels getreten ist.

In jedem Falle wünschen wir sowohl den Sammlungen wie dem

Sammlungen-Verein von Herzen ferneres Gedeihen.

B . Persönliches.

zunehmende Kränklichkeit zwang, dasselbe niederzo legen. Wir haben

ihn iu Anerkennung seine, Verdienste aum lühr^müglied ernannt und

HUSser einem ISeileidschreibcu einen iiriidtfigcu Kranz mit Widmungs-

sehleil'e an ilie hinterblieben, Güttin Frau Anna Hitler entsendet. Bei

der Hecrdigunir iiiiliineii ausser mir i:ie Mil^iedrr Franz Körner, Prüf.

Dr. Pniower und Bönnebeck teil. Zur Ehrung des Entschlafenen bitte

ich die Versammlung sieh zu erheben. (Geschieht.)

IV. Frau Anna Ritter hat das lieut ausliegende sprechend

ähnliche Bild des Entschlafenen der Brandeuburgia gestiftet. Ich danke

Namens der letzteren und bitte das Ausschuss-Mitglied Herrn Karl
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Diese Gelegenheit benutze ich, um diejenigen liiijjlioder, welche ihr

Bild uns noch Dicht verehrt, aufzufordern, dies recht bald zn Iiiinden

unsers genannten Bildwarta Herrn Burkhardt zu tun.

C. Naturgeschichtliches.

V. Schutz den Naturdenkmälern. Unter dieser Devise ist

unsere Braodenburgia seit Jahren unermüdlich durch Wort und Schrift

tatig. Es gereicht uns zur Freude, dass wir in unserm Ehrenmitgliede

dem Direktor des Westpreussischen Provinzial-Musoums Professor

Dr. Conwentz einen der eifrigsten Vorkämpfer besitzen. In der

Sitzung der hiesigen Gesellschaft für Erdkunde am 5. d. M. hat

Herr Conwentz seine Vorschlage in einem längeren, mit grossem Beifall

aargenommenen Vortrag über „Schutz der natürlichen Landschaft,
ihrer Pflanzen- und Tierwelt" dargelegt. U. M. Herr August
Förster hat die Güte gehabt hierüber uns aus seinem Referat im

D. Reichsanz. vom 7. folgendes zur Verfügung zu stellen.

Herr C. begann damit, dass die Kultur leider das Bild der Natur

mehr nnd mehr verandere, nicht selten weit über das Mass des Not-

wendigen hinaus. Hierfür wurden (Punkt I des Programms) Beispiele

verschiedener Art betont und dann (Punkt II) Verbesserungs- nnd

Abänderungsvorschläge gemacht.

Aus der Fülle der zu dem ersten Punkt, seines Programms an-

geführten Beispiele, .seien folgende hervorgehoben: Verkehrs- und

Industrie-Interessen haben zum Zweck dor Regulierung einerseits, der

Ausnutzung der Wasserkräfte andererseits, den natürlichen Gewässern

stark zugesetzt. Besonders bedroht, ihre natürliche Gestalt zu ver-

lieren, sind die Wasserfälle, der Rheinfall bei Schaffhausen, die Fälle

von Tivoli bei Rom, vor allem aber der Trolhättafall, dessen herrliche

Umgebung infolge der grossen Anzahl ihm angegliederter Fabriken zu

einem Zerrbild der Natur geworden ist. Überall sind Bestrebungen im

Gange, die natürlichen Wasserkräfte zu verwerten. Das ist an sich

nicht zu tadelu, aber hier nnd da müssten besonders schöne Landschafts-

bilder der industriellen Verwertung entzogen, dauernd ausgeschaltet und

in ihrer Ursprünglichkeit erhalten werden. Von verwüstender Wirkung

für das Landschaftsbild sind vor allen] auch dio Steinbrüche in allen

Arten von Gestein. An der sinlsehweiiiselu:!! Küste nülil sitli in l.i'mge

villi ^ kin i-in Grunitsh'inbnich im ih.ni amlern, die beiden \Uri;isch"ii

Kalkstoinbrüche Galvörde in der Altmark und Rüdersdorf lassen jede

Rücksicht auf die Erhaltung der geologisch wichtigen Teile, u. a. die

Spuren der Eiszeit in Purin von Glülsi'lii'rsciinmimen, v crmi^en. iiier

sollte eine grosse Fläche ausgeschieden nird in ihrer ursprünglichen

Gestalt erhalten werden. Shmer/lirli berühren die Kings der Ell» 1

erstreckenden ausgedehnten Brüche von Quadersandstciu. Mindestens
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wir liifir das Beispiel der sächsischen Regierune allgemein nachzuahmen,

wonach die der Elbe zugekehrten Seiten von fiskalischem Besitz nicht

abgeteilt werden dürfen. Auch von den mehr und mehr verschwindenden

und in furchtbares Acker- und Wiesonland umgelegten Mooren wäre es

sicher möglich, kleine Abschnitte mit der sie kennzeichnenden Pflanzen-

und Tierwelt dauernd zu erhalten, sonst wird in einem halben Jahr-

hundert dies für die uordwestdeutsche Landschaft bezeichnende Bild in

der Erinnerung ausgelöscht sein. Ain meisten gefährdet ist der Wahl

im Privat- und im Staatsbesitz und mit ihm eine ganze Tierwelt. Im

Königreich Sachsen gieut es fast keinen natürlichen Wald mehr mit

reichem Unterholz und dichter Pflanzendecke, sondern meist künstlich

gepflegten und erhaltenen. Das Landschuf tsbild im Erzgebirge ist

dadurch gegen früher geiindert. Manche ursprünglich deutschen Walil-

bäume schwinden, manch» schöne Yerlretcr unserer Flora, wie der

Frauenschuh, die ansehnlichste deutsche Orchidee, wird seltener und

seltener, vor allem aber verlier! die Vr>gelwelt ihre is" ist statten. Bereils

dezimiert durch die grausame Lielihaberei unserer Nachbarn jenseits der

Alpen für den Vogelfang — allein in Nizza kamen während dreier

Monate im vorigen Jahre l' j Millionen Singvögel auf den Markt, —
laufen unsere heimischen Sänger in Wald und Flur ernstlich Gefanr,

uns mehr und mehr v erloren zu gehen. Zu erinnern ist unter den Yier-

füsslorrj auch — ein Beispiel für vielo — an das Seltenerwerden des

Bibers, der in Europa nur noch an drei Stellen vorkommt: am Rhein,

an der Elbe und in Südnorwegen, und selbsl in Cauada der Yeruichtuiif:

niitgeacnsiedr, da ans den An-i'iilivlisii-n der 1 1 tnlsoultui-Krurrpagnie

jährliche Tütung von 100 000 Tieren hervorgeht. - Wer sich erinnert,

was in ihrer natürlichen Erscheinung Platze wie Kos^trappe und Uesen-

tauzplatz im Harz und die Bastei in der sächsischen Schweiz bereits

uiugebüsst haben, wird mit Genugtuung vernehmen, dass weitere an-

gebliche Versrhöiicniugspliiiie der einen und die Einrichtung eines

elektrischen Atilxii<.'es bei der anderen Ijeln'inll icliei'seits uhgelehüf

worden sind. —- Schwere SchidigUDgen werden dorn Landschafts bildo

ferner durch Hütten und ähnliche Anlagen mit stark qualmenden

Schornsteinen zugofügt, sowohl durch die ablaufenden schmutzigen und

übelriechenden W t—er, als durch giftige, der Vegetation schädliche Gase,

Hier sollte die Industrie Mittel und Wege finden, Schäden fern m
halten, »lange! an Erziehung und Herzensbildung, Unverstand und

Gleichgültigkeit verschulden es in gleichem Masse, wenn durch Inschriften

und Plakate z. B. die Felsen der sachsischen Schweiz schimpfiert

werden. In Prenssen ist dergleichen seit den letalen Jahren gesetzlich

verboten; doch wird damit beispielsweise nicht gehindert, dass unter

den Augen der Aufsichtsbehörden unsere Berge sich mit geschmacklosen

Aussichtstempeiii und unpassend ungelegten Gsistw irlschaften bedecken,
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auf hölzernen Pfählen anbringt uml neig!. Mangel an Fach- und Sach-

kenntnis mag iiiaiirlunal an itnvcrsfa Ii d ijjcin, das l.umlsi h;ift^lii!il ver-

unzierendem Abholzen die Schuld (ragen; aber schwor zu entschuldigen

ist das alle s Mass überschreitende Wüten gegen manche Tiere, diu dem
Menschen nicht eben nützlich, aber doch ;iiich ilim nicht !t?(n-iis™c fii hi-1 ich

sind, was allein ihre Aiisrottnng erklärlich machen würde, wie

Cormorane, Reiher, Wildach«eine und im Norden dio hantig ohne jeden

Nutzen getöteten Remitiere.

Die Frage, wie diesem rücksichtslosen Kampf angeblicher Kultur

gegen die Natur Halt zu gebieten, wenigstens ihm vernniiftie.es Mass-

balten aufzuerlegen ist, wurde andeutungsweise schon im vorstehenden

beantwortet, hoch ist das cmpf.ihlenc Anschalten mders srlsi in-M 1

Landsrliaftshilder und ihre Bewidiriiiii; in vidier rrsprüngliehkeit. sei

es das be^nelers rh;iralaeri-;t:sdir ?-i'nl, i-iii'^ l'ln-~laiit".'>, ei:ir Sirand-

düne, eine Moorlandschaft oder ein sonst der Sprengung verfallender

Fels oder erratischer Muck, nur eines von mehreren Mitteln, die

anzuwenden sind. Wir sind ja leider nicht mehr in der glücklichen

Lage der Vereinigten Staaten von Nordamerika, sechs grosse National-

parke vor der Besitznahme schützen lind in vollster ("rspriänsliidikeil

erhalten zu können, deren ansgcHelintt'sii'r ,1a- ( ; i-< >s^l i >-jic'ti>-t 1 1 1 ti Hessen

im Areal übertrifft; aber wir können doch dein Heispiel Englands folgen,

wo grosso Gemeinwesen, wie London, seit langem die Hand, sei es auf

einen ausgedehnten Buchenwald im Nordwesten ..,1er eine Mcränen-

und für freiwillig Hilfe, sei es den einzelnen, seien es Vereine alier Art

uder die Gemeinden, zu gewinnen. Erst an /weiter Stelle wird die Ver-

waltung und an dritter die Gesetzgebung anzurufen sein. Zum Glück

liegen schon eine ganze Anzahl zur Nachahmung auffordernder Beispiele

freiwilliger Hilfe zu dem liier empfohlenen Zwecke vor, wovon nur

einige hervurgeln.hen seien: Eine deut-che Künstlenjesellscliafl in liuiu

erwarb einen der schönsten alten Haine am Sabinergebirge und machte

ihn Seiner Majestät dem Kaiser znrn Geschenk, der die Annahme für

das Heirh erklärte. Dem VerscJiönerungsverein für das Siebengebiige ist

ie Gemeinde Aussig hat einen in; lerisehen

ihn vor der Sprengung zu bewahren usw.

ing des Staates ist, beweist u.a. der Schutz,

den Legierungen von ['reuüsei, und ilrann-
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schweig durch die streng durchgeführte Erhaltung des Waldes an beiden
Ufern genietst. Auch im Ministerium des Innern herrscht seit lange

volleres Verständnis und vollste Zustimmung für die hier verfolgten

Zwecke, denen die Verwaltungen ihre wichtige Unterstützung, z. B. bei

NnikuriKi'.-yioiiMi gewerblicher Anlagen zuwenden, indem aie Sorge
trugen, dass eine Fabrik au die richtige, sieb dem Landschaftsbilde ge-

nilliir umordnende Stelle kommt, null dergleichen. Dass auch gesetzliche

Hilfe von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist, beweist das im
(Ims-liL'i'/iij.'liiiii Hessen im Sinne der hier empfohlenen Bestrebungen

erlassene, ganz vorzügliche Gesetz, das grosse Wirkungen verheiset.

Auel) wird in der Folgezeit vielleicht sogar das Gebiet der internationalen

Vereiriburuniteii ui betreten sein, wenn es sich um Schutz der Tier- nnd
Pflanzenwelt in Afrika oder in herrenlosen Gebieten, wie der antarktischen

Inselwelt, haudeln wird, da wohl jeder Naturfreund wünschen wird, dass

die volle Harmlosigkeit, mit der die Tierwelt am Südpol dem Menschen
begegnet, nm.'ii Möglichkeit erhalten bleibe und uicht zu wüster Aus-

rottung Änlass gebe.

Wir danken auch namens der Brandenburgia unserm Ehren-
mitglieds für die hier ausgesprochenen Gesinnungen und Antrage; auch
richtet der Vorstund au alle Mitglieder und Freunde der Brandenburgia

die Bitte und die Mahuung, vor allem zunächst innerhalb unserer heimat-

licben Provinz für den Natnrsebutz uns «Heu Kräften vijrkuminenden

Falls einzutreten.

Tl. Zum Kapitel der Alraune macht nns Herr Rektor Otto
Monke die dankenswerte Mitteilung, dass er gefunden, wie noch jetzt

in i'im-i- A|.r,t:ii.k,' des hiesigen Wed d i ug-S t n d tt e i ls Knollen unter der

Bezeichnung „Er nnd Sie" verkauft werden, die als glückbringende

Haus- und Zaubermittel gelten.

Herr Monke hat zwei Exemplare dem Märkischen Museum ver-

ehrt. Es handelt sich um zwei Zwiebelwurzeln, die ich mit der Alraun-

Sammlung des Märkischen Museums am 28. November 1902 im hiesigen

Verein für Volkskunde (Zeitschrift, XIII 1903, S. 126) vorgelegt and
besprochen habe, Siegwurz und Allermaunsharnisch. Das eine ist

Allium Victoriaiis, das andere Gladiolus communis. Beide sind

in ilt-r ganzen l'nivin/. [Inindi'nUurg »m-ii jH/t ah Ziiuiierniilt«! gesdiätüt.

Kernor von Marilaun, Pflanzenleben, 2. Aufl., 2. Band 1898,

rj. (illi* schreibt: „Zum Schutz des eigenen Körpers, insbesondere gegen

Hieb und [Stich, wurden und werden wohl noch jetzt sogenannte

Amulette aus dem Pflanzenreich in Anwendung gerächt, welche an

demjenigen, der sie trägt, Wirkungen hervorbringen Bollen, die von den

solche Amulette dio Zwiebeln verschiedener Schwertlilien und Zwiebel-

gewachse, .deren vertrocknete alte Schalen eine netzförmige Hülle um
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die frischen Zwiebelschalen bilden, wie das bei manchen Gladiolus-
und Crocus-Arten nud bei dem Lauche Allium Victoriaiis der Fall

ist, bekannt. Die zuletzt genannte Zwiebel, welche ilun Namen Aller-

lnannsharniscb führt, wurde in früheren Zeiten von den Kriegsleuten um
den Hals gehängt nnd getragen, weil man glaubte, daas durch den

Panzer aua starren verstrickten Fäden, welche diese Zwiebel zeigen, an-

gedeutet sei, dass jeder Mensch, der eine solche Zwiebel als Amulett

benutzt, gegen Verwundungen wie durch einen Panzer oder Harnisch

geschützt sei. Auch von den Bergleuten wurde dieser Allcrmanns-

liiiniisüb als Schul/ gi'frpn bi'isc Wetti'v getragen."

Unter den Wurzeln und Kräutern, welche die unglückliche am
32. März 1619 zu Tangermünde hingerichtete Grete Minde nach Ludolf

Pariaius (Bilder aus der Altmark, I. Bd. 1883, S. T4) verkaufte, mögen
diese Alriraekens ebenfalls gewesen sein. Beide Pflanzen fehlen der ein-

geborenen Pflanzenwelt Brandenburgs, sind aber", namentlich Oladiolus

communis, in unsern Gärten gepflegt. Von dieser Art sagt Ascherson
in seiner Branden». Flora, L Ausg., S. 102: „Es ist sehr auffallend,

dass diese in Garten so verbreitete Art nur an wenigen und fast sämt-

lich zweifelhaften Standorten wild bekannt int: indessen sind wahr-

scheinlich eine Anzahl südeuropäischer, als Arten beschriebener Formen

nur Varietäten derselben.

Herr Honice machte mich auf den Gebrauch dieser Zwiebeln, die

als „Er und Siß'
1 plattdeutsche „He un Se" bekannt sind, in Greifs-

wald aufmerksam, wo früher der Scharfrichter Liese dieselben Öffentlich

feilgeboten habe.

U. M. Herr Professor Krause in Greifswald, an den ich mich

wandte, hat daselbst in dankenswerter Weise Umfrage gehalten, als deren

F.rgi'! jüis i'r mir fr,l jjpmti'* initd'ilt : ..Lii-^i' w;ir Abdecker, ehi> hiiT i'iuß

ordnungsmäßige Abdeckerei auf dem Rosentale eingerichtet wurde.

Scharfrichter wurde er auch wohl genannt, obwohl hier nichts scharf

zu richten war. Er ist 18114 verstorben. Sein Sohn, ein geachteter

Fuhrberr hier, muss bezweifeln, dass sein Vater die beiden Wurzeln

öffentlich ausgerufen habe; die Möglichkeit wolle er nicht gerade be-

streiten, aber Vater Liese „habe seine Fisimatenten mehr im Geheimen

getrieben", Wurzeln als Mittel gegen Krankheiten des Viehes ausgeboten

und verkauft, vorwiegend auf dem Lande; sei auch oft deshalb an-

gesprochen worden. Den Ausdruck „Mann und Frau" erinnere sich der

Sohn bei seinem Vater gehört zu haben, die Wurzeln seien unter dem
Süll (Turschwellei vergrabao .virilen, immer nnr nach seiner Meinung

gegen krankes Vieh.

In allen drei hiesigen Apotheken sind die Wurzeln wohl bekannt

und wurden mir vorgezeigt. Namentlich des Sonnabends werden sie

viel verlangt, aber durchweg nnr von Landleuteti, die sie mit he und
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Sit (er um) sie) bezeichnen. Beim Einpacken hat der Apotheker be-

sonders Acht zu gaben; die Käufer wünschen, dasa die Ware gesondert

sie .-ich. Ih-iALm .-tamml
'

v'..i AUimii vicb.rialis, die Kran von

Gladiolus communis. In vielen und «eit auseinander gelegenen Orten

seien diu genannten Mittel den Apothekern bekannt, so in Hinterpoinmern

und Hannover; die Kamen fanden sieh auch in dem hei J. Springer,

Berlin erschienenen Heftchen: Volkstümliche Xiinmn iler Arzneikürp er,

besonders in Norddeutsculatid. .Soviel bekannt, handle es sich immer
nur uin Herstel hin;; erkrankten Viehes, insbesondere von Schweinen, iu

die der Teufel gefahren sei. Die Wurzeln würden unter dio Diele ge-

graben."

Ich bitte sehr um weitere Nachrichten über „He un Sc", ,Er und
Siu" aus Berlin uud unserer Provinz.

D. Kulturgeschichtliches.

llciniiit. Audi diesen besonderen Sctnitünit' niuss die BrandcnburgU
auliisslich des jüngst in der Dicht erstad t an der Ilm entbrannten Kampfes
um ein Heiligtum des deutschen Volkes von neuem erschallen lassen.

Dur Referent des „B. T. Bl." sagt am l->. v. M. iu hohei-Eigeuswerte

r

Weise hierüber 11. a. folgendes:

„Ein Kampf um eine Mauer. Diesmal ist es die Mauer, das nächst*

Mal kann es ein Teil des Goethe-Garten s sein oder ein Teil des Goethe-

Hauses, die angeblichen Bedürfnissen des Verkehrs geopfert werden

sollen. Es geht um mehr als um diu Mauer des Goetheschen Gartens

in Weimar: es geht um diu Heiligtümer, die wir io den Stätten besitzen,

au denen die Orösstea unseres Volkes geatmet uud gewirkt haben. Sie

müssen g-'^eliiitxi »erden, I in mif je.i,>! Si.'.n. jeden 1'r'nlil, jeden 7,v,*;ix-

der zu ihnen gehört, Atlzuvielo soldior heiligen Stätten sind iu Dentsch-

lüiid sdum vernichtet worden, aus l'iolat ['..sb],cil mli'i- Vergessliclikoit,

aus Nachlässigkeit oder falsch reguliertem Seluinhoilssiuii. Uni so eifer-

süchtiger müssen wir über denen wachen, dio bis heute erhalten sind.

Das Goethe-Hans in Weimar, Schlosa Sanssouci bei Potsdam, Haus
Wnlintried in Bayreuth, Schluss Friedrichsruh im Sachsonwald — sie

müssen erhalten bleiben von ihrem größten bis zum geringsten Teil bis

an den Tag, da sie deo Ii lern etilen, wider diu der Menschen Wille uud

Hand machtlos sind, zum Opfer fallen. Sie müssen uns unverletzliche

Nationallieiligtümer sein. Es darf keine Gründe des Verkehrs geben,

die dazu zwingen wollen, diese Stillten, iu denen der Geist eines Grossen
der Welt :it iiu-t, \vi \ni\ er^i uylichc Menschen werke entstanden sind, auch

nur im kleinsten zu verändern oder eiuzueugeu; es darf keine Gründe
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;i- Vors tiidHillen in seine nächste Nahe geruckt sein «-erden.

jiriiklisi'lii'n lü'^;iyiniü"i. mii"vi] liier (jriiink' -Ii- (letiilils

ir Pietät, der Verehrung der Manner, die im der Spitze des

Geld, das sie wi,>ü>r und wieder zur Errichtung schablonenhafter Denk-

miller spenden, der Erhaltung und Pflege der Statten widmeten, an denen

ein liduil]!' iliid Scliilli-r. .-Iii ISisuiiuvl; um! Wiener ;;i-li'ljt, haben:' D;uii]

uliriuu sie in eimvuudt'rcitfster Weise das Andenken au unsere Grössten,

dann könnten auch wohl im Kehn« schon die Stimmen erstickt werden,

die dio Beseitigung einer Malier an Goethes Hans ans Verheb rsgriinden
fordern. Und auch dio kleineren Städte Deutschlands, die so vielfach

solche heiligen Stätten in sich schliesseu, und aus denen wiederum so

oft der Ruf „Los van Berlin!" und „Genen die Zentralisation in Berlin!"

VIII. Aus den Jugendjahren des Kurfürsten Friedrich 11.

von Brandenburg. Von Archivar Dr. Georg Schuster.

D.M. beschenkt um wiederum mit einer vortrefflichen Veröffentlichung

indem überaus stattlichen Gewände des „Hnhenzoller Jahrbuchs IUI);;"

(S, 1-1-2—136), «eiche sich diesmal mit dein charaktervollen zweiten

l.cindenlmrgischen Kurfürsten beschäftigt, nachdem der Verfasser, erst

kürzlich in den Monatsheften der Comeuius-Gesellschaft Bd. XII den

eigentlich zur Knrwürdo berufenen älteren Bruder (ältesten Sohns des

Burggrafen Friedrich Vf.) Harkgraf Johann und seine Beziehungen z.nr

Alchymie und zum Ihm i-itm.-i (vei-el. lirfinflerilniryiii MI. I in

lichtvoller Weise behandelt hat. Die Hand der Vorsehung, welche siebt-
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bar vom 1. Hohenzollern bis heut über unserm Herrscherhause und
uuse.rui engem Ynterhnide gewacht, bat dasselbe in Gnaden vor diesem

zwar guten, aber herzlich schwachen und geschäftsun falligen Fürsten

bewahrt, was um so nfitiyer gewesen, wenn tium au die inneren Wirren

in diu- Mark, namentlich die Widerspenstigkeit Berlins, (äi-nkt. Was ein

gebietender llamn werden will, moss Bchon ols Reis sich kräftig- er-

we;sen, das (i-uiit aus der .lugend des ./Uisenzuhiis" klar hervor. Wehtistfr

behandelt im 1. Abschnitt die beiden Brüder, im ± das Auftreten des

Vaters in der Mark nnd das Wenige, was uns über den Bildungsgang

des -2. Sohnes wahrend dieser Zeit bekannt geworden ist. Abschnitt :!

betitelt sieh ,, Friedrich in Polen", wohin der 8jährige Markgraf als

Bräutigam der |
.nliiischeii Prinzessin Hedwig zog. Wie Ehe sollte nach

h Jahren vollzogen wurden. Rünii; Sigmund wurde hierdurch in seinen

dynastischen l'Iänen gestört und verfeindete sieb infolge dessen auf Jahre

hinaus mil dem braniieuhuigisehetL Kurfürsten. Die unter verdächtigen

Umstünden erfolgende Geliuit eines Thronerben — der Poleukönig war
Tfi Jahr alt — machte die Anwesenheit Friedrich», der ;üs j"dnisTlit'r

Thronfolger inzwischen ernstlich in Fragt gekommen war, in sla\'isL lieii

Landen glücklicher Weise unnötig. Dazu starb am 8. Oktober 1431 die

königlich« Braut in den Armen ihres inzwischen zum Manne heran-

gereiften [irüuti<fauis. Dliiüni^ hehaujid-^ am Gift, das ilir ihre bös*'

Sli,'fmnf.ter, die polnisehe Königin lieigebraeht.

Am 11, Juni I4!l vermählte der Markgraf eich mit Katharina

Herzogin von Sachsen. Der einzige Sohn Johann ward im zartesten

Kindesalter entrissen. Das Gemüt des Vaters verdüsterte sieb, 1470

verzichtete er auf die Kur und trat die Regierung der Mark seinem

Her/en(Innige füllend, den S e h w an e in> rd e u gestiftet, eins seiner ersten

liegifi'uugshandliingcii. I
Jie Ordensziuebeii bestehen ans einer Kette,

deren einzelne, üben und unten durch Ringe verbundene Glieder eine

Art Folterinstrument — Premtzo genannt — darstellen. Sie umschliessen

|ieiiiifji'inl und ka-teieud ein rotes Herz. Mittels eines Ringes ist an der

Kette das llild L". L. Frau — als Kniesliick - mit dem Jesuskinde auf

dem Arme befestigt. Die Figur ruht auf einem aufwärts gekehrten Halb-

mond mit der Inschrift Ave mundi Dumina. Das Ganze ist von einem

Strahlenkränze, ciugefusst, der Maria als Himmelskönigin kennzeichnet.

Unter diesem Bilde hängt ein Siugc-Schwau als Sinnbild fleckenloser

Reinheit, dessen Sterbelied wie ein Mementc. mori gelten seilte. Den
Singeschwan (d. i. der hüekerh)s.> nel I i-.h d ii 1 .i> [t i wilde Schwan. Cygnus
musicus, unserer Gewässer, nicht der rotgeseliiiiilielte gehückerte halb-

zahme Schwan unserer Havel) umgibt eine gewundene, weisse unbefleckte

„Dwele" (=Quele d. Ii. Handtuch). An den beiden berabbäugenden

Zipfeln der Dwele Waren je fünf Kettchen mit Glückchen angebracht,
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welche au die zahn Gebote erinnern, ancli die Waehsainkoit und Bereit-

willigkeit zur Verrichtung guter Werke äusserlith /.hl- Darstellung bringen

Ks ist schwel' stit verstehen, wie die Kxeniplitre dieses fichwnuen-

ordens so gänzlich verschwinden konnten; erst der vei-stoibene Antiijuat.'

Oeudor in Nürnberg ermittelte ein Exemplar, welches er in — man tnuss

sagen — uneigenn fitziger Weise dem damaligen !(rnu|irinzcu Friedrich

Wilhelm uberlies, der es snfnil dem HohuiizoMfni Museum einverleibi.'.

Wie alle Arbeiten des Verfassers, Ist diese, bei aller minutiösen

• Wiihui^UiI in Jt ip Ani^nt-ii'. aa-|>r« ti.-iid uuJ • ytnir tv] e i.n-r.-u

IX. Die Kirche. Zeiitralorgan für Bau, Einrichtung und
Ausstattung der Kirche. Im 3. Heft (Dez. VMi)') dieser neuen der

i'ili'g« des alteren wie modernen Ki rchenlenis »ü» iil len Xcilsi'tiril'l

beiluden sieb L1 uns ansehende VeKrltVul.lii liun^en. Ein i.refl'lieber Aul'sali

u. U. Robert Mielke „Die Kirche im Landschaitsbilde" erlauterl an

einer Reihe vuu älteren Kirchen, wie das Gotteshaus sich iit die ge-

schaffene Umgebung einzufügen bat. Mit besouderue Wärme und Liebe

gedenkt Verf. dabei der Dorfkircheu, die für diu Landschaft und das

Volk noch «tue viel luihcre erzieliliehc Bedeutung als die Sladlkircheii

1,.'....
I i,., ii. .1. r ,^u>>lt -|-C' li-O Ii jii.l-r. -ii ...i.-u lui

Verstand und Phantasie, als Rathäuser, Scblüsser, Wobnbauten. Auf

dein Lande ist, dagegen an hitek Ionisch bereaelil et gewöhnlich d:is schürbte

Gottesbans das erhebende Ein und Altes.

Carl Bus eil, Berlin, stellt :i wann ein|>l'm>!tenc Glasbilder fite die

restaurierte, ureprünglidi dein H. Laurentius gewidmete Stitdtkirche zu

Cü]ienitk") dar: ein Engel mit dein Spruchband „selig sind die Harra -

Iterzigen", Unsere Liebe l'iau mit der Untci schrill „siehe ich bin des

Herrn Magd'- und Maria Magdalena mit der Unlersebrilt „sie h;it getan

X. Dr. Wilhelm Bruchinuller (Leipzig-Reudnitz, Nostizstr. 17):

Märkische Lieder. Verlag von Richard Zoidler, Crossen a. 0. IDOH.

15 S. 8. Unter dem Motto:

Ein armes Land nnr

liisl en, Iii iij .. I .-Iii .1 Ii ^. itn'li sfiiif Wurzel

Hat Diralacliliinds neu«» Keiib in deiner Saudllur.

bat der Dichter neun warm eiii|iiiindeiie Lieder vernD'eittlieht, meistens

anklingend an die mittlere Uderlaniisckaft, Crossen, das Pfarr- und

Elternhaus zu TainHiendorf.

*| Vertag der „Kirche". Gr. Liehterfelde W., Vikloriaslr. 2.

Oapenick umgeändert, Mitteil, dei emerit. Gymnasial-Professors Gebrcke daselbst.
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Es sei uns vergönnt, d»B Schlus

Wir sind wir!

^. i:-.v;il)L'i', iiaicrti. Fi-Uwca, Sr.rliMTi. Kranken 1

.
1 -

Brandenburger, sagt uns, was seid Ihr?

Wl'udeu wubl ifür' -- Madit or Km-li (J.-.lftiitpn,

Unser Slammbaum; Meine Antwort Iiier:

Was ula deutschet Erbe wsid gegeben

Mll BDI In der Wenden altes Lud,

useen. Das von Herrn Snper-
.i'k;i.i!i].fcr für Heimatkunde in

. Hüft „Skizzen und Bilder

I Kenntnisse, sei es In der Natu]

lichte, anzielen, liocbscuätzen no
aber den Kreis- und Provinzia!

ipfehlen. Man winl die Mraudon
f willig tji'i i'if timleti.

smoaeen, kleinen Stadtmnseen -
fmnsesQ — auf das Entschieden.st

in> -.-iüriH.-], Si.mMhu-SKuimrii. au finden, Ilqtositorien, Vitrinen,

Tischen und Schränken, überhaupt an allem Nötigen, das Geld kostet.

Die Sachen werden nicht gehörig inventarisiert und etikettiert Wie
sollte es auch Ejßi Dilettanten — welchen Namen die Kleinmnsenma-

summlcr übrigens kaum verdienen — anders sein? Von der Altertums-

kunde, bähen die botrtffenden geringe, zumeist sehid'e Vorstellungen.

Sobald der erste Sammeleifer erkaltet ist oder die Sammler verzogen

mh'i ue.-,tin-beii siinl, hüi-l Jus dgeiitliclu' Interesse für das llleunnnseuin

;iu!'. kM'\v,ih[]liili i-t <> iinziigiinglii:h, iüe ScMiissfl sind nicht zu finden,
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der sogenannte Knstos ist auch nicht aufzutreiben, im Winter ist es in

den Kiiumeu so kali, dass sie nicht betreten werrl l-ti kiiimcn.

Und was ibis Seidimmstr i^i : nlme diu Geldmittel erfordernde

nötigt) Pflege gehen dio Sachen, iiisln'S'iiulrre diu Eisetisachiiii, rettimi;--

li.s /11 (inrnde. Für dii' Heimatkunde und diu allgemeine Wissenschaft

.-ind die Ivleinmuseuaisf'uiiLh' l'asl immer verloren.

Demnach muss unsere l.'^nni; sein: Fnidertini; dci- llrimatkimdr

in Land und Stadt dnreh Wort und Schrift, \Vaudervorträge, Vorzeigung

von Altertümern nud guten Abbildungen solcher, dagegen Ablehnung

gegenüber den (ier Heimatkunde ahtriiglichen und gemcinsfihädlichen

Kleinmiisean.

E. Bilder und Photographien.

XII. Bäume in Baumstümpfen. Herr Gustav Steindcl,

Berlin, Strelitzerstr. 211, feilt uns die Ihnen vorliegend« von ihm aaf-

K.<u- intii»n« Iti I<>-tu|>I rlii.i Ki)'l»iil<»um- tu', I-i Ii» K»< «-Iii«

garten zu'Schöuhausen aus dem abgebrochenen Stamm einer gewaltigen

Bekannt war die grosse Silber-Pappel an der Tiergartcnstrasse zu

Berlin, Südseite, unweit der Hobenzollen) Strasse, für die sich unser alter

KüMiT Wilhelm inturc-iniei-ti'. AI- der .Stimmt ;i I
I j

1
; rh. minli! der

Stumpf erhalten, indem man ihn gleich /.eilig als riesigen Blumentopf für

lebende Zierpflanzen benutzte. Als dieser Stumpf, woil zu morsch ge-

worden, plötzlich entfernt wurde, wurmte die* nnserii allen Herrn, da

die Korliiahme ohne sehie Erlaubnis erfolgt sei und er doch ein für

allemal angeordnet habe, dass ohne seine (ieiiehmignn{r keiner der alten

Bäume den von ihm sn le iehi;esrliäb.ten Tier-rarf ''tts entln-ut werden dürfe.

Noch kürzlich bemerkte ich, hart an der Chaussee, die bei Kohl-

hasenbrück vorbei nach Neu-Babelsberg führt, dem genannten Wirtshaus

gegenüber einen Baumstumpf, aus welchom ein junger Baum frühlich

empor wächst.

Besonders eriniierlieh ist allen llrain'« ald-Kemieni rJ. r Si j,t'

einer Rieseno ich e, nahe dein Nordwestufer des kleinen l'echsees unweit

der Sanbucht, von welchem erzählt wird, dass er der stärkste Eichhaum
dieses jel/t 'Hm Vulkspiirk in^tiuiifi'esi Waldreviers aewe.sen sei. \us

diesem sehr zeriuoderten Stumpf spross anscheinend freiwillig eine jiinye

Kieles derselben Art empor.

Das letztgednehte Beispiel, welches an die sellpstliili^e Fortpflanzung

und Verjüngung des Urwaldes erinnert, ist natürlich das interessanteste,

und bitte ich, im Interesse der Heimatkunde, um Mitteilung weiterer

ähnlicher Vorkommnisse.
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ten Epiuhyten, das bekannte Schmarotzen

und Sträucher anf Bäumen ist hier nicht

gemeint, sondern Ovum ex eodem ovo, Baum aus Baum derselben Art.

XIII. Von DriescD, Noum. und der Vorstadt Vordamm
überreicht u. M. ITerr Schade !6 o.nspm:hcnde l'oshinsichtskarten, dgl.

je eine vom Kleinen und dem besonders malerischen Grossen Lebow-
See, die uns ein ^sprechendes Bild der Urt.lichkeiten entrollen, [testen

Iliink hierfür im den gütigen Spender.

XIV. Volkstrachten aus der Umgegend von Treuenbrietzeu

(Schlalach, Lnthersbrunn- Dieteradorf und Marzahns, Kreis

Zauch-Belzig) waren aus dem Besitz des Märkischen Proviniial-

Museams mit Hilfe der Mitglieder der Treueubrietzeuer Musouuis-
|ii'legschui't desselben unbestellt, neueste EriverbiiiiKen, 'Iii' dein Eifer

u, M. Postrat Steiuliurdt a, D. uud Dr. Keichhclm zu verdanken sind,

Herr Steinhardt trujj hierzu folgendes vor:

w.u- yele.ijentlirh einer Pilej-sdisiftsfahrt nach dem Hohen

Fläming*) im August 1903, dass Herr Geh. Rat Friedet, unter dessen

Leitung die Wanderfahrt stattfand, die hier vor Ihnen ausgebreiteten

ilesjutiMiiuile Kinn Ankauf für das Märkische Museum bestimmte. K-

siod Teile der Volkstrachten aus der Umgebung von Treuenbrietzeu und

nvar von Haue™ der Hörfcr Sdilulach, Lntlierehrunn- Dietersdorf und

k durchsetzt, erl

ir Name schon au

!. Jahrhunderts >

Man findet iiicb
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und Hollaads einerseits nnd mit denen der siebenbürger Sachsen und

der Deutschen des Banats andrerseits aufzusuchen, denu auch Sieben-

bürgen und das Banal wurden ebens» wie der Hiinsing von herbei-

gerufenen Einwanderern derselben Herkunft besiedelt uud kolonisiert.

Wollte man an diese Aufgabe mit Ernst herantreten, dann wäre

allerdings keine Zeit zn verlieren nnd es mfisste recht bald mit der

Sammlung der Volkstrachten und ihrer Feststellung im Bilde vorgegangen

werden, — immerhin schon jetit eine schwierige Aufgabe, da diese

Tracliti'ii seit den letzten Jalirzehnicn im Verschwinden liegriltrn sind

und nur spärliche Überreste sieb erhallen haben. An diesen Überbleibseln

aber halfen die Besitzer /.übe fest und trennen sich nur ungern davon.

Zur Ermittelung nnd Erwerbung solcher Volks! rachtstücke würde die

Mitwirkung der 1.an(geistlichen eine sehr schätzbare Hülfe gewähren,

sofern es gelänge, die Herren an der Sache 211 interessieren.

Auffallend schnell hat sich das Landvolk seiner schmucken, zum
Teil schönen nnd der Gestalt wie dem Auftreten des Bauern so wohl

angepassten Trachten entwöhnt. Die Jahre nach dem grossen Einignngs-

kriege bezeichnen auch hier den Wendepunkt, denn noch in den sechziger

lal.r.H .Ifj ulitt-litqlV J.%lirliu>i-I<rrt<- kuriioii -Ii- Hnii-ri. l- (

Umgebung von Troiienbrietzen f.» den Jahrmärkten in ihren bunten ab-

wechseln ngs reicheu Trachten, die auf dem Flümmig fast von Dorf zu

Dorf verschieden waren, unch der Stadt herein und An war es ein er-

frischender Anblick, die Frauen und Mädchen zu seilen in ihren grossen

Hauben mit Flugein und den breiten seidenen Bändern daran, die von der

Kopfbedeckung bis fast auf den fj'db'iden herabreichlcn, in ihren kurzen

gerältelten bunten Rücken mit den farbig gemusterten seidenen Schürzen;

die Männer in dunkelen lancen Klicken, meist schwarz oder dunkelblau

Lind den sleif'en schwarzen fjehir unnützen, an jp'der die juenssischc

Kokarde. Das war ein lebensvolles färben frisches Bild, bunt ohne auf-

fallende grelle färben, dem sellistbewns'-i gemessenen Auftreten der

Banern würdig angepasst. Doch das ist vorbei und für immer dahin.

Jetzt kleidet der Baner sich modisch und sucht's dem Städter gleich 7.11

tun, durchaus nicht zum Vorteil seiner äusseren Erscheinung. Unter

den vom Museum erworbenen >?> Stucken sind Imsuiiders bemerkswcrl

folgende:

1) Der Alltags.au zug einer Bäuerin vom Hoben Fläming, der bunt-

gestreifte gefältelte Rock ans Lothersbrunn, die .lacke dazu uns dein

benachbarten Marzaime. Der Stoff ist fest und dauerhaft, der der Jacke

braun mit bunten Streublumen. Die Ärmel haben Keulenforin, wie

solche vor 10 Jahren etwa alfgemein Hude waren.

2) Ein „Abend inahlsauzug" ans Luthersbrunn, ans schwarzem,

bemerkenswert feinem Tuch, ebenfalls mit Keulena riiicln. Zu dem Kleid
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gehfirt Schurze und weisses Taillentuch nnd zwar eine schwarze Schurze

zum Abendmahl, eine inint« zum gewöhnlichen Kirchgang und ein?, weisse

zu besonderen l'i-sr I ii 'ikt-i N'Ti ; 1 l'>chzt>il , Taufe Ii. <U:ri>;].

3) Eine besonders sauber und schön j>eslickli' weisse Schürze zum

.ViJoniltniihssaiiKiii;' ^flii'iris. nebst gestickten weissen Taillentüdicru (Hand-

arbeit in KeUelslich) mit eigenartigem Muster, .las an den Kulpin 1 -! il

erinnert. Die Schürze ist über 71) Jahre alt, da die Mutter dar Vor-

besitzerin sie seliou zu ihrer Hochzeit getragen hat und die Vorbesitzerin

jetzt einige siebzig Jahre alt ist.

4) Zwei als Haube zu tragende Kopftücher, ein schwarzes nnd ein

buntes. Das schwarze gehört zur Abendmahls tracht, das bunte zur

.UUagskleidung und zum i\irchgaugs : il!Znge. Diese Kopftücher werden

namentlich von älteren Frauen heute noch sowohl in den Flämings- wie

in den Buschdörfern getragen, aber mit dem Unterschied, dass die

Bäuerinnen der l'liiiiiingsdörfcr beeide Zipfel des Kopftuchs über den

Kucken herabhängen lassen, während 'die der Buschdörfer einen Zipfel

über den Rüchen, den andern über die Brust niederfallend tragen.

.-,) Eine schwarzseidene grosse Flügelhanbe ans Schlalach, die gegen-

über den hauhenartig aufgesteckten Kopftüchern eine wirkliche Haube,

ein festgefügtes Ganzes ist. Die Haube scheint unverkennbare Ähnlich-

keit mit solchen des Spreewaldes zu haben. Solche Hauben werden nur

zu besonderen Geiern heilen ge[r:ti!eu. Zum iiewöhulieheu KirdiRaus;

wird meist das Kopftuch angelegt.

ti) Einige Einsteck-Vorhemdchen als letztes Überbleibsel der Volks-

tradil, das beut* noch vim den Bauern, auch von den jüngeren Burschen

gern getragen wird. Zwei Type» dieses Bekleidungsstückes sind zu

unterscheiden; schwarz» und bunte. Die schwarzen werden auf dem
Hohen Fläming, die bunten in den Buschdörfern und auf dem Niederen

riainiufr £eti'u!;en, wo ebenfalls vorwiegend slansehe V.dksreste. wohnen,

[linse Vorlieindehen sind lud den Bauern sehr belieb! und werden heute

nocli gern gekauft, denn sie sind wattiert, halten warm, verdecken die

getragene Wäsche nnd „schmutzen" nicht.

7) Hin imntseidei.es Kopiband. Es dient bei den verheirateten

Frauen zum Festhalten des Haares nnd wird straff um den Kopf ge-

bunden, so dass es das Haar zurückhält nnd bedeckt. Es gilt nämlich

als unschicklich und uupasseud, wenn auch nur das geringste vom
Haar unter dem Kopftuch oder unter der Haube hervorzieht. Diese

Kopfbiinder sind etwa drei Zentimeter breit und mit Seide bunt durch-

weht. Obgleich das Kopfband von der Haube völlig bedeckt wird, so

dass man uiclits davon zu sollen bekommt, wird doch ein gewisser

Luxus mit diesen Bändern getrieben. Das ist so auffallend, dass es

beinahe scheint, als ob sich in diesem Bande möglicherweise eine Er-

innerung an die mit silbernen Buckeln nnd prächtiger Filigranarbeit ge-
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denn diese Bänder werden zu demselben Zwe
Violleicht ist aber der Gebrauch des Köpften

tiscbcm Bedürfnis (Ikijuemiidib'it und Zeitors

Nioder-Görsdorf, Doonowitz, Danoa and aus Ortschaften zwischen Jüter-

bog und Dahme mit Abbildungen der dort üblichen FLiigdliauben, an

denen die Bäoder der Flügel fächerartig in Falten gelegt sind; die

S. 337 des Dezemberheft«« l'.HHi

Eine Abbildung der Fesüracht mit Flügelhaube uns dem Dorf«

ichlalach ist hier angefügt; die Trägerin des Anzuges ist allerdings

Leine Einwohnerin aus Scblnlach. Zu beachten ist auch, dass in diesem

>orfe ebenso wie in den Dörfern BardeniU und Peehüle die Bäuerinnen

itim Kirchgang den Muff aus Lamm-, Hunde- oder Katzenfell auch im

iommer tragen.

An dicson mit grosunn Ikiüill ant'^Mniimimtin Vortrag knüpft! 1

.ich eine lebhafte Diskussion, welche zunächst durah die Anfrage des

I«rrn Professor Dr. Kawitsch angeregt wurde, woher die Sitte,

lass die Frauen von Eingehung der Ehe nb das Haupthaar
: r [-Ii «vgl- ej itiü s s V N , stamme it n il w r f i] i > ^ 1 Ii im il r Ii / n r r ! 1 j !

'
1

1

,ei. Herr Dr. G. Albrecht und Herr E. Fricdel erinnerten an diu

verschnittene Haare habe oder beschoren sei, so lasset si« das II

bedecken. Der Mann aber soll das Haupt nicht bedecken, sintern:

st Gottes Bild und Ehre, das Weib aber ist lies Mannes Ehre. 1

der Mann ist nicht vom Weibe, sondern das Weib ist vom .Mannt-,

der Mann ist nicht gusruaiT>'ti des Weibes willen, sondern das Weil

des Mannes willen. Darum soll das Weib eine Macht auf dem Hu
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haben, um der Engel willen'}. Doch ist weder der Hann ohne das

Weib, nocll das Weib ohne den Mann in dem Herrn; denn wie das

Weib von dem Mann*, also kommt auch der Mann durch dae Weib:

aher alles von tioli. Richtet bei euch selbst, ob es wohl sieht, das;

ein Weib unbedeckt vor Gott bete? Oder lehrt euch nicht die Natur,

dass einem Manne es eine Unehre, ist, wenn er lange Haare ieli(ft? und

dem Weibe ein« Ehre wenn sie lange Haare zeugt? denn das Haar i.-l

ihr zur Decke gegeben."

Im Eingang (Vera 3) hatte Paulus gesagt: „Ich lasse euch aber

wissen, ilass Christus ist eines jeglichfii Mannas Haupt, der Mann alier

ist des Weibes Haupt, Gott aber ist Christi Hnnpt*

Ans diesem Ziisiiimnenhange erhellt, wie der Ausspruch dp'

Apostels die semitische Sitte, dass die Neuvermählte das Haupthaar

sorgsam 7.n verwahren haf, die Hörigkeit der Frau, deren Ausdruck

n. a. das Versteeken des Haares ist, innerhalb der neuen Christ eiie,.'-

meinde zu veraHgemu iiiern und aus ethischen Gmclitsmmktun zu recht-

fertigen bemuht ist.

Es kommt auch die echt orientalische. Eifersucht hinan, <h*

Ii.» !. heut derartig auf die $r iU.e getrieben wird, .lass, uenn ein Reform

Türke seiner Frau gestattet, das Haupthaar (u irigen. die? ihn in den

Augen der iiHibaineihinisrheii Altgläubigen vt-ntrlilÜrh macht,

])<'rM'M»'it uralten 'finiiisehnt Volksau-'i'hauung entspricht es voi:-

k -initn-n, wenn ln-i den " et hndu le n J'iden die Khefrauen noch heet

du i|.ni|>'liri;ir —rcfaKiK-t vermerkt t rasen ÄSen.

Iliir.irrken»wert m; es, wie Herr IJ friedet einschaltet, dass udut

den seiuiu-. her. Statinneii einielne sind, bei denen das Verhallen ur.f!

Verschleiern des Haupthaares und Kopfes der Frauen nicht üblich ist:

• Die .Macht'- bedeutet liier: das Keii-h™ der Macht eines nmk-rii über ihn.

L>im Snio, . .11 l- n. Il:.i-j.i : f: r du:- /.-ir-li.-:i .irr ri;:iblN.Tiu-i^ki-il und (Irr Hcrrsr-lmfl.

ln-iUrk'.- im,! i.iliiiüii-
'.

i r i
' r-i n :. i H.i;k t.'

i 1 : wie R'ii'Ki die langen Haare der IVeifrei

in ,!
: ..si- ihn- Vl-iiili^'igVt'il lii!i.lciir,.|i Jt.-i- i:in-lir<-.-litriii Tlanjit wurde mihi ah!

1 1. Mos. ... m, bescheren zu gehen, war, ausser der Trauer, ein Zeichen von Schnia-

lial-.-r an der ZrirLtiuk.'ii im.! t! I . i

T

I _=i ,
U

i r .l.-r .-Ini-Hieb.™ Frauen, und ihre Nahe Ulf

Gemeinde »m> «dl Wirfnrehl erfüllen soll. - Zugleich erinnert der An. «ueb an die

iefe Ehrfurcht der Berapbitn, diu ihr Angehebt ™ Gatt mit ihren Flögeln bedeckten

.Ich. Ii, a), wahrend Göltet Angesicht offen ist; nie. die Engel nach wie Cherubim)

;u Gatt, so stein das Weib znm Manne. Und die Kren als die schwächere, der Vtr

iiieiitgngj am meisu-n aussei Ho. Wdarl, nie die Kleinen Matth. IS, 111), des Selm»«
ler Engel mehr. (OHO v. Gor! ach. Uns Nene Testament. 2. Bind, Berlin IfHBi,

I. 1(15 und IflflJ
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er habe selbst sowohl asiatisch* um ufnii:in :
.-i tip Reduineo- Fraueo

gesehen, die sieb nicht v«rhü1!t<'ti und verschleierten. Freilich worden

diese Beduinen von den glüubiceu M "dim für lial'jc linden und Il.ilh

wilde geringschätzig angesehen-

Frualein Elisabeth Lemkn bemerkt, wie sie in diesem Jahre bei

den sacbsischoo Bauernfrauen Siebenbürgens die Verhüllung dp*

Haupthaar« ebenfalls angetroffen.

Herr Dr. Carl Holl« erinnere an die eigentümliche Rupfträcht

märkischer Bauern, welche die „Hube* hiess und wühl noch heisst, unter

der t. II. in seiner .lugend mich die Srbüneberger Banerfranen vor
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den Toren Berlins ihr Haupthaar verbargen. Unter die Haube kommen
d. b. das freie Haupthaar mit einem künstlichen Aufbau verdecken,

heisst doch ganz allgemein in Deutschland sich verheiraten und dente

auf eine ganz allgemeine deutsche Sitte bei den eich Verheiratenden, das

Haupthaar zu verstecken.

IJiip'Rcn sei es tici dti) Germainmt'nnieii anders irrwciieri. wie ü'w

iinlcr« klassisr.li« Abbildungen auf

manenfrauen mit langem, schönem

Haar zeigen, wie dies Piloty auf seinem bekannten Bilde in der
München« neuen Pinakothek richtig erfasst habe, woselbst er im
Triumjihzng des Gennanikns (Iii! güfongene Choruskerfürslin mit lang

herabwallendein, prachtiggoldenera Haupthaar darstellt.

Er glaube daher mehr, dass es sich bei der Sitte, die jetzt zur
HiHkussiüii stehe, um Mudeaugelegcheiton handele, die nach den Zeiten

und der Mrtlnhkelr »nrl der jeweiligen Viilksiinscliauiirig hin und her

schwaoken.

Dieser Anschauung ist auch Herr Robert Mielke beizutreten geneigt,

während Herr Professor Dr. Rawitsch sieb hiermit nicht befriedigt er-

klären kanu.

Ein genauer Kenner der zunächst in Frage kommenden Gegend,
der nicht genannt zn werden wünscht, fugt noch folgendes hinzu:

Anf dem Dorfe gellte gleich nach dem frühen Aufstehen an die

Arbeit. Die Leute waschen sich mitunter nicht oder nur recht unvoll-

kommen, die Weiber ebenso. Die Kinder haben angeblich keine Zeit,

sich lange und sorgfältig zu kämmen, sie müssen eiligst iu die Schule

laufen oder aufs Feld, Gänse hüten und dgl. mehr. Da wird denn
gleich frühmorgens das Tuch um den Kopf gebunden — ein beliebiges —

,

um die unordentlichen total verfilzten Haare zn verdecken. Viele schlafen
sogar mit dem Tuch, wie ja auch im Sommer der Baoer meist ange-

zogen nachts ruht. Er geht spat zn Bett und muss "sehr früh wieder

aufstellen - um 3 Uhr morgens, damit er um 5 bei der Arbeit auf

dem Acker ist. Vorher muss aber das Vieh versorgt sein, kurz, den
Leuten fehlt die Zeit zur Körperpflege. Dazu kommt die Gewöhnung
an die Unordnung und epdlich die Verwöhnung. .Durch dag fortwährende

KmiftiinhtrageH wird der Kopf so verwöhnt und so wärmebedürftig, dass

bereits die Kinder selbst an warmen Tagen ohne Kopftuch frieren.

Kommt nun noch hier und da hinzu, dass sich Läuse eingestellt haben,

so wird« noch schlimmer und das Tuch völlig unentbehrlich. Nach nnd
nach bildet sich denn auch ein Haarnest aus, das in seiner Abgeachabtheit

und Verworrenheit dem Weiehselzopf ähnelt. leb glaube, dies genügt,

um darsutun, dass es nicht nötig ist, nach heidnischen oder ethnischen

Überlieferungen zn suchen, um eine Erklärung zn linden, die sich ans
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unabänderlichen L obcnsgewohnh fiten, dem Zwang der Verhältnisse er-

gebt. Einem Pfarrer aus einem Dorfe bei Wiührietzen ist es mit

grosser MQhe gelungen, den Kindern das Kopftuch abzugewöhnen, um
dem Lehrer die Kontrolle über die Reinhaltung des Kopfes zu ermög-

lichen und das Haar der Frau, durch die wir die Schlaladier Haube

erhalten haben, bietet einen nbstossendeu Anblick. Hiermit kann ich

das wenig erfreuliche Thema wohl verlassen.

Herr Dr. Carl Bolle miiss sich nicht ohne Bedauern der Richtigkeit

dieser naturalistischen Darstellung für manche Falle ansch Iiessen. Er

erinnert auch an die bekannte „Hupatz" genannte hohe Kopfhaube
der Wendinnen, die schon von den kleinsten Mädchen im Spreewald

getragen wird. Diese Tracht sieht hühsch und stattlich aus; sie hat

aber auch seht grosse Schattenseiten. Sie unterdrückt den Wuchs lies

Haares und macht dasselbe zottelig und unordentlich. Nimmt mannen
Hnpatl ab, so sieht man darunter — dies bestätigen die Mitglieder

Willibald von Schulenbui^, Ernst Friedel sowie Fran Clara Stricker -
oftmals eitlen sein- arg verwahrlosten Kopf. Diese weiblichen Personen

bewegen sieh dabei in einem kindlichen, falsctien Zirkelschluss: sie tie-

decken das Haupthaar, weil der Knjif schmudelig und das Haar verfilzt

ist. Aber gerade, weil sie Jas IIaii['i I ..'ständig bedecken, wird eben

das Haar mehr und mehr verdorben, und die Reinlichkeit vernachlässigt.

Herr E. friedet macht aller darauf aufmerksam, wie bei lle-

trachlung der Zaueh-lSobiiicr Trachten, gerade das chiiraklcrislische sei.

ilass nur die verheiratetet! Frauen das [iupfhaar verhüllten : die VVciidituicn

dagegen verstecken, ob Frau oder Jungfrau, oh Witwe oder nicht, ob

jung oder alt, alle miteinander das Haupthaar.

Herr Prof. Dr. Rawitz erwidert, nachdem noch verschiedene

lieispiele vom Verstecken des Ehefrauen llru|i' haar- angefahrt -i;nl, dass

aus der heutigen Diskussion, die Hauptfrage, auf die es ankomme, aus

welchen Gründen die betreffende Sitte gerade hei den Vermählten vor-

herrsche, nicht genügend beantwortet sei.

Herr E. Friedel muss dem Vorredner recht geben; er vermute

auch, dass diese Sitte riel tiefer liege und u.a. mit der weitverbreiteten

Sitte der Hörigkeit der Frau, allerdings auch mit der Eifersucht der

Männer zusammenhänge.

Da eine Verständigung heut Abend nicht zu erzielen ist, schlägt

Herr E. Friedel vor, die Disknssion, bei welcher aus dem Fläming-

l'roblcm ein interessantes ethnologisches und völkoqisychologisches

Problem geworden sei, heut abzubrechen und nach geraumer Zeit wieder

aufzunehmen, nachdem diejenigen Mitglieder und Freunde der Brandcn-

gründlicber Material gesammelt und sich'ln dit^erscbicdenenV.e'sichts-

|uink(e, die heule angeregt w.irdcu sind, nach eingehender vertieft haben.
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Die heut aufgeworfene Frage der Herkunft weiblicher Tracht und

wiili'i- i'iiianiU'r iiuf, wie das auch heut di-i* Füll gewesen sei. 1 >;issi-ll->-

hal sidi ja ;i m: h nur Zeil di;s IiocIli'Iii'ivü nli^li'ii ApostH l':iuluB selbst

zugetragen. Aiieli dieser ist mit Meinen HaartnchUorscblagea keines-

wegs i"if einen iibennnstimmend günstigen Hoden in dar neuen Christen-

gemeinde zu Eorintb gcslossen. In der reichen Handelsstadt wohnten
ausser den Gricelu>ii nm'h Verlreter vieler andern- Völker, ungefähr so

vielleicht, wie es am ersinn l'fingsttng in der Apostelgeschichte heisst

„Partner und Heiler und Elauuter, und die wohnen in Mesopotamien uod

in Jadaa und Kappndozin, Pontns und Asia proconsularis, Phrygia and
Pamjdiyli», Egypten, und an den Enden der Lybieo bei Kyrene, und

1 Worten etwas ärgorlich

Lust an zanken hat, der

nicht au uns haben."

Das beifolgende Bild, welches wir nach einer von Herrn Steinhardt

entliehenen KubiiicÜ-i'h'jttigvapiiie hergestellt haben, zeigt ein junges

Mädchen (Treuen brirlzeiierin) iji der kleidsamen Sthlalacher Sonntags-

XV. Ii«r Kreis- und StadtrScbulinspekior Dr. L. H. Fischer
hält hierauf den H;ui]itvurtrag des Abends: Berliner Zustände und
Persönlichkeiten dos 18, Jahrhunderts in satirischer Be-

Dar Vortrag wird im nächsten Heft abgedruckt.

XVI. Nach der Sitjung zwangloses Beisammensein im Restaurant

„Zum «rossen Kurfürsten" Potsdamers! r. VM.
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Kleine Mitteilungen.

e Jagdrevier des Kais*

und Jagd-Geheges

«ammenlilingendüa

Die Jungiernßräber

grünste der drei angeblichen

tunisfu rächcrn untersucht wo
hat einen Schacht vom Hand
Loch nicht wieder zugesoll

gruben worden. Mim lilllt
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am .Grllnen Wege" zwischen dem Waldkater bei Bernau und I.ndehurf;

AulTiillmd bleibt indessen der Umstand, dass sie so nahe bei einander liefen,

ferner aber ihre fast rf.gelm listige Ge.iylt. Im muMeuiunuij.'e Vertiefung m,\

Grunde der grilssten, die sieh an sie knüpfende Volkssage und ihre Be-

nennung Jungfern. „Gritber„. VorgosebiclitUoho Spuren, Seherben, Bratid-

resle, Knochen pp. habe ich nicht bemerkt. Otto Slonkc 7. 10. 03.

Das Licsenkrütz bei Ebcrswalde. 1. Von den hercilf früher cinin;.!

er Ansieht, das T.iesenkrürz sei eine Stelle, ho die. ,

t hatten, in der Nahe lügen auch die „Den belsberge"
i

er die Jungferugrähei- ^wis-eher. der Försterei Scb.

krutz. ;. .Mehrfach wurde mir erzählt, früher fiiiti

Im Krämer. Kreis Ost-Havelland. In den Unter- und Oher-K

wird dns Knrstrcviur geteilt, welehes zwischen Ii ;i renk hui. Vi:li]ei':iru

Creminen liegt und von mir mit der Pflegschaft des Harbin
am 16. August 1003 besnebt wurde. Der Förster Wagner führte uns zu

'U.-. -itiii-k«]], |:Vij;ihrigi.<ii und imcli alleren, kerngesund«! Kiefern (Pinua

silveslris), von denen inanehe bis zu In l'estmelcr Holz enthalten.

Der Orkan vom Sonntag, den 1!». April, der mit seinem Sehneeunweiter
Überall In Nord- und Ostdeutschland bis »ti die Ostseck listen heran arge Ver-
In-emugen angerichtet hatte, wütelc auch im Krämer-Wahle; wir fanden
i:;<; gruikMge iveli-r liii;ge-.tnTkt, welche iiul' ' Kesttncter Kernholz geschützt

wurde. Der Krämer enthält vorwiegend Kiffern, eingespre ugi lachen. Itot-

und Wcissbueheu sind nur ganz vereinzelt. Der Boden ist mager, sandig,
mi -iiL-, Mich irmvii'u, lUilmi- liir U >i latehen «eiliger geeignet.

Nachtrag zur Pepita-Legende (Vgl. Brundenburgia XII. 393). Zn
ilrji N'iifihjiirs'-i'iingnii üue.li 1 1- r suiir ijuii "i'liti/.-'riu Pepita de Oliva, welche
seinerzeit in Berlin grosse Triumphe gefeiert hat und eine Zeit lang auf Gut
i[,.!;ui!'eld': !n.-i Spandau gewchni hat, macht uns der bekannte Genealoge
Dr. Kclkule v. StradtiuUz auf die ansi-heincnd a^ilicuti^i lierL. jetzt sehr seltenen

„Memoiren der Sennora Pepita, Bekenntnisse aus dem Leben einer Tänzerin"
ata' rk-aia. die in drei Händen i:i H'-vLin in den sivhiiigrr .lahreu "i-schiein-ii

sind. Möglicherweise Hesse sich aus diesem Werke ein Anhalt für das finden,

was viiii den Angehörigen der 1868 gestorbenen Dame gesucht wird. Die
Herrschaften haben, wie es scheint, auch altere Berliner, die etwa etwas
wissen konnten, aufgesucht. Wenigstens erzählt Ludwig Pietseh in der
„Schleo. Ztg.", dass eine schöne, hochgewachsene Dame mit herrliehen braunen
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Augen, begleitet von zwei Herren, bei ihm gewesen sei. Sie sprachen

fruuzüsiseh und batou um Auskunft, konnten aber nicht viel erfahren. Die

Karte des einen lir;r:e:ters der Dame Irue; den \atiiec: -Mi', Henry Snckviile

West. Die HaupttHnze auf dem lieperloir der Tilnzerm betitelton sich:

El Ole (die Wespe), la Linda Oitana (Zlgennertanz), lu Hadrilena (in Bizet's

Oper Carmen benutzt) und Cachucha. E. Fr.

Das Aalradeln In Perwenitz, Kreis Ost-Havelland. In Perwenitz

findet gewöhnlich am zweiten Sonntag nacli Pfingsten ein Volksfest statt,

dessen Höhepunkt dos sogenannte Aalradeln bildet. Dabei müssen die Fest-

teilnehme? auf Zwciriüierc in einem bestimmt™ Temmi an einer mit Wasser

K-Rlllllloäi Wanne, iti wdeher mim mehrere Aale gesetzt hiit, vnriilu'iTaijeln.

Wer dabei ohne anzuhalten einen Aal ergreift und dann festhält, hat

gewonnen und darf den Aal mitnehmen. Doch ist das Festhalten eine

selnviuritfi; Kache, cm! m-hlatit- Leute haben es dalier versucht, sich p mehr

Haltung 7.u geben*; sie bestrichen die Inneuikiehe der Hand mit Teer und
streuten Sand darauf. Doch wurde der Betrug bald entdeckt, und jetzt ist

rs sitvns; verbnten, siel: auf diese Wehe einen .(^VL-ifl ^irt ri Wrleil" zu ver-

schallen. Es fei klar, Auas dieses Anlrndein nur eine moderne I 'informuna

des im Huvellnnüe weil verbreiteten llnlsnenschlasens isl Monfce. Iti. t.. ü:s.

iler Sellins* auf, dass hier v.-r Herst ..Munt; dieses Durchslicbcs der Talkc-esid

ein Wasserbecken, ein kleiner See gewesen sein inuss. Die charakteria tische

Form des Beekens nnd die eigenartige Abzujisrinnc veranlassten mich, den

Besitzer des Hellers aufzusuchen und um Aufschlug zu bitten. Er nennt

siel: lilaser und haust mit seiner Frau seit .
i r, Jahren a'jf dem Heller in einer

Wel'.al'KiniiiciliMilicit. die ilit-eäsilr-telieii Midi;, iTisbew.nilei'e in sn nnthitiel-

barcr Nähe der (irossstndt sieh wohl schwerlich üfters findet. Hier, wo Biel»

nir gewilhnliehe Sterbliche die Grenzen der trlium erlseheu Poesie der Einöde

und rles dämmernden .StLiui|,fsii:iies im ^ 1 1 n l
)

,
mürben San. Ii; sicherlich baM

verwischen würden, lial schon der Valer des hiavea Mannes den .jaimuei--

vollen Sandboden bedachtsam ^u.lütifjrr-, beä:cilt und bearbeitet, so weit es

eben ging. Vater und Sohn drehten sich stets nur um die eigene Achse;

Ihre Tlltlgkcit hatte je nnd Je nur den Zweck, für die boseheidenen körper-

lichen Bedürfnisse die einfachsten Mittel zu beschallen. ,Hauehen Sie eine

Zigarre mit mir?" „Nu ja, geben Sie her; aber ich rauche Bio erst am
Abirad, wenn die Mücken su seh lim in sind; }<:/.: liiil da* doch Keinen Zweck :

„Haben Sie nie Langeweile?" „So etwas kommt bei uns nicht vorl" —
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Vor BS Jahren also hat Her Glaser der Ältere eins Anwesen .von der Herr-

Heliul't" sfokillllt: schon (LlllüLlü Will
1 rief Ü.i.lflL des Küsil'is Wiese und lliNV-

Hund leichter Sand. Vor 1776 aber lag die Sache anders; da reihten sich

dorr mehrere Fischteiche imeiioimiei' und winden dm-cli il^s Fliess mit friscliciu

Wasser versorgt. Dicht tun Hause lag ein grosser Karpfenteich, ein „Fisch-

lmhitllei'", vdii den; iliis AiiTicMin, ni-^iirliii^lich eine cnie.tehe Uclüiusanj; (k'ä

Würters lind Wiichtcrs den Namen „Hlilter" erhielt, woraus spllter doa Wort

Heller entstanden ist, wie Herr Glaser annimmt. An alten Wegweisern in

der Mühe im Walde soll sogar der Name Halter gestanden Itaben. Die

adligen Herren der r^if-ct-end liriwcu liier jeder einen Teich; duneben er-

freute sielt .der Küster von I'rendcn" einer Art Fischgercehtigkeit anr dem

Heller. Um ITTfi legte man den Abzugsgraben »n, und die Teiclie ver-

wiesen, Uber welchen die Mlleken summten, und noch summen: „De Köster

kann ken' Fisch mibr eten.* Überall hat jetzt das Wasser naebgelosseD,

sagt Vater Gläser. Dos ist richtig: der nahe Licpnilzsee hat auch einen

geringeren Wasserstand uls früher und auch schon dem Müller von I'renico

fehlt zuweilen Wasser für seine Mühle. O. Monke.

Rätsel. Einem handschriftlichen Rätselheft von iölfl. das sieh In

der PhUtopischen Familie in Potsdam erhalten, entnehmen wir folgende

6 Proben.

1 : Wie luae; es wohl knimnen, d;tw> die Damen sr> ciele oelmlie ln-uuohen '

Weil sie deren so viele zu Pantoffeln machen.

i) Welches Ist das unvernünftigste Thier?

Der Enthusiast.

:! Wie kann ni;tn einen llmoineti klug machen

V

Wenn man ihm einen Stein an den Kopf wirft, so doss er einen

offenen Kopf davon bekommt.

4) Wo Ist der Bescheidenheit Vaterland?

Im lÜilinenkünstlerlelien.

.Vi Welche.- sind die -elmell-lcll Kunden V

Die Sekunden.

U) Welche Kosen findet man meistens auf dem Wasser'!1

Die Matrosen.

Unter diesen sehr harmlosen Fragen bleibt Nr. 3 wohl die dunkelste
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